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E i n f ü h r.u n S

I. Thema und Untersuchungsgebiet

Erste Beobachtungen von Herdenwanderungen in den französischen
und italienischen Alpen haben mich dazu veranlaßt, dem Phäno-
men der Transhumance nachzugehen. Es beschäftigten mich zu-
nächst theoretische Überlegungen über die Abgrenzung von
Transhumance und Almwirtschaft auf der einen und Nomadismus

bzw. Halbnomadismus auf der anderen Seite. Intensive Gespräche
mit meinem Lehrer Prof.Dr. l{ilhelm Müller-Wille'regten mich
dann an, systematisch Untersuchungen in den Hochgebirgsre-
gionen der französischen A1pen und der Pyrenäen durchzuführen.
InbeidenHochgebirgengibt es clie Tr ans human c e

der S chaf e untlclie derRindef. Bei derSichtungund
Ausarbeitung cles umfangreichen Materials ergab sich jedoch
clie Notwendigkeit, auf eine Darstellung cler Rindertranshu-
mance zu verzichten.

Im einzelnen umschließt das U n t e r s u c h u n g s g e -
b i e t auf cler französischen Seite die französischen Alpen,
die Provence, die Cöte dtAzur, das Rhönetal und das Languedoc,

sowie die Ost-, ZentraL- und Westpyrenäen, das Aquitanische
Becken einschließIich des Bordelais und des Baskenlandes und

das Roussillon. In Spanien umfaßt es die Hoch- und Vorpyre-
näen, clas Ebrobecken und Katalonien: clas sintl die Provinzen
G6rona, Barcelona, Tarragona, L6ricla, Zaragoza, Huesca und

Navarra. Hinzu kommt noch das in den Hochpyrenäen gelegene
Fürstentum Andoma (Abb. 1)

II. Gr:undlagen und Aufbau der Arbeit

Am Anfang der Arbeit stand das Stutlium der vorhandenen
L i t e r a t u r . Sie gab mir zumeist Einblick in clas ent-
behrungsreiche Leben der Hirten und clie ungefähre Verbreitung
der Transhumance. Alteren Datums sind vor allem kurze Abhand-

Iungen von Veterinären, Agrar- und Forstingenieuren und

Schafzuchttechnikern. Veröffentlichungen von Geographen da-
tieren meist aus der Zeit von !922-7949: Arbos 1922' 1931;
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-CavailleS 7937, 1933; Chevalliers 7946, 7g4g. Aus der neuesten
Zeit gibt es'auch wirtschaftsgeographische Examensarbeiten
über'einige Pyrenäentäler. Über die französischen Alpen liegen
.neuere Arbeiten von Arthaud 1954r, Gardelle 1965, Barthelemy
!967, C.E.R.A.F.E.R. 1968 uncl Reparaz .7969 vor, die mir die
Feldarbeit erleichtert haben. Für die spanischen Pyrenäen und
Andoma hingegen gibt es nur wenige allgemeine Aufsätze: Vio-
lan{y Simorua 1948, Vilä Valenti 1950 oder Kurzbeiträge in
Monographien.

lbb.1: Die Untersuchungsgebiete

Jüngere Arbeiten zur Transhumance im Untersuchungsgebiet
fehlen. Die s t at i s t i s c h e n Gr un d I ag e n

für die Alpen, die Provence, das Languedoc und die franzö-
sischen Pyrenäen rvurden vor allem mit Hilfe der rrDirections

d6partementales cles Service V6t6rinaires" erarbeitet. Sie
wurden ergänzt durch Befragungen bei einzelnen Veterinären,
Schaftechnikern, Transportunternehmern, Bahnhöfen der S.N.C.F.,
Gemeindeverwaltungen und tlen Hirten und Schafhaltern selbst.
In den spanischen Pyrenäen wurden in ausgewählten Ortschaften
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zunächst Detailuntersuchungen durchgeführt. Briefliche Kontakte
und münclliche Auski.infte von 50 spanischen Veterinären ermög-
Iichten mir den gesamten spanischen Pyrenäenraum statistisch
zu unterbauen.

Das Schwergewicht meiner Untersuchungen lag sodann in cler
F e I d f o r s c h u n g . In den Jahren 1969 bis 1971 wur-
den neun Reisen von insgesamt 9 7/2 Monaten mit Besuchen von
mehr als 60 Hochweiclen in den Alpen und Pyrenäen sowie syste-
matische Befragungen von mehr als 15O Herdenbesitzern und Hir-
ten in den Sommer- und Winterweidegebieten vorgenommen. In 16

Drlpartements erfolgten Ergänzungsbefragungen bei Agraringe-
nieuren und Schaftechnikern. Am Schluß stand.en sozialökono-
mische Untersuchungen zur Stellung d.er transhumanten Vieh-
wirtschaft in rund 15 Gemeinclen.

Der A u f b a u der Arbeit folgt in seinem Hauptteil dem

monographisch-regionalen Prinzip. Nach kurzen Erläuterungen
zum Begriff I'Transhumancerr werden in 4 Kapiteln folgende Re-
gionen vorgestellt: franz. Alpen,, franz. Pyrenäen, Andorra
und spanische Pyrenäen. Zum Schluß folgt ein Vergleich der
Regionen hinsichtlich ihrer Gemeinsarnkeiten, Unterschiede
und Tentlenzen in der transhumanten Wirtschaft.

III. Zum Begriff r"Iranshumancerr - Name untl Stellung
innerhalb cler l{anclerviehwirtschaft

1. Formen tler Wanclerviehwirtschaft

Betrachten wir die Viehwirtschaft im Hinblick auf ihre l{irt-
schaftsformen, so können wir clie 1{ a n cl e r v i e h w i r t -4\
schaft t/unddie ortsfeste oder boden-
s t än d i g e V i e hwi r t s c h a f t unterscheiden.
Wanclerviehwirtschaft ist ilie jenige Form cler Viehwirtschaft,
bei cler die Tiere meist periodisgh zu bestimmten Jahreszeiten
zu Weitlegebieten getrieben werden, tlie nicht währencl des
ganzen Jahres nutzbar sind uncl zu weit von einem festen Aufent-
haltsort entfernt liegen, um eine direkte Bewirtschaftung zu

. 0\
ermöglichen o) . Zu ihr sind zu rechnen ttie 'traclitionellen
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Formen Nomadismus, Halbnomadismus, Transhumance und unter ge-
wissen Voraussetzungen auch Almwirtschaft.

Übergangsformen bestehen nicht nur zwischen der Wandervieh-
wirtschaft und der ortsfesten Viehwirtschaftr wie man an der
Almwirtschaft zeigen kann, sondern auch zwischen den einzelnen
Formen der Wanderviehwirtschaft. Beim N o m a d i s m u s

begleiten ctie Viehzüchter als Eigentümer das Vieh im geschlos-
senen Familienverbancl mitsamt dem Hausrat auf stäncliger ocler

periodischer Wanderung in bodenvagen Zelten oder Hütten. Die
Viehzüchter besitzen nur selten feste, permanente Siecllungen
und betreiben keinen geregelten Ackerbau 3). variationen'der
nomadischen Wirtschaftsform sind Berg- uncl Flächennomadismus4).

Der H a I b n o m a d i s m u s ist eine Übergangsform zu

seßhaftem Leben und ortsfester Wirtschaft. Der Felclbau ist die
Hauptwirtbchaftsgruncllage, so daß manchmal nur TeiIe der Fami-
Iien (währentl der hlanclerungszeit) in Ze1ten und boclenvagen

Hütten leben und mit tlern Vieh von l{eidegebiet zu hieidegebiet
s)zrenen

Die Almwirtschaf t ist jeneForm,beitlerclas
Vieh clurch bäuerliches Personal teils über Zwischenweiclen auf
clie Hochweiden des Gebirges getriäben wird. Der Feldbau in der
Nähe der Heimsiecllung bedingt hier in der Regel eine Einengung
cler Weidefläche und somit den Auftrieb. Der brste Schneefall
im Gebirge erfordert den Abtrieb zur Heimsiecllung und eine
Stallfütterung im Winter, die den betrieblichen Zusammenhang

zwischen dem auf Ackerbau begrüncleten Heimgut untl der auf
Weidetrieb ausgerichteten stets saisonalen Alm darstetlt 6).

Die T r an s human c e dagegen ist eineForm derWander-
viehwj-rtschaft, bei tler tlie Hercle von Lohnhirten oder von den

Besitzern selbst, seltener von einer ganzen Familie, auf einer
längeren Wanderung oder einem Transport begleitet wird und

nindestens zwei jahreszeitlich wechselnde Weidegebiete nutzt.
Die l,Ieitlen haben eine unterschiedliche Lage nach Meereshöhe,
thermischen, hygrischen oder auch agrarwirtschaftlichen Ver-
häItnissen, tlie tlen jahreszeitlichen Wechsel bedingen. Eine
Einstallung während tler ungünstigen Jahreszeit ist aus agrar-'



wirtschaftlichen Grüntlen unct für kurze Zeit auch aus klima-
tischen Gründen möglich, aber nicht die Regel und keinesfalls
erforderlich. Die siedlungen sind bodenstet. Am,Heimatort, an

dem auch Anbau betrieben werden kann, sintl sie meist permanent

und am Notzeitweideplatz saisonal bewohnt. Seltener sind beide

Siedlungsp Lätze saisonal bewohnt

2. Wesen cler Transhumance

Über den Ursprung des Begriffes Transhumance sind sich die
Etymologen noch nicht einig geworden- Im allgemeinen glaubt

man jetloch, daß rrTranshumance" aus tlen lateinischen }Iurzeln

" t r a n s rr und 'r h u m u s I stammt und somit'eine Form

der Landnutzung bezeichnet, welche sich vom standpunkt der

Seßhaften aus gesehen jenseits der bestelllen Felder, Wein-

berge un6 Olivenhaine befindet ') . Tm Französischen (trans-
humance), Spa:rischen (trashumancia) unil Italienischen (trans-

umanza) ist dieser Begriff im allgemeinen Gebrauch. Das fran-
zösische verb 'ttranshumerrt heißt in seiner transitiven Form

'lzu Berge, auf clie Alm führen" und in seiner intransitiven
Form rrWandern" von Herden 8). Ao.h im Spanischen und ltali-
enischen sind clie Verben tttrashumart' bzw. rrtrasumanar" der

Volkssprache entnommen. Der französische Geograph J.F. Bladeg)

hat den in der französischen umgangssprache gebräuchlichen

Ausdruck in die wissenschaftliche Literatur übernommen. In cler

französischen, spanischen und italienischen Umgangssprache

hat tler Begriff "Transhumance" heute noch fast ausschließlich
die Bedeutung einer wantlerungsbewegung der Herde zwischen Ge-

birge und Ebene. Nur z.T. wird er auf clie'transhumanten vieh-
transporte angewandt. Erst die geographische wissenschaft hat

den Begriff erweitert, so claß er neben Almwirtschaft und No-

madismus eine besondere Betriebsform der Wanderviehwirtschaft
bezeichnet

Es wirtl atlgemein als ein lrl e s e n s m e r k m a I der

Transhumance angesehen, daß die wantlerherclen einer seßhaftent

überwiegend ackerbautreibenden Bevölkerung gehören, jedoch

nur in Ausnahmefällen von dieser auch betreut und gepflegt
werden. Im Gegensatz zur Almwirtschaft und zum Nomadismus
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soll der Weiclegang und tlie Pflege des Viehs bei der Transhu-
mance vornehmlich Lohnhirten anvertraut sein 1o). t"t"in" unter-
suchungen über die Transhumance können diese enge Bindung nicht
bestätigen, ein Ergebnis, zu dem auch Sprengel 11) für Mittel-
und Südostitalien gekommen ist.
Dieses Abgrenzungskriterium mag früher mehr Gültigkeit gehabt
haben; in meinem Untersuchungsgebiet zeigen sich heute regio-
nale Tendenzen zum ausschließlichen Besitzerhirten, was wahr-

. scheinlich mit der veränderten Arbeitsmarktrage zusammenhängt.
Selbst manche ehemalige Lohnhirten werden selbständig und
führen ihre alte Lebensform ars Besitzerhirten weiter. Ebenso
hat sich das Arreinr+andern der tlirten mit der Herde insofern
geändert, daß heute mit den Hirten auch'die Familien ver-
stärkt mitwandern uncl daß diese jeweils feste Behausungen be-
ziehen.
Auch die weiteren Kennzeichen: das Fehlen einer W i n t e r -
f üt t e r un g und einer E in s t a I I un g treffen
für mdin Untersuchungsgebiet im gegenwärtigen Stadium und
auch für die Vergangenheit nicht altenthalben zu. Die Ein-
stallung schließt selbstverständlich auch Zus at z -
f ü t t e r u n g am Abend oder Morgen ein. Selbst eine
v o I I e S t a I I f ü t t e r u n g mit Heu, Alfalfagras,
Luzerne bei Einstalrung für mehrere Tage ist aus krimatischen
Gründen bei der modernen l{irtschaftsweise durchaub üblich.
Dieser klimatische Zwang ist im Gegensatz zu früher, als die
transhumante schafhartung nur auf ltrolrproduktion gerichtet
warr aus agrartechnischen uberlegungen erst in neuerer Zeit
wirksam geworden.
sodann bin ich zu dem Ergebnis gekommen, daß in der modernen
Transhumance ähnlich wie in der Almwirtschaft häufig eine
f un kt i o n e I I e B e zi e hun g zwischen der
viehhaltung untl der übrigen Tätigkeit der'Besitzer besteht.
Bei der aufsteigenden Alpentranshumance findet man in winter-
weidegebieten der crau und camargue nicht selten diesen Zusam-.
menhang zwischen den beiden nur im Sommer getrennten Wirt_
schaftstätigkeiten cles Ackerbaus und der viehwirtschaft. Auch
Zusatzfütterung am Abend oder vorlfütterung an regnerischen
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Tagen mit selbst gewonnenem Futter, eigene Streu für den

stall, durch nächtliche Einstallung gewonnener und für ilie
eigenen Felder verwerteter Dung sowie die Mithilfe von Fami-

lienangehörigen als Hirten und-Bauern im winter und sommer

beclingen diesen Zusammenhang. Bei der aus der absteigenden

Transhumance hervorgegangenen rtoppelständigen Form rvird das

am sommerweitleort ger{/onnene IIeu im Herbst als winterfutter
mit in clie Ebene transPortiert.
Die Abgrenzung der T r a n s h u m a n c e gegenüber clem

B e r g - untt H a I b n o m a d i s m u s beginnt dort, wo

beicle Siedlungen, Tieflanct- und Gebirgssiedlung, bodenstet

sind. Bei der Transhumance führen außerdem meist nur Einzel-
personen - Familienmitgtiecler oder Lohnhirten - die Herden-

wanderungen durch.
A lmwirt s chaf t untl Tr ans human c e t vor

allem in der modernen Form, haben viele Gemeinsamkeiten. Ein

wichtiges unterscheidungsmerkmal scheint mir tler umstand der

Einstallung uncl statlfütterung zu sein. während bei cler AIm-

wirtschaft alpinen Typs Einstallung und statlfütterung für
mehrere Monate - häufig mehr als 6 Monate - zwingend sind,
sind bei der Transhumance zwar tägliche Zusatzfütterung und

nächtliche Einstallung allgemein verbreitet, echte stall-
fütterung untl Einstallung für mehrere Tage bleiben jedoch

Nots ituationen vorbehalten.

3. Arten der Transhumance

NachclerLagedesHeimgutesbzw.desfesten
Wohnsitzes zu den jahres,zeitlich genutzten Weitlen und nach den

von dem wohnsitz im Frühjahr uncl Herbst ausgehenden Herden-

bewegungen lassen sich tlrei Arten der Transhumance unterschei-
den: die aufsteigende, die absteigende und clie cloppelständige

Transhumance.
BeideraufsteigendenTranshumancegehörendie
Herden clen Bewohnern in den festen Siecllungen des Tieflandest
11.h. die Heimgüter liegen in den gemäßigten und subtropischen

Breiten in unmittelbarer Nachbarschaft der ltiinterweitlen' Wenn

im mediterranen Bereich währencl des Sommers zunehmencle Wärme
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und rrockenheit zu Dürre und Futtermangel auf cten absoruten
winterweiden führen uncl der Beginn der landwirtschafttichen
Procluktionsperiode auch die zeitweiligen weidegebiete (Bewäs-
serungswiesen, Felder etc) ausschließt, werden die Herden auf
tlie Hochweiden geschickt. Niedrigere Temperaturen und schnee-
fälle bewirken dann die Rückwanderung des viehs vom Gebirge
ins Tiefland.
Blachel2) untl veyretl3) 

"p"""hen von einer rttranshumance as-
cendanterr. Arbos14), Brunhesls), F"ödirr16) ona HofmeisterlT)
verwenden die Ausdrücke tttranshumance normale'r bzw. ,normale
Transhumanceu..spanische Geographen wie sor6 sabarislS) und
vilä valentiLv) benutzen clen Ausdruck rtrashumancia de (en)
verano" und andere französische Autoren entsprechend 'rtrans-
humance dr6t6t'. Um Irrtümern aus dem Weg zu gehen, spricht
Beuermann2O) rron einer trTranshumance der Niederungssied-
lungen'r. Die gebräuchrichste Bezeichnung "normare Transhu-
mance", die sich auf den verbreitesten Typ beziehen soll,
ruft nämlich Ratlosigkeit und r*tümer hervor, da der in den
französischen Alpen entstanclene und dort noch zutreffende
Terminus z.B. schon in den pyrenäen nicht mehr anwendbar ist.
Die Bezeichnung 'taufsteigende Transhumance" trifft m.E. klar
und einfach die Form der Transhumance mit einer vom Heimgut
im Tiefland ausgehenden Bewegung.

Bei der ab s t e i gen den Transhumance 1iegt dasHeim_
gut bzw. cler lrlohnsitz des Besitzers im Gebirge, in Nachbar-
schaft der Hochweiclen; von dort nehmen die jahreszeitrichen
Herdenbewegungen ihren Ausgang. Für diesen Typ übernehme ich
die Bezeichnung, die sich entsprechend rtranshumance descen-
danteu bei.Btache") *:g veyretzz) findet. Brunhes2S), F"ö-
d,j.no*) und Hofmeisterzc/ sprechen hier von 'transhumance
drhiver ou inverse,,, Beuermann26) bezeichndt sie als ,,Trans-
humance der Gebirgssiedrung". Darüber trinaus unterscheiden
manche Autoren noch die ,komplexe"27) und die "dopperte Trans-ta\humancett-"/, wenn im Gepirge oder vorrand Zwischenweiden in
halber Höhe nahe der Tarsiedlungen vorhanden sind. Nach meinen
Kenntnissen handert es sich in den pyrenäen und Alpen arren-
falrs nur um einei variante der absteigend.en Transhumance.
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Die Entfernungen zwischen dem Heimatstandort im Gebirge und der

sommerlichen AImsiecllung sincl gleich tler absteigenden Trans-
humance. Auch die meisten Herden der absteigenden Transhumance

verweilen meistens vorübergehentl auf clen weiden in cler Umgebung

des Talhofes; nur die Aufenthaltsclauer ist unterschiedlich.
Einige Herclen bleiben nur 1 Nacht ocler 1-2 Tage zur Akklima-

tisierung, zur schur oder allgemei.nen vorbereitung des wei-
termarsches im Herbst untt Frühjahr auf dieser mittleren sta-
tion. Andere benutzen für mehrere Wochen niedriggelegene

"Privatalmen'r, gemähte Wiesen und brachliegentle Felder'

Bei cler 3. Form, der d o p p e I s t ä n d i g e n Trans-

humance, verfügt der Besitzer im Tieflantt und im Gebirge über

je einen eigenen Hof. Gebirgs- untl Tieftandsietllung werden

jedoch nur saisonal bewohnt. Atleinstehende Hirten oder ganze

Familien mitsamt den älteren Familienmitgliedern wechseln
jahreszeitlich clen wohnsitz. sie verfügen im Gebirge uncl im

Tieflantt fast durchweg über eigene weiclen und übernehmen im

Sommer manchmal auch Pensionsvieh von der ackerbautreibenden

Bevölkerung. Dieser Lebens- und lfirtschaftsweise haften ge-

wisse nomadische züge an. Die regelmäßige wanclerung zwischen

zwei bodensteten Siedlungen i"tictt diese Betriebsform jedoch

näher an clie Transhumance denn an den Halbnomadismus. In den

mediterranen Gebieten ist sie aus der absteigenden Transhu-

mance hervorgegangen, indem aus dem langfristig gepachteten

winterweidesitz schließIich ein eigener winterstantlort wurde.

Ein letztes stadium ist.erreicht, wenn die Familie nicht mehr

mitwantlert und der winterstandort zum Hauptsitz cler Familie
wird. wenn auch der sommersi!,2, falls er nicht verfallen istt
der Familie höchstens noch zur sommerfrische clientr so blei-
ben dem Betrieb doch die sonderweiclerechte auf clie kommunale

Hochweide erhalten.
DO\.Frödin "/ unterscheidet noch die ttkleine Transhumance", die

aber der auf- oder der absteigenclen Transhumance zuzuordnen

ist. Sie kommt auch in meinem Untersuchungsgebiet vort u'z'
in den französischen westpyrenäen, den katalonischen Ost-
pyrenäen, clen französischen Meeresalpen und den südlichen vor-
alpen. Die Entfernungen zwj-schen sommer- und winterweitlen ent-
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sprechen hier jenen, die die Almwirtschaft alpinen Typs vom
Talhof bis zur AIm zurückzulegen hat. Die Klimagunst gestat-
tet es jedoch, die Tiere auch im Gebirge überwintern zu las-
sen. Der hlechsel findet also zwischen höheren und tieferen
Höhenlagen clesselben Gebirges statt.
Von einer tt t r a n s h u rn a n c e c o m m e r c i.a I e ,t

zu sprechen, Iehne ich wie Beuermann 
gO) ab. Herden aus Ex-

tremadura werden z.B. von Viehhändlern der spanischen Ost-
pyrenäen (lfp) aufgekauft, d.ort ,,gesömmertn und darh an die
Schlachthöfe von Barcelona uncl Tarragona verkauft. Ahnlich
geschah es auch mit algerischen Herden, die früher für einen
Sommer auf die Almen cles D6partements Hautes-Alpes getrie-
ben wurden.

4. Allgemeine Umweltbedingungen der Transhumance

Die Existenz der Transhumance ist gebunden an natürliche und
ökonomische umweltbedingungen. Zunächst ist entscheidend der
Gegensatz des' K t i m a s und der Ve g e t at i o n
zwischen clen mecliterranen Tieflänclern und Hochgebirgen. Die
aufsteigentle Transhunance weicht vor der Sommerdürre der
Ebenen in die Gebirge aus und kährt erst mit dem ersten
schnee von den Almweiclen zurück. Besonders ctie absteigende
Transhumance ist an klimatisch-orographische Gegebenheiten
gebunden, zumal sie im atlgemeinen rnehr Tiere hält als sie
im Winter ernähren kann.
Agr ar ö kon om i s che F akt or e n sindbesonders
bei cler aufsteigenden Transhumance wirksam. Die intensivere
Bewirtschaftung cles Bodens erraubt während der Hauptvegeta-
t ionszeit . keine Beweiclung. Kleinherclenbesitzer cler spanischen
vorpyrenäen und des französischen pyrenäenvorlandes lassen
dann ihre Herden von anderen schafhaltern oder Lohnhirten auf
cler Hochweide mithüten, während sie selbst und ihre Angehöri-
gen die Ernte einbringen. Auch Betriebe der absteigenden Trans-
humance, clie außerdem intensive Milchviehhaltung betreiben,
können im winter für die versorgung cler schafherde im eigenen
stall nicht genügend Arbeitskräfte freimachen. rnzwischen hat
man erkannt, daß in der modernen, aufsteigenden Transhumance



77

durch den mehrmonatigen Hochweideaufenthalt Gesundheit und

Fleischqualität tter Tiere günstig beeinflußt werden- Des-

halb werden junge Lämmer aus Extremadura vor dem Abtransport
in clie Schlachthäuser auf ttie Almen der Ostpyrenäen geschickt 

'
und aus dem gleichen Grunde wurden bis vor kurzem sogar Her-
den aus Norttafrika für einen Sommer lang auf die Almen cler

Südalpen befördert. Auch Schafhalter aus dem Ebrobecken, die
sonst ganzjährig in cler Ebene bleiben, versuchen durch den

alljährlichen Hochweideaufenthalt ihrer Herden Einfluß auf
ctie Gesundheit cter Tiere und die Geschmacksqualität des

Fleisches zu nehmen. um so höhere Gewinne zu erzielen.
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t. Kapitel

Die Transhumance in den
f ranzö sischen AIPen

Die Transhumance zwischen Provence und Alpen hat'sich in ihrem

wechsel zwischen winterweiclen in den Tiefländern und sommer-

weiclen in den Hochgebieten im Laufe cler letzten 1OO Jahre in-
sofern verändert, daß zwar die winterweiden weitgehend ihren
standort behalten haben, hingegen die sommerweiden sich mit cler

Anderung tler Transportmittel und der Aufgabe cler örtlichen
Almwirtschaft nach Norclen ausgeweitet bzr*. verschoben haben.

Denn nicht immer r{aren clie transhumanten Hertlen aus der Pro-

vence über alle Regionen der Alpen verstreut. Bis ins 19. Jh.

hinein beschränkten sich clie Sommerweitlen fast ausschließIich
auf die Südalpen unclauf tlas Vercors'Die
über die Herdentriftwege ziehenden Herden der crau legten die

größten Entfernungen bis ins Oisans und Briangonnais in 8-1O

Tagen zurück. Das war anscheinend tlas Maximum an Anstrengungr

clie man Herden untl Hirten zumutete. AIIe anderen l{eidegebiete

hraren in weniger Tagen zu erreichen. Die l{anderherden der

C6te dtAzur, der Hte Provence uncl des Var.bevorzugten wie

heute noch die nahen seealpen, die südlichen voralpen und das

ubaye. In cten Nordalpen rtrurden zu jener Zeit nur sehr wenige

Almen von der lokalen Almwirtschaft nicht benötigt'

Zu Beginn rtes 19. Jh. wurden auch die feuchteren N o r tl -
a 1 p e n aufgesucht, zunächst das nörtltich des vercors lie-
gende Grancte chartreux. Zwischen 1850 und 18?O erreichten clie

Herden erstmals tlas Belledonne-Massiv, sodann die Praalpes

tte Savoie (Bauges) 1). Rt" tlie Eisenbahngesellschaft P.L.M.

für die Herdenbewegungen spezialzüge zvf verfügung stellte'
konnten noch größere Entfernungen bis hin in tlie inneren Mas-

sive des Savoj-e, ins Maurienne uncl Tarentaise, überwunden

werden, Anf,ang tlieses Jahrhunclerts noch erleichtert durch

clie Zunahme der örtlichen Rinderwirtschaft (vergl. Abb. 5).

Von den zwei Art en der Tr anshuman c e t

der absteigenclen unct der aufsteigenden Transhumancer über-
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wiegt in den französischen Alpen mit gut 860.000 Schafen
(= 88 %) afe aufsteigende Transhumance, während mit nur gut
51-oo0 schafen (-.72 %) absteigende Transhumance betrieben
wirtl- Zur absteigenden Art ist auch die dopperständige Trans-
humance zu rechnen, die si-ch statistisch nur schwer vonein-
ander trennen lassen.

I. Die Weiden

1. Die Winterweiden und ihre Nutzung

a) Arten und Beschaffenheit
Das winterweidegebiet der Arpentranshumance erstreckt sich
von den Garrigues der östlichen Languedoc bis zur cöte d. Azur
und von der Mittelmeerküste bis an. den Rand dör südarpen und
auf die Hochprateaus der provence. Es handelt sich zum größten
Teilum öafand und Steppen: diedurchKlima_
änderung, Bodenbeschaffenheit od.er Eingriff des Menschen ent-
standen und nur für extensive Beweidung zu nutzen sind. Dazu
kommen brachliegende Felcler und Be_
wä s s e r u n g s w i e s e n . fm einzelnen wechseln die
Weidearten regional.
In der C r a u überwiegen steppenartige c o u s s o u I _
l{eiclen und B e w ä s s e r u n g s w i e s e n .. Der Boden
der craur die einen würmeiszeitrichen schwemmkeger der Durance
darstellt, besteht in seinem oberen A-Horizont aus einer dün_
nen ton- und siriziumreichen, entkarkten schicht, die von ge-
ringem Humus und bis zu 4o-?o % uon rund.em GeröIl größeren
Durchmessers durchsetzt j.st. Der B-Horizont ist eine undurch_
lässige betonartige Bank mit BO cm Dicke. Darunter befindet
sich die anstehende Morasse. Es ergeben sich daraus drei cha-
rakteristische Eigenschaften d.es coussour-Bodens: hoher pro_
zentsatz an Gerölr im oberboden und daher kaum Möglichkeit zu
Ackerbau, kein Katkgehalt sowie wasserhaltig nur bei Regen.
Aus Mangel an natürlichen wasserräufen befinden sich in der
Nähe der schafstärre bis zu 4o m tiefe Brunnen, deren r{asser
aber unterhalb cres eigentrichen Bodens zirkuriert unct die ve_
getation nicht beeinfrussen kann. Desharb gedeiht dorr nur
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eine magere Steppe mit Thymian, Rosmarin und Disteln.

Die C am ar gu e bietet für denWinterweidegangnur diirf-
tige Satzsteppe, die sog. sansQires undl enganes. Es handelt
sich um halophile Vegetation auf angeschwemmtem Schlickboden
aus clichtem Ton mii hohem Salzgehalt. Leitpflanze ist die
Salicorna fruticosa, deren junge Sprossen nur im Frühjahr von

clen Schafen angenommen werden. An höheren Stellen gesellen
sich noch andere Salzpflanzen sowie KIee und Luzerne hinzut
was den t{eicler*ert vor allem in feuchten Jahren steigert - In
jüngster Zeit wurde cliese l{eidenutzung eingeengt durch die
Anlage von Reis- und Weinfeldern,(was zur Abnahme des Schaf-
bestantles und zur Verlagerung des lüeitlegangs in die Crau ge-
führt hat.
Im östlishen Languedoc undincler hü-
g e I i g e n P r o v e n c e überwiegen die Garriguen. Sie

stocken nach Max Sorre 2) .of Kalk- otler Mergelböden. Ihre
xerophilen, lederartigen Gewächse bilclen ei.nen lückenhaften
Pflanzenteppich, durchsetzt von Dickicht untl Niederwalcl- Häufige
Buschbrände begünstigen vorübergehend eine neue Grastlecket för-
dern aber auch das Aufkommen der xerophilen Gewächse wie Ker-
meseiche untt Aspodel. Der geringe Nährwert der Gras- und Kräu-
terschicht zwingt die Schafe, zusätzlich Nahrung in den BIät-
tern und Beeren der Bäume uncl Sträucher zu suchen. Dazu kommen

im Herbst Eicheln und im Winter die Blätter des Thymian, die
in ihrem Nährwert der Luzerne gleichkommen. Durch die Bevor-
zugung bestimmter Pflanzen, Sträucher uncl Bäume tragen clie

Schafe dazu bei, tl-aß z.B. der t{ald weiter abnimmt und sich der

Ginster immer mehr ausbreitet
Manchmal sind die Garrigues die einzigen Weidenl im allgemeinen
werden sie jecloch nur für einen Teil des winters beweiclet. Der

Schafbesat z pro ha ist im allgemeinen niedrig; er liegt zrvischen

O,O5 bis Or?5. Eine Bestockung von 115-2 Schafen / ha ist sel-
ten..Auf Thymianheiden entfallen O,75, auf Lavendelheirlen je-
doch nur 012-06 Schafe / ha, auf die seit dem großen Frost
von 1956 brachliegenclen Felder jedoch 2-3r5 Schafe-
Die Garrigues sind überwiegend in Gemeindebesitz und werden

an clie Herclenbesitzer verpachtet. Das Pachtgeld richtet sich
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nach der Anzahl der Tiere und schwankt mit der Güte der weide
etwa zwischen Or20 und O'EO FF pro Schaf.
Aufden Plateaus von Forcalquier und
V a 1 en s o I e beitlerseits derDurancewerdennebenbrach-
liegenclen Fäldern auch Gemeinctefelder genutzt, die zugleich
Schutz gegen den kalten Mistral gewähren. Insgesamt stehen
2O.0O0 ha Waldland - 32 %, 25.O0O ha Weide - 40% und 16.O0O ha
Ackerland - 28 % für Winterweidenutzung zur Verfügung. Der
Gemeintlewald wirtl an clie Herdenbesitzer für einen preis von
Or3-O,7 FF pro Schaf verpachtet.
An der C ö t e d I A z u r werden als Winterweide vornehm-
lich aufgegebene hleizenfelder, Garyigue uncl Macchia genutzt.
rn fast arlen ortschaften der alten comt6 de Nice konnten die
transhumanten Besitzer aus den angrenzenden Hochgebirgstärern
ihre Herclen auf Grund der Triftgerechtigkeit weiden rassen.
Dieses alte Weiderecht, " d r o i t d e b a n d i t ",, 

3)
genannt, das mit keinem anderen bekannten Recht zu vergleichen
ist, ist eine Art Mitbesitz, unabhängig vom Bodenbesitz, aber
trotzdem verkäuflich. Es besteht nach Ansicht verschiedener
Autoren seit undenkrichen zeiten und schließt alre.unbebauten
privaten und kommunalen Ländereien, den l{ard und bebautes Land
ein, das nach der Ernte brach tiegt 4).
Diese Triftgerechtigkeit, "Ie ctroit de vaine päture", wurde
einst von der ganzen Bevölkerung des eigenen Dorf'es genutzt.
Aber infolge Geldmangels kam man zu der übereinstimmung, das
Recht für immer an die transhumanten Hirten aus den seealpen
zu verkaufen. So veräußerten clie Gemeinden im 16. und 7?. Jh.
eine große Anzahl von trbanditesrt, um sich von Kriegssteuer_
schulclen freikaufen zu können. Zunächst vergrößerte sich die
Anzahl der "bandites" durch Vererbung, Teilung und Teilver-
käufe, bis sie sich schließtich durch Rückkäufe veruingerten.
rm Jahre 1958 bestanclen somit in 12 ortschaften östlich des
Var noch 106 rrbandites" mit insgesamt 20.964 ha zum Teit be_
waldeten weideland c/. Das weiderecht der transhumanten Her-
den während des winters lastete vor arlem schwer auf den be-
troffenen Gebieten uncl hemmte den wirtschaftlichen Aufschwung
der borfgemeinden. Die Besitzer der ,,bandites'r nutzten und
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mißbrauchten die Weide ohne jede Rücksicht, da sie ja nicht
Besitzer des Bodens waren. Nach der Überwinterung weideten
die Herden der Gemeinde oder der Privateigentümer dann tlie
verbliebenen Gräser ab. Da clas Recht der "banclites'r der
Wi e derauff or st ung entgegensteht, hat tlieVer-
waltung ein Interesse daran, daß dieses alte Recht ausgelöscht
wirtl uncl clie Weiden ihre weitere Nqtzung in der Wiederauf-
forstung ocler in der nicht so ausbeutenden Weitlenutzung durch
Versteigerung finclen. Für Winterweiden in Castellar, die sich
direkt oberhalb des Meeres bei Menton in tlen Seealpen befinden,
werden heute ungefähr 3 FF pro Schaf gezahlt. Sie werden für
insgesamt 3 Jahre verpachtet.

b) Nutzung und Schafbestand
In den letzten 10 Jahren sind verschiedene Statistiken und

Schätzungen über clen Bestancl der transhumanten Schafe in den

Winterweiden des östlichen rrMidirr Frankreichs versucht worden.
Sie orientieren sich an clen damals noch ungenauen Angaben des
t'Rapport G6neral Annuelrr der D.S.V. und einer ergänzenden
Schätzung. Sie belaufen sich auf 35O.OO0 (1959) "/, 387.000

r\ a\(1964) '/ und 390.000 Schafe (1967) "/. Durch die Statistiken
cler D.S.V. sind für 1964 nur 35O.OOO Schafe und für 1967 nur
32O.O0O Schafe belegt. Aufgenommen sind hier ebenfalls die-
jenigen Tiere, d.ie innerhalb der Alpen kürzere Entfernungen
zurücklegen und zur Almwirtschaft gerechnet werden müssen,

auch wenn sie Gemeinde- oder sogar D6partementgrenzen über-
schreiten.
Ein eingehendes Studium und ein Vergleich der Gesundheits-
zeugnisse und der entsprechenden '"'Registres de Transhumance" 9)

der D.S.V.'ergaben für 1970 im Winterweitlegebiet der A I p e n

t r an s hum an c e einen B e s t an d von 477.324
Tieren. Darin sind die insgesamt 2O.OOO Schafe, die in den

D6parternents Alpes - Maritimes und A1pes - de - Haute - Pro-
vence der Almwirtschaft zuzurechnen sind uncl in den amtlichen
Statistiken.mitgeführt werden, nicht enthalten. Hinzu kommt

auch noch ein gewisser Prozentsatz, der von den Herdenbesilzern
wahrscheinlich aus steuerlichen Gründen nicht tleklariert wird.
In Gesprächen mit Herdenbesit,zern und Hirten war festzustellen,
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daß dieser Prozentsatz d,en verschiedenen Personen entsprechend
außerordentlich schwankt. Durch Aussagen von Schaftechnikern
mehrerer Döpartements, von Direktoren cler D.S.V. und eigene
Beobachtungen konnte ermittelt werden, claß dieser Prozentsatz
in der Regel zwischen O-3O % schwankte. So ergibt sich durch
Hinzurechnen von nur 20 % des auf amtlichen Unterlagen ermit-
telten Bestandes für die Alpentranshumance eine Gesamtzahl von
ungefähr 50O.OOO Schafen.

Abb.2: Verteilung der transhumanten Schafe
auf den Winterweiden in der Provence 7970/77

( errech. n. Gesundheitszeugnissen)

Die Winterweiden umfassen die O6partements Alpes - Maritimes
(A.M.), Alpes - tle - Haute - Provence (A.H.p.), Bouches - du

- Rhöne. (B.D.R.), Gard., Herault, Var und Vaucluse (AUU. 2 und
Abb.76, Beilage 1) 10).

Hauptz entrum der Transhumance istdie
C r a'u , die hier, im Winter clie bewässerten Wiesen und im
Frühjahr die coussoul-Steppenweiden anbietet. Auf ihre 6 Ge-
meinden verteilen sich insgesamt 96.128 Schafe, von denen al-
lein St.-Martin-cle-Crau 41.869 Schafe - 43t6 % besitzt. Die
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Gemeinden in derNietlerung südlich cler A tp i I I e s -
Kette, clie noch Anteil am Nordrand der Crau haben, verfügen
über 21.205 Schafe. Rechnet man beide Regionen zusammen, so
ergeben sich mit 77?.33"7 Schafen mehr als die Hälfte ctes

Schafbestandes des D6p. Bouches-ttu-Rhöne und mehr als ein
Viertel des gesamten Bestanales der Alpentranshumance.

DieUmgebungvon Arles unddie Camargue bilclen
das zweite große Zentrum. lfegen der Ausbreitung der Reiskul-
tur in der Camargue ist hier cter Bestancl an überwinternden
Schafen bis auf 67 -8?6 Schafe im Jahre 7970/?7 stark zurück-
gegangen. In tlen übrigen Teilen des D6p. B.D.R. nimmt der
transhumante Schafbestand entsprechend cler zur Verfügung
stehenden absoluten Weidefläche ab: Nieclerung nördlich der
Alpilles-Kette 26.386 Schafe, Umgebung des Etang de Berre \

A.476 Schafe und Hügelland von ALx 77.321 Schafe.
Im D6p. G a r d ist der Anteil rter Alpentranshumance nicht
groß, denn vor allern aus dem westlichen Teil steigen die Her-
clen in die Cevennen auf. In cler t'Costiöres du Gardrrund der -\

"Plaine du Nimes" überwintern 8.787 Schafe, in den Garrigues
und der westlichen Rhöneebene 74.784 Schafe.
Im D6p. V a u c I u s e beherbergen das Comtat und die

Ebene von Orange 20.005 Schafe und das Nordufer der unteren
Durance zusammen mit dem Plateau de Vaucluse nur B.4Bl Schafe.
Im Döp. A1pes-cle-Haute-Provence verbleiben nach Abzug der zur
Almwirtschaft gehörenden Schafe noch 15.453 Tiere für das PIa-
teau de Forcalquier und 10.5O4 für das Plateau de Valensole.

Im D6p. V a r überwintern 14.655 Schafe in den Hügeln und

Becken sücllich des unteren Verdon, 72.573 auf den Plateaus.
(Aups, Comps etc.), 14.536 im zentralen Hügelland von Sa-
lernes-Draguignan, 7.2O4 im westlichen Hügel- und Beckenland,
6.700 in tler Senke von Le Luc und Le Muy und 2O.466 im Maures-
Est6rel-Berglancl und im Küstengebiet.
Das D6p. A I p e s -M ar i t i m e s nimmt in der west-
lichen Cöte-d'Azur und in cler Var-Niederung 8.601 Schafe und'
in cler östlichen Cöte 6.852 Schafe auf.
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c) Stadien tler Beweidung
Die Rückkehr aus den Bergen am Entle des Sommers bedeutet für
clie transhumanten Herclen noch kein Ende der l{anderung und
keine Bintlung an einen bestimmten Ort. Vielmehr müssen die
Weidegebiete in fast allen Teilen cles östlichen Midi mincle -

stens einmal im Laufe der kalten Jahreszeit gewechselt werden
(Abb. 3).
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Abb.3: Weid.earten in Südostfrankreich im Jahresablauf

Irl der C r a o r""äutr die zurückgekehrten Herden zunächst
auf clie B e wä s s e r u n g s w i e s e n geführt. Dort
fressen vor allem die tragenclen Mutterschafe, die häufig eher
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absteigen, den sog. 4. schnitt. Die ersten drei schnitte dienen

der Produktion von Heu, das r4legen seiner besonderen Qualität
in ganz Frankreich, aber auch in Norditalien und süiltleutsch-

land sehr geschätzt wird. Eine Bewässerung der steppen in der

crau ist durch das wasser der Durance möglich geworden. um

1550 wurd.e der "Canal de Craponnerr, am Entle des 18' und zu

Beginn ttes 19. Jahrh. wurden der"'rcanal de Bongelin'r und der
,rcanal des AIpiIIes[ erbaut. Mit dem Bau des "canal Centre

de Ia craurt ist schon im Jahre 1970 begonnen worden, so daß

in tlen nächsten Jahren auch im Kern der Crau mehr Bewässerungs-

wiesen entstehen. zur zej-t befinden sich'die Bewässerungswie-

sen im Nord- unO Osttäil der Crau, wo ttie Kanäle in erreich-
barer Nähe liegen. Dort kann auf clen intensiv bewirtschafteten
landwirtschaftlichen Betrieben, die neben der Heuwirtschaft

vor allem Obstanbau (Melonen, Wein etc') betreiben, im Dlrch-
schnitt eine Hercle von 3OO Tieren aufgenommen werden. Die'Ge-

samtfläche cler Bewässerungswiesen beträgt 15'00O ha' tlie mit

70-72 Tieren pro ha besetzt werden können'

Derls.FebnuaristtraclitionsgemäßderTermin,andemdie
Herden die gepachteten weiden, "places" genannt, verlassen

haben müssen, damit das Gras für den 1' Frühjahrsschnitt
heranwachsen kann. In Wirklichkeit können die Tiere je nach

witterung untl vereinbarung mit dem verpächter schon Ende

Januar/Anfang Februar oder aber erst Anfang März zu den ma-

geren St eppenwe iden, den " couss ou1s "

oder auch den ttenganesrr-weiden der camargue, geführt werden.

Dieser wechsel geht, wenn möglich, bei kurzer Distanz zu Fuß

über ttie Nebenwege, normalerweise aber wegen des starken

Durchgangsverkehrs mit speziallastwagen vor sich. Die ausge-

clehnten steppenweiden liegen meist im südwestlichen Kern der

crau. In tlen übrigen Teilen haben clie tanclwirtschaftlichen
Betriebe mit obstplantagen und Bewässerungswiesen häufig auch

Anteil an dem steppenland. Die coussoul-l{eide liegt dann cli-
rekt neben Kulturlantl (Abb. 4). In cliesen FäIIen braucht clie

Hercle tlann den schafstall nicht zu wechseln, der währencl tler

Nacht aufgesucht wird.
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Auf den 25.O00 ha s o u s s o u I -W e i d e der Crau
- 48 % cler Gesamtfräche können pro ha 1-2 Tiere geharten wer-
tlen- Größe und übersichttichkeit der t{eidefläche gestatten
Herden bis zu 1-200 schafen, die von einem Hirten gehütet
werden können.

Abb.4: Standorte der Winterweide in der Crau lg?O/?7(Kartierung Frühjahr 79? I)

Insgesamt verteilen sich die Herden wie folgt:
Kreinere Herden mit rd. 3oo rieren auf intensiv bewirtschaf-
teten lanclwirtschaftrichen Betrieben mit Bewässerungswi.esen
im Norclen und westen der crau um st.-Martin-de-crau und saron;
ab 15- Februar wanderung entweder in die coussour-I{eiden der
südrichen Kern-crau oder, da dort nicht arle aufgenommen wer-
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werden können, in die weirlen nörcllich,der crau und der Alpil-
Ies;
mittelgroße Herden von 5OO-8OO Schafen auf lanclrvj-rtschaft-

Iichen Betrieben, clie sowohl Bewässerungswiesen als auch
lcoussoul"-weiden besitzen; festgelegter standort während cler

ganzen ki.ihleren Jahreszeit von oktober-Juni-rfür Herden, Be-

sit.zer und Hirten ist dies clie angenehmste und biltigste Lö-

sung;
große Herden von 8OO-1.20O Schafen auf den coussoul-l{eiden

der südlichen Kern-Crau, die nur in sehr feuchten Herbsten

aufgesucht werden, in.der Regel aber nur 'als Weide von Mitte
Februar bis zum Aufstieg Ende Juni tlienen. Früher beweidete

man auch clie Alpilles-Kette. Heute ist sie aber auf Grund der

vegetation, ctie nach der Gewinnung von Brennholz auf der ehe-

mals grünen Gebirgskette entstanden ist, für llerden unzugäng-

lich geworden.

Im Hügellancl der östlichen Langue-
d o c untl .tl e r P r o v e n c e versucht man tlie llerdent

wenn möglich, nach ttem Abstieg im oktober auf clen Mähwiesen

zu weiden. Einige Hertlen des c.omtat uncl Languedoc scheuen

cldshalb auch den Anmarsch zu den Bewässerungswiesen der crau

nicht, l{enn sie in ihrem heimatlichen Bereich ein entsprechen-

des l{eideland gefunden haben. wo in der Languedoc und der Pro-

vence keine Wiesen vorhanden sind, sondern ausschließlich l{ein-

bau betrieben rvird, sind die meist 150-300 schafe großen Her-.

clenauf ctie abgelesenen we inf e l der angewiesen. Ab

Mitte oktober können ctie zurückgekehrten Herden auf den wein-

feldern das Laub cler Rebstöcke und je nach Pflegezustand mehr

ocler weniger vorhandenes Unkraut abweicten. Von Herdenbesitzern

mit eigenem weideland werclen häufig im Laufe des sommers Ray-

Gras oder Fetdwicken zwischen clie Rebstöcke gesät, so claß tlie

schafe ein besseres und gehattvolleres Futter vorfinden. von

manchen weingutbesitzern werden clie schafherden allerdings
recht ungern auf ihren weinfeldern gesehen, da die Tiere den

Bocten zu fest treten uncl tlaclurch eine spätere Bearbeitung er-
schweren.
Spätestens Ende März,/Anfang April, wenn dj'e jungen Triebe an
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den Rebstöcken sprießen, müssen die Herden die weinfelder ver-
lassen. rhnen stehen von Aprir bis Mitte Juni nür die G a r --r i g u e s auf den Hügern zur verfügung. rn nördricheren Be-
reichen, in denen der hleinbau zugunsten des Getreideanbaus zu_
rückgeht, wird,. die Ganigue schon Ende Dezember aufgesucht.
Fast tägrich müssen in dieser Zeit Ray-Gras- und Kleeferder
für kurze Zeit aufgesucht werden. rm Mai ist eine Beweidung
cler Garrigues häufig nicht mehr möglich, da die Trockenheit
clie vegetation vorlkommen zum stirrstand bringt. Es werden
dann entwetler wiesen nach dem ersten schnitt oder auch Kree-
und Luzernefelder beweidet

Das Plateau de Valensole hatwegenseiner
Höhenlage in 55o-6s0 m ü. NN einen besonderen winterweide-
zyklus- Die .trächtigen Mutterschafe werden schon früh ab
Mitte september von den sommerweiden auf die abgeernteten Ge-
treidefelder ihrer Heimatorte hinabgeführt. Bis En<Ie oktober
forgen dann die anderen Herden. sie alle beweiden bis zum
15- Dezember die abgeernteten und brachliegenden Ferder. Die
lammenden Tiere erhalten zusätzlich Feldwicken und Kree. wenn
diese Futterquerlen aufgebraucht sind und die Kätte zunimmt,
werden die GemeindewäIder auf den randlichen Talhängen des
Prateaus beweidet. Die Muttertiere, die im Herbst frühzeitig
gelammt haben und Mitte März zum zweitenmal lammen, bleiben
ebenso wie die Mastlämmer während dieser Zeit eingestalrt. sie
erharten zweimal am Tag Luzerne, Heu und Korn. Erst Ende März
sind auch arle Mutterschafe zusammen mit den übrigen wieder
auf offener weide, wo sie bis zum Aufstieg Ende Juni vor al-
lem Feldwicken- und Kleefelder aufsuchen.
Die 4otägi'ge Einstarrung der zweimar lammenden Mutterschafe,
die mehrtägige Einstarrung arrer Tiere bei vorübergehender
schrechter witterung - bei starkem schneefarl oder Regen -rclie
relativ kurzen Entfernungen bis zur sommerweide und d.ie inten_
sive Bewirtschaftung der Betriebe bringen d.iese Form der schaf-
hartung der Almwirtschaft sehr nahe. Jedoch finden sich kurz_
fristige Einstarrung und startfütterung bei extrem schlechter
witterung bei arlen transhumanten Herden des französischen
Mittermeergebietes und eine zusatzfütterung am Abencr oder Mor-
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gen aus agrartechnischen Grüntlen ebenfalls bei allen intensiv
bewirtschafteten transhumanten Schafbetrieben. Niemals bestelrt
ein direkter klimatischer Zwang zur Einstallungr wie die melr
extensive Führung cler transhumanten Betriebe im vorigen Jahr-
hundert zeigt. Auch sincl clie Entfernungen zu den Sommerweiden

immer größer geworden, da tlie nahegelegenen Weiclen der Voralpen
(bis zu 1O km) wegen ihrer langen Vegetation oder Aufforstung
nicht mehr bestoßen werden können. Man zieht deshalb wie aIIe
anderen transhumanten Herden auf die freigewordenen Hochweiclen

der inneren Hochgebirgszone von der Ubaye (100 km). Bezahltes
Hirtenpersonal vor allem bei den größeren Herdenbesitzern ist
ein weiteres? r^renn auch nicht wesentliches Kriterium der Zu-
gehörigkeit zur Transhumance. So kann ma:, wenn man die Mutter-
schafe mit zweimaliger Lammung ausklammert, auch hier von einer
echten Transhumance sprechen.

Die Herclen, die in den S e e a I p e n aus den Tälern Verdon,
Var, Tin6e, V6subie uncl Roya noch absteigende Transhumance be-
treiben, haben - bedingt durch clie Lage tler Heimatbetriebe -
fast alle einen anderen Winterweiclezyklus als die Herdenbe-
triebe der Ebene. So bleiben die Herden, wenn es clie Witterung
erlaubt, im Spätherbst und nach Eintritt des Winters noch mög-

lichst lange auf den unteren Hängen der Bergclörfer. Dort fin-
den sie auf den brachliegenclen hliesen noch reichlich Futter
und greifen auf cliese Weise infolge des späten Abstiegs das

vielleicht knapp werdende Futter in der Ebene nicht an. In den

Hügellanclschaften der Provence und in tler Crau angelangtr pas-

sen sie sich clann an den l{eiclezyklus der übrigen überruintern-
den Herden an.
Die klimatisch besonders günstigen Seealpen nahe cler itali-
enischen Grenze lassen einen ausgeprägten Typ erkennen- Je

nach Höhen- und Sonnenlage des Bergortes und den ersten Schnee-

fäIlen kann die Hertle bis Ende Januar im Hochtal gehalten wer-
clen. Die Tiere werden nachts eingestallt, können aber den gan-

zen Tag auf den Wiesen in der Talaue oder auf clen Hangtemas-
sen weiden. l{ährend das gewonnene Heu an clie eingestallten
Milchkühe und zurückbleibencle kleine Schafherden verfüttert
wird, steigt der Großteil tler Herde für den Rest des Winters
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zur Cöte-drAzur ab, wo auch in Höhen von 7OO-8OO m über clem

Mittelmeer kein Schnee fälIt. Der Abstiegstermin ist aber
nicht nur vom Einbruch und von der Strenge des {inters im Hochtal
sondern auch von der nach der Dürre des Sommers wieder ent-
standenen Vegetation auf den Winterweidehängen abhängig. So

mußte deshalb der Abstieg einiger Herden im Winter 7970/7!
bis auf den 15. Februar 1971 hinausgeschoben werden, rveil cler
sehr spät einsetzende Regen nach der großen Dürre j.m Sommer

1970 nicht ausreichend Nahrung für einen längeren Aufenthalt
an der Küste hervorgebracht hatte.
In seit 3O Jahren verlassenen Bauernhöfen und Dörfern, die
in diesem bergigen Gelände keinerlei Zufahrtsmöglichkeit mit
dem Auto oder Pferdekarren besitzen, bleiben clie Schafherden
ohne jegliche Zusatzfütterung, bis tlie Dürre und Hitze cles

einbrechenden Sommers Enale Juni (23. Juni 19?1) sie zum Auf-
stieg in ihr Heimatclorf zwingt. Eine Zusat,zfitterung ist auch
nicht erforderlich, da die Tiere sich durch den langen Ver-
bleib auf den Hochgebirgs- und Talweiden in gutem Zustand be-
finclen uncl die ehemaligen Weizenfeldterrassen bei genügend
Niederschlag ähnliche Vegetation wie die Almweiden tragen.
Die'se Form hat Frödin wohl im Auge gehabt, als er in dem Ge-
biet der Seealpen von rrkleiner Trarshumance" sprach.

'd) Lebensweise und Unterkünfte
Zumindest in der Crau sintl S t ä I I e und H ü t t e n
eine relativ junge Einrichtung in der Transhumance. Bis in clie
2. Hälfte des 19. Jhs. hineintlienten hiinds chut z-
m a u e r n , aus den Geröllsteinen der Crau erbaut, als erste
Unterkünfte für Herde uncl Hirt überhaupt. Die Steine wurden
lose zu einer 7-7 7/2 m hohen "Mauer'r aufeinandergeschichtet,
clie auch der Herde in cler Nacht von den Seiten Schutz vor dem

Mistral gewährte. Der Hirt schlief in tlicke Decken eingerollt
ebenfalls unter freiem Hirnmel an der Seite'der Herde im Schutz
der Steinmauern.
Erst später fancl man auch außerhalb der Hofgebäude überdachte
Unterkünfte für Hirt und Herde. So verwendete man in der Crau
eine Postkutschenstation ("Croix de la Crau")r'die ihre Funk-
tion clurch den Bau der Eisenbahnstrecke Nice-Marseille-Mont-
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pellier verlor, seit 1850 als Schafstall. Manche SchafstäIIe
lassen noch ihre ehemalige Funktion als Olivenmühle oder Sei-
denraupenzuchtanlage erkennen.
Gegen Entle des 19. Jhs. wurden die ersten großen Gebäude zur
clirekten und ausschließlichen Verwendung als Schafstall er-
richtet. Sie wurden aus gestampfter Erde der Crau, " t a -
p i e " genannt, gebaut, die r{egen4des hohen Kalkgehaltes
nach dem Trocknen gut zusammenhält ^'/. Bei einigen sind clie

auf festen Grundmauern Ätehenden Wände aus HoIz errichtet.
Diese stä}!e sind lange niedrige Gebäutle, tlie wegen cles Mistrals
nach Norden keine Öffnung besitzen. Die Südseite besitzt meh -
rere breite Torerdamit sich die Tiere beim Durchgang nicht
gegenseitig zerctrücken und überrennen (Abb.70a). Das Dach

ist heute mit Ziegeln jeder Art beileckt und clurch schwere

Steine zusätzlich gefestigt. Das fnnere besteht aus einem gro-
ßen Raum, der rnanchmal tlurch Holzgatter in mehrere Pferche von

unterschiedlicher Kapazität (2O-1OO Tiere) aufgeteilt ist, so

daß je nach Betlarf Lämmer, Mutterschafe, Böcke oder kranke

Tiere voneinander getrennt werden können. In jedem Pferch
gibt es an tlen Wänclen befestigte otler freiber*egliche Futter-
krippen uncl Tröge aus Holz, die nach ihrer Verwendung hochge-

zogen werden können. Der Boden ist mit Stroh bedecktr soll je-
den Monat entleert uncl einmal im Jahr desinfiziert werden- Tat-
sächlich aber bringt man den festgestanpften Mj-st erst im Früh-,'
jahr heraus.
Die Lanclwirtschaftsämter ("Genie Rural") haben durch Vergeben

von Baugenehmigungen und Subventionen Einfluß auf die Er-
richtung von Schafställen nach neuen sanitären Gesichtspunk-
ten genommen (Abb.?Ob). Die StäIle besitzen alle tlie gleiche
rechteckige Form, sind aber heller und luftiger. Zahlreiche
Fensteröffnungen, die vor allem die lange Nordseite unter-
brechen, kann man bei großer KäIte durch stählerne Klappen

verschließen. Diese iir o d e r n e n S c h a f s t ä I I e

mit einer seitlichen Familienwohnung für clen Hirten werden

direkt in der Nähe von lanclwirtschaftlichen Betrieben er-
richtet.
Veraltet sindauchclieWohn-uncl S ch Iaf s t ät t en
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der H i r t e n in der Crau und Camargue. Zwar ist ein Stroh-
bett., eine Art Trog, in tlen sish der Hirte in unmittelbarer
Nähe der Hercle nieclerlegte, seit Anfang clieses Jahrhunclerts
nicht mehr üb1ich. Die ebenfalls früher verbreitete Schlaf-
stelle innerhalb des Stallraumes, clie in zwei Meter Höhe mit
Holzbohlen abgetleckt ist uncl durch ihre Türöffnung eine stän-
clige Beaufsichtigung der Hercle ermöglichte, wird heute meist
als Geräte- und Lagemaum benutzt.
Hütten, die sich clirekt an clie Schmalseite des Stalles an-
schließen oder als freistehende Hütte in einiger Entfernung
vom StaII befinden, werden in der Süd-Crau noch heute von Hir-
ten bewohnt. Wo der Hirte jecloch eine Möglichkeit hat, nach
Einbruch der Dunkelheit mit einem motorisierten Fahrzeug den

weiten Weg zu seiner Familie oder einem Hof zurückzulegen,
macht er davon Gebrauch und läßt die Herde dann in der Nacht
ohne Aufsicht. Die Hütte besteht aus 1-2 kleinen Räumen,

clie mit einem offenen Kaminfeuer am Abend beheizt werden kön-
nen. Ein einfaches Bettlager aus Fe1len und Decken, ein Tisch,
eine Bank, ein Schemel und eine Kiste bilclen das Mobil_ar. Vor
dem Stall findet man meist einen Brunnen. Sein Wasser wird in
Tränken geschüttet, die durch eine halbkreisförmige Mauer
ocler Schilfgrasmatten gegen den Mistral geschützt sincl. Da

die Brunnen aber nicht sehr leistungsfähig sind, befinden sich
neben dem Stall manchmal in die Erde einbetonierte Zisternen.
clie Wasser speichern können.

2. Die Sommerweiden und ihre Nutzung

a) Höhenlage uncl Beschaffenheit
Die Sommerweiden der Schafe befinden sich oberhalb der Kuh- und
Galtviehalmen. Ihre Hänge sincl steiler, die Pflanzen kleiner
und spärlicher, clie Zugangswege schwieriger und die Unterkünfte
für Hirten einfacher. Durch clen Rückgang bzw. die völlige Auf-
gabe cler örtlichen Alm- und Lanclwirtschaft haben sich L a g e

und Zustand der Weiclen veränclert. fn den südlichen Voralpen
Iiegen clie Sommerweiden zwischen 1.20O-180O m, in AusnahmefäI-
len bis zu 2.OOO m IIöhe, in den nördlichen Voralpen (Vercors)
zwischen 1.400-1.7O0 m. Etwas näher der Innenzone im Bereich
cler Sillon Alpin (Belledonne) und der M.oyenne Durance (Devoluy)
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liegen sie zwischen 1.500-2.OOO m. In der inneralpinen Zone

der großen Täler (Ubaye, Queyras, Briangonnais, Maurienne

und Tarentaise) beginnen sie erst oberhalb cles tüaldgürtels in

Höhen über 2.OOO m und enden in 2'600 m bzw' 2'800 m Höhe'

In den seealpen entspricht der Hochweitlegürtel von 1.800 -
2.4OO m nicht ganz dem der inneralpinen Zone'

während die sommerweiden in den südlichen voralpen vom walcl-

gürtel ctirekt an clie Gipfel reichen, werden sie im inneren

Hochgebirgsbereich von der subnivalen stufe der FeIs- untl

Geröllregion übemagt untl fehlen auf Hängen, die zu steil
und felsig sincl. Bevorzugte standorte sincl clie Karbötlen und

verebnungen der Trogschultern der eisüberformten Hochtäler.

sie liegen in gleicher weise auf sonnen- oder schattenhängen.

Allerdings hat das Gras auf sonnenhängen einen größeren Nähr-

wert und gestattet eine längere Beweidung als auf schatten-

hängen, die zwar saftigeres untt höheresr aber zugleich auch

rveniger nahrhaftes Gras tragen. Die Exposition spielt eine

wichtigeRollefürdieDauerderSchneedeckeimFrühjahrund
die ersten schneefäIte im Herbst. viete sommerweiden besitzen

jedoch mehrere Lagen, die so einen saisonentsprechenden l{eide-

gang gestatten.
Der B o d e n ist im allgemeinen sehr dünn uncl erosionsan-

fällig.ManfincletdreiTypen:WeitlenaufkristallinemGe-
stein, auf KaIk und.auf lockeren sedimenten. Kristalline Bö-

den sind wegen des geringen Gesteinzerfalls meist besonders

clünn. Die hieidekapazität ist entsprechencl niedrig. von vor-

teil sind aber clie geringe Erosionsanfälligkeit unct die zalnl]--

reichenQuetlenundBäche.AufdenkarstigenWeitlenfehlttler
Boden manchmal ganz. Die Pflanzendecke ist im allgemeinen

tückenhaft untl gegen Trockenheit sehr empfindlich' Der Mangel

an wasser kann auch durch Zisternen nicht behoben werden. 'Die

beste Ausstattung hinsichtlich Böden und Wasser haben die

flachen sedimentweiden, clie früher meist clem Milchvieh vorbe-

halten waren und sich erst mit dem Niedergang der örtlichen
viehwirtschaft mehr und mehr auch den transhumanten schafher-

den öffnen. Da die $ochgebirgsböden durch die ständigen Nieder-

schläge ausgewaschen sind, ist in clen Gräsern und Kräutern
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wenig Natriumchroritl vorhanden. Desharb muß sarz aus der Ebene
nachgeliefert werden. Für eine Herde von 1.ooo schafen,r+erden
während des sommeraufenthaltes bis zu 1.ooo kg salz verbraucht,
d.h. 10 g pro Tag uncl Tier.
Die Zuf ahrt swege zudenlfeiden, dierecht hochan
den Berghängen liegen und nur für einen kleinen Teir des Jahres
benutzt werden, sintl nicht zahrreich unil gut. Durch starke Re-
genfäI1e untl schneeschmerzen werden sie ständig wieder beschä-
cligt und können nur sehr schwierig unterharten werden. Bevor-
zugt sind Weiden, in deren Nähe "Routes Nationales" als paß-
straßen vorbeiführen. And.ere sind durch Gemeindestraßen, deren
zustand unterschiedrich ist, mit der Außenwert verbunden. sie
erlauben es den Hirten, ihre schweren Transporte bis in die
Nähe ihrer Hütte zu schaffen. Almen, di.e nur clurch einen stei-
len Bergpfad zu erreichen sind, sincl aber noch in der überzahr.
Häufig sincl Höhenunterschiede von mehr ars looo m zu überwin-
den und Entfernungen von 7o-zo km zurückzulegen. unter solchen
umstänclen ist es den Hirten eine große Erleichterung, wenn sie
einen Teil cles l{eges vom Tarboclen bis ins Dorf mit dem Auto
zurückregen können, während sie den eigentrichen Auf- und Ab-
stieg mit dem Lasteser durchführen. Nach clem 2. hrettkrieg sind
auf diesem Gebiet manche Fortschritte gemacht worden. vom "ser-
vice de lrAm6nagement Rural du Ministöre de t'Agricurto"",, 12)

sind untersuchungen durchgeführt worden, die auf clie Notwendig-
keit solcher verbesserungen hinr*eisen. Die Anzahl cler l{ege, die
mit einem Jeep zu befahren sind, hat seitdern stark zugenommen.
Manche Hochweiden haben auch clurch d.ie Anlage von skistationen
breite Zufahrten erhalten. An der skistation ste.-Anne in La
condamine und sauze in Enchastraye z.B. können die Hirten ihre
verpfregung sogar clurch die seilbahn aus dem Tal hochbefördern
lassen.

b) Nutzung uncl Schafbestand (Abb.bu.6; Abb.'?6, Beilage 1)
Seealpep 13)

Das Krima tles Alpenbogens, der sich bis auf wenige Kilometer
dem Mittermeer nähert, ist durch Niederschläge von mehr als
1 m pro Jahr, die rängste sonnenscheincrauer in den Arpen und
sehr mirde winter gekennzeichnet. Die mittreren Januartempera-
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turen betragen im Royatal 60 C (Breil), 4o C (Fontain) und

3,60 C (St.-Dalmas-deTencle: 680 m Höhe). Die Folge ist, daß

sich hier eine eigenartige Viehwirtschaft entwickelt hat- Die

Tiere können hiör den ganzen Winter lang den Stall verlassen.
l{enn überhaupt, so brauchen sie erst zu späten Terminen (Dez--
Februar) das Gebirge verlassen und zur noch miltleren Cöte

drAzur mit cturchschnitttichen Januartemperaturen von 90 C

absteigen.

Als Folge cter bis 1860 bestandenen Verbindung t,, ,tu""n und

clerreliefbedingten Isolierungcles ob er en Roya-
t a I e s von der Cöte cttAzur hat sich eine besondere Art der

viehwirtschaft erhalten. Die Anzahl der Ziegen, die in Breil
von 2.628 (1950) auf 274 (1963/6?) zurückgegangen ist' wurde

teilweise tturch schafe ersetzt. Da die lrliesen in tlen beiden

engen Tälern auf ein Minimum beschränkt sind (7r2 % der Ge-

meintlef läche Tentle ' O)22 o/o Fontan, Or25 % Saorge ) können

.die viehhalter die Tiere nicht in der Größenordnung ihrer
Hochweiclen (3?rg %) überwintern lassen. von alters lrer nahm

man deshalb einerseits Rincterherden aus dem italienischen
piemont und Schafherden von der Cöte d'Azur aufr andererseits

betrieb man absteigende .Transhumance.
Die Anzahl der sömmerntlen schafe hat imRoya von 11.563 im

Jahre 1950 über 10.650 im Jahre 7964'-) auf 7.759 im Jahre.-.'

19?O abgenommen. Herden aus der crau steigen nur noch selten
auf und sind seit 1965 (615 Schafe) ganz verschwunden. Her-

den aus dem D6p. Var (6 Herdeno 1.534 Schafe) und von cler Cöte

drAzur (10 Herdenr1.645 Schafe) sind auch 1970 noch in unver-

änclerter Anzahl aufgestiegen (Abb. 6). Bezeichnencl ist der

auf 18 Herden (53 /o) uncl 4.580 Schafe sich belaufencle Anteil
an absteigender Transhumance. Davon bestehen 15 Herden aus

der italienischen Milchschafrasse 'rBriguasque", da tlie nörd-

Iichen Gemeinden Tencle und La Brigue erst nach dem 2. welt-
krieg an Frankreich gefallen sintl. Tencle besitzt 10 und La

Brigue 5 Herden. um 1950 gab es in Tende noch 35 transhumante

Herdenbetriebe, ctie aber von geringerer Größe waren als heute.

Die Hochweiclen sind schlecht ausgestattet. Es fehlt an kom-

fortablen Hütten uncl kühlen Käselagern. Zufahrtswege sind
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selten. In trockenen Sommern versiegt von Mitte August bis
Mitte September manche Quelle, und cler Hirt muß oft zwei
Stunden gehen, um an Wasser. zu gelangen. Die Nachfrage nach
Weitlen ist aber hregen der zahlreichen italienischen Rinder-
herden recht groß. Bis zum Entle des 2. Weltkrieges stiegen
die Herden des Hte Roya von altersher zur HäIfte an die ita-
lienische Riviera cli Ponente (Ventemiglia-San Remo-Savona),
zur anderen Hälfte an clie französische Cöte drAzur ab. Attrak-
tiv wurde der Winteraufenthalt vor allem seit dem Anschwellen
tles Wintertourismus an der Küste, der den transhumanten Vieh-
haltern einen guten Markt für ihre Produkte r*ie Wolle, junge
Lämmer und Ziegen, Milch uncl Käse einbrachte.

Abb.?: Stanclorte aler,Winterweitle der transhumanten Herclen
aus dem Roya-B'ev'era 7970/77 (n. Gesuntlheitszeugnissen)

Normalerweise überwintern clie Hertlen der absteigenalen Trans-
humance aus dem Hte Roya (Tende, La Brigue) heute an tler C6te
dtAzur (Abb. 7). Eine Herde überwinterte 79?O/?! in cler Poebene.
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Bis auf 3 Herden werden aLIe trot,z größerer Nähe die magerell
und trockenen Weiden der östlichen Cöte drAzur zwischen Nice
und Menton, die in trockenen Jahren tlen Milchschafen nicht
genügend Nahrung geben, gernieden. Insgesamt 13 Herden kon-
zentrieren sich in der westlichen Cöte dtAzur sütltich der
ItVoralpen von Grasse" in.Nähe der Molkerei dler !'Soci6t6
Roquefort " .

Im V 6 s ub i e werdenüberwiegendMilchkühe gehalten.
fhre Zahl vermindert sich allerclings nicht so stark wie die
der Ziegen. Die Ziegenalmen sind heute von l{ald unrl Gebüsch

betleckt. Einige Kuhalmen werden nur zögernd den transhuman-
ten Schafherden überlassen. So sömmerten imV6subie 1950

1.828, 1965 2.250 uncl 197O 2.530 transhumante Söhafe. Die
Hertlen entstammen der Hügelzone nördlich von Nice sowie den

Döp. Var und Vaucluse. Dei' Anteil cler Herden mit absteigen-
der Transhumance ist mit 2 Herclen von insgesamt 7 sömmernden

Herden relativ gering (Abb. 6).

Im T i n 6.e ist die Rinclerhattung stark zurückgegangen.
Von 1950 (1.459) bis 1966 (597) hat es mehr als die Hälfte
(59 %) seines Bestandes verloren. St.-Etienne hatte 1970 nur
noch 40 Kühe, 1960 jedoch noch 7O Kühe. St.-Dalmas-les-Sel-
vage hat clie Milchviehhaltung ganz aufgegeben und sich der
Schafhaltung zugewandt. Die Anzahl der. transhumanten Schafe
betrug während der Sommersaison 1950 20.300, 7964 22.400 und

79?O 26.650. Der AnteiI der absteigentlen Transhumance belief
sich 19?O mit 15.025 Schafen auf 56 %. tn tlen drei Gemeinden

des oberen Tin6e-St.-Dalmas, St.-Etienne, fsola - betrug der
Anteil ?2% (73.545 Schafe), im Canton St.-Saveur clagegen

nur noch 23 y" (!.4?6 Schafe) (Abb. 7).

Im H t. V a r , einem sehr engen, Ianclwirtschaftlich un-
günstigen Tal, sintl die Almen bis auf einige schlechte noch

nicht aufgegeben. Mehr und mehr nehmen die Transhumanten den

Platz der lokalen Herclen ein;197O sömmerten insgesamt 20.684'
1950 26.982 uncl 7963/67 noch 28.257 transhumante Schafe. Die
Crau und tlas übrige D6p. B.D.R. entsenden nur 6.O15 Schafe
(2? %). Aus den D6p. A.H.P. steigen 2.268 (7O %), A.M. 1.558
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(7 %), Gard 27O (1 %) uncl Var 12.603 Tiere (55 %) auf. Für
die großen Herclen der Crau sind die relativ kleinen Hochwei-
deareale nicht geeignet. Den kleineren Herden der D6p. Var,
A.M. und A.H.P. entspricht dieses Gebiet mit geringer Weide-
kapazität uncl in geringerer Entfernung viel eher. Aus diesem
Gruncle wandern in diesem Tal auch noch sehr viele Herden zu
Fuß.
Die absteigencle Transhumance nimmt mit 6.6O6 Schafen (ZS %)
gegenüber dem Verdon eine größere Stellung ein (Abb. ?)."Von
den insgesamt 18 Herden überwintern 6 im D6p. Var, 5 im A.H.P".
und je 3 im A.M. untl B.D.R. Da clas völtige Verschwinden der
lokalen Viehhaltung vorauszusehen ist, bleibt die Transhumance
neben dem Wintertourismus, der sich in 1-2 0rten entwickelt
hat, clie einzige wirtschaftliche Möglichkeit in diesem TaI.
Gute Zufahrtswege, moderne Hirtenhütten und weitere Weidever-
besserungen sind aber die Voraussetzung für die Verpachtung
dieser Sommerweiden.

Im H t. V e r cl o n ist clie Bergflucht bis in die sechziger
Jahre beträchtlich gewesen. Seit 1936 haben die oberen Lagen
20 %, dLe unteren bis zu 60 % der Bevölkerung lr"*lo""r, 15).
Der Aufschwung des Wintertourj-smus in Foux cl'AIIos hat diese
Bewegung in den letzten Jahren gestoppt. Die Rinderhaltung hat
hier jecloch weiter stark abgenommen, weil die jungen Leute am

Skilift, auf der Piste uncl im Hoielgewerbe arbeiten. Zwar er-
Iebt clie geringe lokale Schafzucht z.T. durch die Emichtung
einer Genossenschaftsalm im unteren Gebiet von Beauvezer,
Thorame-Haute und Thorame-Basse einen neuen Aufschwungl aber
dennoch kann der Viehbestancl des Tales die Almen bei weitem
nicht ausnutzen. Deshalb haben die transhumanten Herden 1964

4e\
85 o/s '"t der gesamten Hochweiden besetzt gehalten. Den Auf-
schwung der Transhumance findet man fast im ganzen TaI. In
Allos ist er aus den obengenannten Gründen besonders stark.
Hier ist cler transhumante Bestand an sömmernden Schafen im
Zeitraum von 1959-19?O von 4.50O auf 9.S4S gestiegen.
Die ZahI der transhumanten Schafe belief sich 19?O auf Zg.dSg
Schafe in 67 Hertlen. Die im D6p. Var überwinternden Tiere do-
minieren infolge cler geringen Entfernung (Allos-Draguignan



47 /o (tt.?45 Schafe) auf (Allos-Salon äOr tm). Nur etwa 10 %

(2.8O0 Schafe) entstammen den Plateao* la" ValensoIe und For-
calquier im eigenen D6partement A.H.P. J Der Anteil der abstei-
genclen Transhumance an der Gesanitt"un"{o*u.rce in diesem Teil

I

beträgt 7? /" (11 Hertlen 5.350 Schafe)'laie sich im Winter zur

HäIfte auf die D6p. B.D.R. uncl Var teiien (Abb- ?).
I

Im Ht Verdon, Ht Var, in Teilen der Pr6alpes du Sud und im
Ubaye ist die absteigencle Transhumu.r""luo" der alten Form der

Erbteilung hervorgegangen: der jüngstelSotrn erhielt keinen

oder fast keinen Grundbesitz, sondern üur die Schafhercle. Da

er keine Heuwiesen besaß, konnte er seine Tj-ere nicht im

schneereichen Hochtal überwintern }assön, sondern war ge-

zwnngen, in die Ebene zu ziehen. zu zeit,en der großen Höhen-

flucht ist diese Form der Erbteilung irhmer unwirksamer ge-

worden. Es blieb nur'ein sohn im Gebirge, der als Erbe Haust

Grundbesitz und Herde übernehmen muntel seitdem hat man wie-
I

derum aus Mangel an Arbeitskräften innbrhalb der Familie clie

ö(

135 km) mit 49 /o (74.023 Schafe). Aus em D6p. B.D.R. steigen

I

Heugewinnung aufgeben müssen. Die ehempligen Talwiesen wer-

den als Zwischenweiden genutzt, so daßl die transhumante Herde

rlas TaI nun ein wenig später verläßt.

Pr6a1pes du Sud

Die Pr6alpes du Sud, clie sich vom TaI per Dröme bis in die

Nähe von Nice erstrecken, erhalten einp jänrfiche Nieder-
schlagsmenge von 8-9OO mm, mehr als dip großen, inneren Täler
Ubaye, Briangonnais und Maurienner siel ist aber mit einem

Maximum im Frühjahr und Herbst schlechlt i"t 
u:: t1l:.:""t:ttt'

Der wenige Regen, der auch im Sommer nlietlergeht, fällt auf

clurchlässiges Kalkgestein, fließt ab {der verdunstet unter

Einwirkung der Sonnenstrahlen otler tlesl Mistrals'
Benachteiligt clurch die sommerliche Tlockenheit und tlie ge-

ringe Höhe cler Berge eignen sich die \eiden besser für die

schafhaltung. Aber obwohl die südlich9n voralnen in cler Nähe

der Winterweiden tiegen und ein verlärigerter Hochweideaufent-

halt rhöglich ist, geht die Transhuman{e aus der Provence stark
zurück. Einmar sincl rtie.Weiden mager 

{na 
sctrrumpfen immer mehr

I
I

I
I

I
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ein ; zum andern hat cler Lastwagentransport die Hochalpen in
erreichbare Nähe gerückt. von 59.?84 schafen im Jahre 195o ist
die ZahI der transhumanten Tiere auf 41;9SS im Jahre 11964 77)

zurückgegangen. Für 1970 ergaben sich nach den "Registres de
la Transhumance" der D.S.V. jedoch wieder SZ.600 Schafe, was

,clie früheren Statistiken anzweifeln Iäßt.
Die Pr6arpes du sud können.in der Zukunft noch eine wichtige
Rolle spielen. Da nämlich clie absoluten Weidegebiete, die in- tler crau als Frühjahrsweide dienen, allmährich verloren gehen
und immer teurer werden, clie Pr6alpes dagegen schon ab März/
April wieder grün werden und im Herbst erst spät verschneien,
können sie als Zwischenetappe auf clem Hin- und Rückweg benutzt
werden. Zu diesem zweck müssen in verrassenen Gebieten inner-
halb der Höhe von 800-1.20o m große weid.eareare ausgemacht uncl
auch erschlossen werden.
Herden der absteigenden Transhumance benutzen die ehemaligen
Hochweiden schon seit langem als Zivischenstation. Da die
Zwischenweiden sich /hier aber am Heimatort befinclen und arte
Benutzungsrechte sowie l{ohn- und stallgebäude vorhanden sind,
ist die Entwicklung bei tler absteigenden Transhumance erreich-
tert worden.

Das D i o i s , das ein wenig feuchter, kühler und reicher
an l{eiden ausgestattet ist als die übrigen pröalpes du Sud,
stellt die nördlichste Region dar. Jedoch nur im äußersten Nor-
den und Osten am Rande ctes Hte Beauch6ne und des vercors fin-
clen sich gute Hochweid.en, die transhumante Herden anziehen.
Die übrigen Gebiete sind schon seit Jahren während des som-
mers nicht mehr aufgesucht worden. Die Zahr der sömmernden
Schafe ist seit 195O von ?.400 über S.900 (7968/6?) auf 9.4O0
Tiere im Jahr 1970 angestiegen. Hiervon entstammen 6.OOO
Schafe =.64 % dem D6p. B.D.R., 1.100 = 7l % dem Vauclusd,
!.576 - 7? yo dem A.H..P., 356 = 4 % dem Dr6me und 4OO = 4 %

dem Var. Der Aufstieg bis l9?O zeigt, daß d.ie Transhumance
trotz cler schrechten Ausstattung wahrscheintich fortbestehen
kann (Abb. ?).
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Die trockeneren B ar onn i e s haben früher denl{ander-
herden der Provence als Durchgangsweiclen und teilweise auch

in der Hoshsaison als sommerweitlen geclient. Heute zieht nur

noch clie Montagne de Lure, welche die Baronnies im Süden be-
grenzt, eine gewisse Anzahl von Herden aus den Ebenen des D6p.

vaucluse an. Am Nortl- und süclhang der "Montagne de Lure" rvei-

den in nur 1.400-1.800 m Höhe 8 transhumante Herclen mit ins-
gesamt 2.047 Tieren. Eine Herde von 2OO Tieren sömmert weiter
nördlich in St . -Antlrö-cle-Rosans .

In tten P r 6 a I p e s d.e D i g n e hat sich in den

letzten 20 Jahren clie Anzahl cter Rinder infolge Aufgabe tler

Maultierhaltung stark vergrößert. Geringe Höhenlage, Wärme

uncl Trockenheit erlauben Sommerwei-cteaufenthalte von mehr als
4 Monaten. Der größte Teil der weiclen bleibt aber den Schafen

vorbehalten. Der heimische Bestand belief sich 1963 auf 17.600,

der transhumante auf 18.755 Schafe. Gegenüber den Jahren 1950

(2O.618) und 1963 (18.755) haben sich die in diesem Bereich

sömmerndenrtranshumanten Schafe vermehrt. Von tlen 23'O34

transhumanten schafen des Jahres 19?O verteilt sich der über-

wiegende TeiI mit 38 % (8.8oo) auf das D6p. Var;3o% (6.850)

entstammen dem eigenen D6p. A.H.P., 37 % (7.150) dem B'D'R'

und 1 % (ZZ+) dem Vaucluse. Früher war clie absteigentle Trans-

hurnance sehr.verbreitet. tleute sind nur noch 11 Herden mit

5.131 Schafen bekannt; das sintl 22 % der Gesarnttranshumance.

Davon überwintern 5 Herden mit 2.328 Schafen im D6p. Var und

6 Herclen mit 2.803 Schafen im D6p. B-D.R. (Abb. ?).

Die Pr6alpes cle Grasse zeichnensichdurch
ihre südliche Lage nahe tler Mittelmeerküste und geringe Höhen

bis zu 1.894 m ü.NN aus. Die sömmerung clauert mindestens 4

Monate, meist sogar ein halbes Jahr vom 1. Mai - 1. November.

Die weiden sind dürftig und tragen weniger als 1-2 Schafe pro

ha. Die sommerr*eitlen liegen häufig auf der gleichen Höhe rvie

die permanent bewohnten siectlungen. Echte Hochweiden wie im

Nordwesten am Montagne rle Teillon (1.894 m) findet man des-

halb selten.
Insgesamt sömmern hier 23 transhumante Herclen mit zusammen

Z.3OO Schafen. Nur 1 Hercle von 48O Tieren = ? y" überwintert
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in der Hügelregion der cöte dtAzurr.die übrigen 6.g20 schafe
= 83 % im D6p. Var. Die 4 Herden = 1.O3O Schafe cler abstei_
genden Transhumance suchen sich die nahegelegenen winterwei-
den im. Döp. Var (Abb. ?).
Inder Var Colomb / Var Moyenne beschränkt
sich die. viehwirtschaft fast ganz auf das Halten von schafen.
sowohl clie Anzahl cler ortsfesten, wie der im Rahmen der Alm-
wirtschaft sömmernden schafe, als auch die der transhumanten
schafe ist zurückgegangen. waren es 1g49 noch 21.400 schafe,
die im Frühsommer die sommerweiden d.es var colomb aufsuchten.
so stiegen 1963 nur noch 11.18o und 19zo schrießrich.r,r".ro"n
10.395 schafe auf. Der Anteir der absteigenden Transhumance be-
läuft sich auf 2O % und betrifft besonders die Gemeinden Al_
lons, Ie Fugeret, st.-Michel-cre-p6yresque, denen es an wiesen
fehlt- Die aufsteigende Transhumance hat sich mehr nach Nor-
den zurückgezogen und die ärmeren weid.en im süden verrassen.
Nur die höchsten und besten weiden bis zu z.soo m werden noch
von ihr aufgesucht (Abb. ?). rn var Moyenne ist die Anzahr der
transhumanten Schafe seit 1949/SO von I.?OO über 1.6O0 im Jahre
1964 auf 2.677 im Jahre 19?0 angestiegen.

Pays de . la Moyenne Durance

Die Landschaften der Moyenne Duralce geben von den natürrichen
voraussetzungen her kein einheitriches Bild ab. rm Beauch6ne
und Devoluy rufen tlurchlässiger Kalkboclen und ein sommerliches
Niederschragsdefizit mediterrane verhältnisse hervor, wesharb
sich die Hochweiden besonders für Schafe eignen. Auch im Ga_
pengais, Bas und Hte Embrunais tritt eine sommerliche Trocken-
heit auf, die durch die Durchlässigkeit des Bodens verstärkt
wird. Jedoch können hier in der künstrich bewässerten Talebene
mehr Futterpflanzen angebaut werden, die den jungen Rindern
tlie winterliche stallfütterung ermöglichen. Das Aufblühen ei-
ner überwiegend auf Fleischproduktion ausgerichteten Rinder-
haltung hat die transhumanten Herden aus diesem Gebiet ver-
trieben, das jahrhundertelang eine Domäne der Transhumance war.
Für den Sommer 19ZO sind nach den Unterlagen rler D.S.V. in
tliesem,Gebiet 30.890 transhumante schafe eryechnet worden.
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Ein Vergleich mit tlen Angaben von 7949/50: 23-95O untl 1963,/67:
,t F,)

10.20O Schafe 'ol erscheint mir wegen Ungenauigkeit nicht mög-

1i sh.

Bewohner des Be auc!6n e , die ihre landwirtschaft-
lichen Betriebe nicht aufgegeben haben, verzichten heute zu-
gunsten cler Viehhaltung auf tlen Getreidebau- Im Frühjahr ruer-

den auf den Märkten der Provence Schafe unil KäIber aufge-
kauft, bis zum Herbst auf den lrreiden gehütet und dann r,'ieder

verkauft. Eine weitere Möglichkeit, clie Hochweitlen' die in
Luz-1a-Croix-Hte 31 % des gesamten Hochweideareals der Be-

auchöne darstellen, ist clie Aufnahme von Pensionsschafen aus

cler Rhöneebene. Hauptproblem ist jedoch cler Mangel an Hirtent
deren Alter weit über 65 Jahren liegt. So werden immer mehr

Weiden in Luz-l-a-Croix-Hte von transhumanten Herden übernom-

men, die z.T. ihre eigenen Hirten besitzen- Die Anzahl der

transhumanten Schafe ist seit 196O von 7.9?6 auf 4.404 im
Jahre 1965 uncl 4.864 (19?O) gestiegen. Das gesamte Beauch6ne

hatte 7970 6.O64 transhumante Schafe' von denen 3.537 Scha-

fs = 6O /o aus dem D6p. Vauc1use, !.2O5 = 20 % aus dem Gard,

9O2 = 15 % aus dem B.D.R. und 302 = 5 y" aus dem A.H.P. stamm-

ten.

In D evo Iuy hat sichneben clerMilchrvirtschaft und der

Aufzucht von Rindern in den letzten Jahrzehnten die schafhal-
tung entwickelt. Von 7g4?/5O bis 1963/67 steigerte sich clie

Anzahl tler Schafe von nur 8.'975 um 57 % auf 14-048. Gleich-
zeitig haben die örtlichen schafhalter ihre alte Gewohnheit

aufgegeben, zu Beginn der Sommerweideperiode auf den Märkten

von Arles Herden aufzukaufen, da der verstärkte Luzerneanbau

eine Überwinterung cler eigenen tlerden ermöglicht- Die Trans-
humancerbis ins 18. Jahrundert für das Devoluy charakteri -
stisch, ist seit langem in Rückgang begriffen. Von 7949/50

bis 1970 sank die Anzahl transhumanter schafe von 16.350 auf

5.120, die zu etwa gleichen Teilen aus dem nahen comtat cle

Vaucluse untl der Umgebung der Crau (B.D.R.) kommen. Die Ein-
heinischen überlassen ihnen die höchsten weiden mit clen kür-
zesten. Sommeraufenthalten (12O Tase).
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ImBereichcles Gapengais , Bas und Hte
Emb r un a i s ist die örtliche,Schafhaltungrecht stark
geblieben; kräftig zugenommen hat auch die Aufzucht von jun-
gen KäIbern und Rintlern und tlie Milchr*irtschaft besonders um

Gapengais unter dem Einfluß der ki.instlichen Bewässerung und
der Errichtung einer Nestle-Fabrik. Die transhumanten Herden
qußten hleitlen, die sie jahrhundertelang Feweidet hatten, den
jringen Rindern überlassen. Im Jahre 19?O sömmerten im capen-
gais 7 Herden mit 1.514 Schafen und im Bas Embrunais 4 Her-
den mit 7.?32 Schafen. 3 Herden gehörten zur absteigenclen
Transhumance und überwinterten im Comtat unct in der Crau. fm
Hte Embrunais ist die Anzahl der transhumanten Schafe von
5.750 im Jahre 1964 auf 7.030 im Jahre 19?O gestiegen. Hier
konnten vor allem die im TaIe Fressiniers aufgegebenen Milch-
viehalmen clurch andere Formen d.er Rinclerhaltung nicht über-
nommen werden.

Pr6alpes tlu Nord und Nord du Sillon Alpin
Die Hochweiden des V e r c o r s - M a s s i v s sind schon
seit Jahrhunderten eine Domäne der Transhumance gewesen. Die
Winterweiclen des Comtat und der Crau waren nicht mehr als 6-
I Tagesreisen weit entfernt. Die auf den Karstböd.en häufig
mageren Weiden sincl den Schafen eher zuträg1ich als clen Rin-
dern. Die jährlichen Niederschlagsmengen zählen mit 1.5O0 mm

zu den höchsten in den Alpen. Vor allem ist es die sommer-
Iiche Niederschlagsergiebigkeit von über 1OO mm pro Monat, die
ein gutes Wachstum des Grases garantiert.
Die Transhumance ist besonrlers stark auf dem großen plateau
im Südwesten des Vercors mit den soliden Unterkünften der
R6sistance aus dem 2. Weltkrieg und neue Hütten. Dagegen ist
tler nördliche TeiI bis auf eine Ausnahme in Engins westlich
Grenoble wegen schlechter Zugänge, steigendem Tourismus und
Gefahr cler Trinkwasserverschmutzung naheliegender stärlte zu-
rückgegangen.
seitdem die weiden. des savoie clurch den Eisenbahnverkehr gegen
Ende tles retzten Jahrhunderts auch für die transhumanten Her-
clen d.er Provence.in emeichbare Nähe gerückt sind, hat die
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Anzahl der sömmernclen Tiere im vercors ständig abgenommen. Inr

Jahre 192O sintt nach Schätzungen von Arbos '"/ 35-40.000
Schafe auf die Hochweiclen des Vercors gestiegen. 7949/50 lfaren

es 23.500 20) I 7964 18.540 und 1970 nur noch 74-577 Schafe-

Die Herden arls clem p6p. B.D.R. (Crau, Camargue) überwiegen

im Vercors mit über 60 % (10.154)' Vauc.luse uncl A.H.P. sind
mit 4.953 G9 %) bzw. 7.590 (9 0/o) vertreten. Im Gegensatz zum

benachbarten Devoluy hat hier die Transhumance in keinem Fall
die Konkurrenz der lokalen Schafhaltung zu befürchten. Die

Rinder der ansässigen viehhalter beweiden nicht die von der

Transhumance aufgelassenen hleitten, sondern die alten ietzt
aufgegebenen Wiesen im TaI, an den unteren Hängen und den

Terrassen. Die wirtschaft hat sich in tliesem Teil der voral-
pen mehr auf den ltrinter- und sommertourismus verlagern können.

Im C h a r t r e u s e r das erst 184O von den Hertlen der

Provence zum ersten Mal betreten wurde, gibt es seit 1964

(1.OOO Schafe) keine transhumanten schafe mehr. Rauhes Klima'

mangelnder Boden auf clen karstigen Almen, gefährliche KIüIIe
uncl Abgründe, schlechte Zugänge zu den llütten, Zerstörung der

hleiden durch Waldarbeiten, zunehmende Umweltverschmutzung durch

Ablatlen von Schlacke und Chlorkalium und schließlich störender
Einfluß ttes Touristenantlrangs auf die Herden machen einen Auf-

"rrtt.tt 
auf den Almen des chartreuse nicht mehr rentabel.

wie in den ganzen Norclalpen sincl in den drei Gebieten B o r -
nes, Bauges unal Giffre Milchwirtschaftund
Rinderaufzucht kräftig entwickelt. starke Nietlerschläge auch

im sommer uncl entsprechender Pflanzenbewuchs, weiden in gerin-
ger Höhenlage uncl ausreiöhentle Wiesen sintl ihre guten Vorbedin-

gungen. Lokale schafhattung ist deshalb nur schwach entwickelt-

Transhumante Herden kommen vereinzelt aus dem Midi. Einzelne

Hochweiden von Gemeinden, die sich clem Tourismus zugewandt

haben, sintl verlassen und dann von transhumanten Herden über-

nommen worden. Keine Herde hat aber, soweit es sich zurückver-

folgen .Iäßt, mehr .als drei sommerperioden tlort hintereinander
verbracht. Die meisten Herden sind nur einmal so weit nach

Norden vorgedrungen, weil sie im sütlen keine weide mehr be-
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kommen haben. wegen zu hoher Fahrtkosten, zu kurzen sommerauf-
enthalten, zu niedrigen Temperaturen am Anfang und Ende der
saison sowie häufiger und gefährricher Gervitter kehren die
schafhalter nur ungern wieder zurück. rm sommer.19?o haben
sich im Bauges 4 Herden mj-t t.4?4 schafen, in Bornes 1 llerde
mit 28o schafen und im Giffre 2 Herd.en mit ?06 schafen auf-
gehalten. Sie entstarri"r, clen D6p. B.D.R. und Gard. Die Herde
von 28o schafen hat'auf einer verlassenen Hochweide am ost-
ufer des Lac dtAnnecy gesömmert, wo die Armwirtschaft wegen
des zunehmenden Tourismus für die einzernen orte immermehr
an Betleutung verliert.
DienatürlichenVoraussetzungensindim Be t le d onn e
für gute Hochweiden nicht besonders günstig. rnfolge der hohen
Niederschläge, tlie besonders in der sommersaison'im tlberfruß
fallen, nimmt der ward sehr schnelr zu. Die l{eiden, die durch
trennende Felsgrate sehr klein gehalten sind und von den ein_
heimischen viehhaltern aufgegeben werden, sind lgso-7g?o 2t)
von der Transhumance im vormarsch nach Norden übernommen wor-
den- rnzwischen interessieren sich ständig größer werdende
Herden aber immer weniger für diese zersplitterten und ser-
ten mit einem Jeep emeichbaren Hochweitten. Auch skigeränd.e,
wie jenes am charnrousser'das bis 1965 von einer großen Herde
aus Arres aufgesucht wurde, werden wegen notwencliger Enyei-
terungsbauten von tlen Transhumanten aufgegeben. oie Anzahl
der transhumanten Tiere hat von l4.zog in den Jahren rg4g/so
auf ?-155 im Jahre igzo o* die Härfte abgenommen. Arre Herden
entstammen clem Rhöriedelta, davon s Herden mit 3.46o schafen =
48 % clem D6p. B.D.R. und 10 Herden mit 3.690 schafen dem D6p.
Gard.

Sud du SiIIon Alpin
Die rokare viehwirtschaft mit schaf- und Rinderaufzucht ist
hier so angewachsen, daß clie Transhumance der provengalen
schon seit mehreren Jahrzehnten stark abgenommen hat oder
ganz verschwund.en ist. So sömmerten z.B. noch tgt+ 22) im
vargaudemar 8.300 schafe, 1964 jedoch nur gso schafe, und im
sommer 197o war keine Herde in dieses Tar zurückgekehrt. Die



45

transhumanten schafe verteilen sich 19?o wie folgt auf die Re-

gionen: Matesine 2.036 Schafe, Beaumont-valbonnais 1.o80 Sclrafe'

Tribves 1?O Schafe, Champsaut 4-7?O Schafe, Massifs Centraux

Mericlionnaux (Valjouffrey, Taillefer) !-824 Schafe.

VaII6es internes

In den Vallöes internes ist cler U b a y e clas große TaI der

Transhumance, denn von allen großen Tälern der südalpen hat es

flie besten voraussetzungen: großes Hgchrseideareal, angenehmes

Klima und Nähe der winterweialen; denn nur 220 km trennen sa-
lon von Barcelonette. TroIz der großen wiederaufforstung im

19. Jh. bedeskt tler WaId nicht mehr als 37 % d.er Oberfläche.
Die Hochweiden umfassen eine Fläche von 44.OOO ha uncl sind zu '

Beginn des sommers infolge cler starken winterlichen schnee-

fälIe uncl der .guten Nieclerschlagsverteilung sehr saftig'
Bedingt cturch clen Nieclergang der lokalen Viehhaltung konnte

die Transhumance ihren Bestanct noch weiter ausbauen. l{ährend

!g4g 3?.200 Schafe und 1-964 49.600 schafe im ubaye sömmerten,

stieg ihre Anzahl bis 197O auf 56.765 an. von ihnen entstammen

53 % = 30.486 dem D6p. B.D.R., 29 % = 76.?02 clem Var) 74 % =

8.170 dem A.H.P. und 4 % = 2-27? dem Vaucluse' Nur 1-2 Her-

den der absteigenden Transhumance existieren noch in der ubaye.

Im Queyr as ist infolge derKonkurrenz der lokalenVieh-
haltung clie Transhumance im vorigen Jahrhundert stark zurück-
gegangen und hat erst seit dem 2. hieltkrieg allmählich wie-
der an Boden gewonnen. warein es 1923 3.2OO Schafe, gab es 1947

r*ieder 11.50O Schafe, untl 19?o hraren es 12.082 Schafe. Davon

entstammen ?3 /o = 8.800 dem D6p. B.D.R. , 73 % = 7'625 dem Var,

9 o/o = 1.050 dem A.H.P. und 5 % ='670 dem Vaucluse.

Im Br i an g onna i s konnte ttieTranshumance vor allem

nach dem 2. hrettkrieg infotge der Höhenflucht und des Nieder-
gangs der Almwirtschaft stark zunehmen: 1906 1O'O0O Schafe,

Ig27 77.300 Schafe, 1950 2?.3OO Schafe uncl 19?O 28.919 Schafe.

Im Augenblick nimrnt clie Anzahl tler Transhumanten kaum zur weil
wohl aIIe trieiden genügencl genutzt werden. Der größte Teil der

Hercten ,entstammt tlem D6p. B-D.R. (Crau,/Camargue)' Von den

28.919 transhumanten schafen des Jahres 19?O entstammen 73 %
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= 2O.8?B dem D6p. B.D.R. , lJ % = 3.6g1 dem Gard., S % = I.S2?
clem Vaucluse, 6 % = 1.805 dem Var uncl 3 % = I.O3O dem A.H.p.
rm o i s a n s hat sich die Höhenfrucht in cren retzten Jahr-
zehnten beschreunigt 23). obwohl cler Transhumance immer mehr
weicleareal zur verfügung gestellt r*erden kann, hat sie seit
Ende des Krieges zunächst ständig abgenommen und härt sich
nun etwa auf gleicher Höhe z 796J/67 31.SOO Schafe , 7g?O
31.736 Schafe. Davon entstammen gZrS % = 25.648 dem.D6p. B.D.R.,
7? % = 5.359 tlem Gard und Or S yo = 129 dem Vaucluse.

Schofe in 1000 Schofe in 1000

Abb.8: Bestand an transhumanten schafen auf den sommerr,reiden
des D6partement Savoie TglJ-?O

(nach cten Veterinär-Statistiken)
1

Die Transhumancd hat die Täler des D6p. Savoie M a u _
rienne, Tarentais€ r Beauf ortin erst
gegen Ende cles 19. Jhs. erreicht, als die staatliche Eisen-
bahngesellschaft P.L.M. 1B?B einen sondertarif für transhu-'
mante Herden einführte. seitdem nahm ihre Anzahr ständig zu
(Abb. 8, Tab. 1)

Maßgeblich beteiligt an dieser Entwicklung war die Rückräu-
figkeit des Rinderbestancles, der seit Mitte des 19. Jhs.
gleichbleibenct auf 140.000 Rindern blieb, von 1g92 bis 1930
allerdings bis auf 13O.G1B Rinder zurückging 26).
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Die trockene llaurienne.r. die nehr unter Höhenflucht Iitt aIs die
Tarentaise, empfing die größte Anzahl an Transhumanten (rab.?)-

Tabelle 1 Transhumance irs Savoie 7973 - 7970

1913: 24.50O schafe 24)

1925: 33.O70 Schafe
1928: 58.OOO Schafe 24)

79322 40.O00 Schafe
1938: 97.000 Schafe

Tabelle 2 Transhumance ins Maurienne, Tarentaise
und Beauf ort in tg28/ 7964/ 7970

Anzahl der Schafe

Zielgebiet 1928 L9?O

1939: 45.00O Schafe
7949: 49.O0O Schafe
1955: 4?.000 Schafe 25)

79642 76.0O0 Schafe
7970t 80.34O Schafe

Maurienne
Tarentaise
Beaufortin

27.OOO

":loo

49.0O0
24.O00

48.270
29.?27
2.343

Seit 1964 zeigte sich auch eine raschere Zunahme im nördlicher
Iiegenden Tarentaiselund 197O wurde auch das Beatrfortin zum

ersten MaI aufgesucht. In der Maurienne, wo ein Sättigungs-
punkt emeicht zu sein scheint, entstammen 85 o/o = 47.183 dem

Döp. B.D.R., 9 % = 4.735 clem Vaucluse und. 6 % = 2.952 tlem

Gard. In cler Tarentaise steigt der Anteil der Schafe aus dem

D6p. B.D.R. auf 98 /o = 29.068i 2% entstammen dem Vaucluse(292)

und dem Gartt(367). Im nörttlichen Beaufortin schließIich ent-
stammen alle transhumanten Schafe dem D6p. B.D.R..

c) Staffeln der Beweiclung

In früheren Jahrhunderten konnten zut Zeit der l{anderung über

clie "tlrailles" die Perioden, in denen ein Aufenthalt in der

Ebene wegen plötzlich eintretencler Hitze und Trockenheit un-
erträglich und der Aufstieg zu den schneebedeckten Hochwei-

den nicht möglich war, durch zwischenweiden überbrückt werden.
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Der moderne Schienen- und Lastwagentransport Iäßt aber eine
Ausnutzung dieser Zwischenweiclen nicht mehr zu. So wird heute
entr*eder der Aufenthalt in der Ebene im Frühsommer verlängert
oder der Auftrieb vorverlegt. Mit dem von Süclen nach Norden
fortschreitenclen Niedergang tler örtlichen Almwirtschaft wur-
den cliese Schwierigkeiten verringert. Es stehen größere Wei-
deareale zur Verfügung, und insbesondere können tlie W i e -
sen, die Kuh-, Pferde- und Galtalmen
beweidet werden. Überließen die Bergbauern den Transhumanten
früher nur abgelegene, schwer zugängliche, auf Schattenhängen
untl kristallinem Untergrund gelegene Weidenr so besetzen die
transhumanten Viehhalter heute tlie futterreicherenund bequemeren

Weitlen.
So fintlet man in den französischen Alpen heute ingesamt
drei Typen von Weidestaf feln. ImTaren-
taise und Beaufortin,/Savoie, die erst seit einigen Jahrzehnten
von transhumanten Herden aufgesucht werden, belegen transhu-
mante Herclen wegen der örtlich noch starken Viehhaltung hoch-
gelegene, steile untl steinige lfeidenr während die Weiden unter-
halb von 2.OOO m vor allem an den unteren Talhängen der Hoch-

täler im Hochsommer mit Galt- otler Milchvieh beschickt werclen
(Abb. 9).
Sobald den transhumanten Schafen aber eine große AIm zur Ver-
fügung steht, die meist in den inneren Tälern der Hochalpen
beträchtliche Höhenunterschiede aufweist, werden sie von ei-
ner Almhütte aus in Mittellage gehütet. Der Hirt wohnt den

ganzen Sommer lang in seiner Hütte. Die Herde weidet im Juni
und Oktober in den unteren Bereichen und verbringt clort auch

die Nacht in einem Pferch. Im Juli und September bleibt sie
in mittlerer Lage in Höhe der Hirtenhütte und besteigt im
August die höchsten Weiden. Dort verbringt sie die Nacht meist
in Sattellage unterhalb des Gipfels
Überwiegend stehen aber den Transhumanten auf den verschie-
denen Staffeln eigene Hütten zur Verfügung. Die untere Staf-
fe} Iiegt seltener direkt auf der Sohle tles Hochtalbodens am

Fuße cles Bergmassivs, sondern viel häufiger einige hundert
Meter oberhalb auf cten ersten Verebnungen. Die hier in klei-
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nen Gruppen stehenden Berghütten dienten früher zur Aufbe-
wahrung des Heus, als Sommerunterkunft der arbeitenden Berg-
bauern untl in rnanchen Fällen auch als permanenter Wohnsitz.
Ihrer alten Funktion beraubt, verfallen sie, werden auch aus-
gebaut als Sommersitz an Touristehfamilien vermietet und die-
nen vorübergehend als Unterkunft für Hirten. Hier weilt.die
Herde vier hlochen lang von Mitte Juni bis Mitte Juli untl vor.
clem Abstieg im Herbst noch einmal 2-5 Wochen (Abb. 9). Die
obere Staffel, auf einer Trogschulter gelegenlist tlie wichti-
gere und meist schon jahrhundertelang benutzt worden. Der Auf-
enthalt erstreckt sich meist über zwei Monate von Mitte JuIi
bis Ende September. Die höchsten Weitlegebiete werden auf clie-
ser Staffel in den l{armen Augustwochen aufgesucht, und es kommt

vor, daß cler Hirt mit seiner Herde die Nächte in 2.700 m Höhe

unter freiem Himmel verbringt

d) Lebensweise und Unterkünfte

Die Hütten der transhumanten Hirten liegen meist auf Trog-
schultern ocler in tlen Karbecken an Talschlüssen und immer in
der Nähe eines Bergbaches. Eine der höchstgelegensten ist die
Rge B411if Viso am Talschluß cles GuiI unterhalb des Mt. Viso
in 2.665 m Höhe. Alter, Bauart, allgemeiner Zustand untl frühere
Nutzung sintl sehr unterschiedlich. Es lassen sich. 4 T y -
p e n erkennen: alte Schutzhütten, ehemalige Sennhütten, auf-
gegebene permanent bewohnte Bauernhöfe und moderne Hirten-
hütten.
Die a I t e n H i r t e n h ü t t e n waren entweder schon
von jeher Galtvieh- ocler Schafalmhütten oder aber Kommando-

unterstände des 2. ltreltkrieges an cler französisch-italienischen
Grenze. Die einfachen Hütten haben l{ände mit groben, aufein-
ander geschichteten Steinenl die Dächerrfrüher mit Holzbohlen,
Steinblatten und Rasen gecteckt, tragen heute t{ellblech. Unter-
stäncle aus.dem 2. Weltkrieg sincl innen durch ein Gewölbe aus

starkem Stahlblech gestützt, und übergeschichteter Rasen läßt
die Hütte von außen nicht sichtbar rrrerden. Treppenstufen führen
zum Eingang hinab. Andere ehemalige Kriegsunterstände sind in
einen Hang hineingebaut untl besitzen nur eine gemauerte Vorder-
front.
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Jecle dieser Hütten besitzt nur einen einzigen Raum mit einem
Boden aus gestampfter Ercle. Zur Innenausstattung gehören 1-2
Strohsackbetten, ein.Tisch, zwei Hocker oder eine Bank, eine
Feuerstelle, ein Holzkasten, eine Vitrine, Ablagen sowie Koch-
und Eßgeschirr. Gaslampe oder Petroleumleushte, Gaskocher,
Taschenlampe und Transistomadio fehlen in keiner Hütte. Der
Hirte ro1lt sich in Wollclecken unct Schaffelle oder auch in
einen modernen Schlafsack ein. Das Mobilar ist von den Hir-
ten so weit r{ie möglich aus Holz selbst angefertigt. Gußei-
serne Öfen und offene Kamine, clie den Raum mit Rauch erfüIlen,
dienen zum Heizen an kühlen Frühsommer- uncl Herbstabenden und

zum Kochen.
Nach einer Erhebung des B.D.P. 27) .o" dem Jahre 1963 vertei-
len sich clie 46 Hirtenhütten'des Canton Guillestre in Bezug

auf ihren Z u s t a n d in vier Gruppen:

13 Hütten = guter Zustand
12 Hütten = ziemlich guter Zustand 

J

13 Hütten = mittelmäßiger Zustanil
8 Hütten = mangelhafter Zustand.

Davon sincl 7 Hütten vor 1920, 15 Hütten 7920-7944, 17 Hüt-
ten 1945-1954 und wieder 7 Hütten 1955-1964 erbaut. Der Zu-
stand cler Hütten ändert sich sehr von einer Gemeinde zur an-
deren. Die Almweiden sind verschiealen gut untl die Wirtschafts-
weisen nicht immer clie gleichen.

Da cter schlechte Zustand der Hütten tlazu führt, rlaß manche

gute Hochweide nicht mehr bestoßen wird, sind seit 1953 von
der staatlichen "EauxetForöts" zahlreiche m o dern e

Hü t t e n mit Zufahrtswegen, WasserleitungenuntlHürden
errichtet worden. Die Baukosten einer Hütte belaufen sich
tlurchschnittlich auf 30.OOO FF, wbbei das Baumaterial zumeist
mit Lastwagen uncl Maulesel transportiert, für einige Hütten
mit clem Hubschrauber bis auf die Alm befördert wird. Die Un-
kosten stiegen hierbei auf clas Doppelte. Nur ein kleiner Teil
der Gesamtkosten wird von clen Gemeinden selbst getragen, in
deren Besitz sie nach Fertigstellung übergehen.
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In clen Jahren 197O und 1971 von der staatlichen O.N.F. (elre-
mals "Eaux et'Foröts") im Queyras erbaute Hütten erfüllen ei-
nen doppelten Zweck (Abb.6Ba) und haben deshalb eine andere
innere Gliederung. Im Erdgeschoß liegen ein Wohn- und ein
Schlafraum, die für den Hirten bestimmt sind. Das Dachgeichoß
dient wandernden Touristen als Übernachtungs- uncl Z u -
f I u c h t s s t ä t t e . Infolge des besseren Komforts
kann man hier auch ganze Hirtenfamilien mit Kindern antreffen,
währencl tlie Angehörigen früher während der Sommerperiocle al-
lein in der Ebene zurückblieben.
Hütten, von anderen Gemeinclen als alleinige Bauträger er-
richtet, haben cLie verschieclensten Baustile. So hat in Vars
(Hts-Alpes) in der Nähe ctes Passes in 2.30O m Höhe eine neue
Hütte clie Form eines hochkantgestellten Würfels auf einem gro-
ßen einbetonierten Eisenpfahl und zusätztich an cler Hangseite
gestützt. Sie ist tler Prototyp einer anderen während des Som-

mers 1970 in besserer Ausführung erbauten Hütte, clie direkt
im Wintersportgeläntle a1s Touristenbüro dient.

fn den g"".ri"n französischen Westalpen sincl mit clen verlas-
senenKuhalmen auch die S e nn hü t t e n von denTrans-
humanten übernommen worden. In den Sütlalpen ist
dieser Prozeß schon lange Zeit vor tlen Nordalpen begonnen wor-
den. So findet man in clen Norclalpen noch Hütten, die erst vor
wenigen Jahren von Transhumanten übernömmen rvorden sind. In
rten Süttalpen ist clie frühere Nutzpng nur noch im Baugrundriß
und an clen verfallenen Nebengebäuden Zu erkennen. Es sind ein-
oder zweiräumige Hütten. Bei den großen einräumigen Hütten sind
tlie Schlafstätten häufig durch eine Bretterwand vom l{ohnraum
getrennt. Gern werden die alten Einrichtungen von den trans-
humanten Hirten übernommen, können aber nicht voll ausgenutzt
werden, da in cler Rege1 nur 1-2 Personen vorhanden sind. Die
StäIIe b.leiben unbenutzt oder dienen den kranken Schafen, Mut-
terschafen mit neugeborenen Lämmern und dem Esel als Unter-
schlupf. Die Käsehütte, häufig an einen Felsen gebaut, ver-
färrt.
Da clie.großen transhumanten Herden mehrere ehemalige Kuhalmen

bestoßen, verfallen auch zahlreiche Sennhütten, die nun ausge-
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schlachtet hrerden. Einrichtungsgegenstände werden herausge-

hott, Dachbalken sintl den Hirten als Brennmaterial willkommen,

und steine werden für den Neu- octer Erweiterungsbau verwandt.

So gibt es. auf einer 8OO ha großen Alm in Jausiers (Queyras) 
'

die jetzt von 1.OOO Schafen b.eweiclet'wircl' 10 schon verfal-
lene Hütten, 3 weitere stehen leer, sind aber .noch in einem

guten Zustand.

Ferner beziehen manche Hirten für einen sommer oder auch nur

wenigeWochen 9.o e r nlä" s er ehemals permanent be-

wohnter Weiler.'Sie tiegen meist an den Ausweitungen kleiner
HochtäIer, in denen früher aufgruntl vorhandener wiesen eine

kleine viehrvirtschaft betrieben werden konnte. von hier aus

geht in den südalpen meist die absteigende Transhumance aus,

und deren Hirten zusammen mit einigen Touristen sind clie ein-
zigen Bewohner währencl der Sommernonate

S c h a f s t ä I 1 e gibt es in der Regel nicht auf cler.Alm'

Nur vereinzelt wertten einige Gebäude der ehemaligen Sennereien

für clie nächtliche unterbringung eines Teils der großen Hercle

benutzt. Die Merinoschafe, clie den größten Teil der trans-
humanten Herden ausmachen, sincldank ihres starken hrollpelzes
gut gegen dtie schlechte witterung in den Bergen gerüstet und

werden bei Einbruch der Dunkelheit nahe bei tler Hütte gesam-

melt. Eine Hürtle aus geschichtet.en steinen, Holz oder Maschen-

draht neben der Hütte dient vor allem zum Aussortierenr Tren-
nen und Zählen der Tiere. In cler Nähe des nächtlichen,Ruhe-
platzes stehen flache Felsblöske oder große Holztröge, die
zum Auistreuen des Salzes gebraucht werden. Schaftränken sind

seJ_ten, da der Herde fast immer eine Quelle oder ein Bach in
tler Umgebung zur Verfügung steht.
Die Er n ähr un g ist durchweg gut und abwechslungsreich,
da die Lohnhirten die Lebensmittetkosten von. ihren Herden-

besitzern voll erstattet bekommen. Früher war die Nahrung zwar

kräftig, aber ohne große Abwechselung. sie bestand regelmäßig

aus einer dicken Fleisch- oder BrotsuPPe: aus getrocknetem

oder gepökeltem Fleisch - schaffleisch oder schweineschin-

ken -,.aus Kartoffeln, Salat - manchmal auf der Weicle ge-

schnitten -, Champignons und aus Käse als Nachspeise'
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Heute bestehen clie Mahlzeiten wie allgemein in Frankreich aus
mehreren Gängen. Die Selbstbedienungsläden, die in den Tal-
siedlungen infolge des Fremdenverkehrs entstanden sincl, bie-
ten eine reiche Auswahl. Während früher Wasser und Ziegen-
milch die einzigen Getränke clarstellten, trinken die Hirten
heute Wein zum Essen, anschließend Kaffee, außerdem noch Tee,
Kakao, Limonade und. viele Mixgetränke.
Einmal in der Woche steigt der Hirt ins Dorf hinab, um

Be s or gungen zuerlecligen. Dies ist ihrneinewill-
kommene Abwechselung im eintönigen Verlauf des Somrners. Ist
er allein auf der Hochweide, täßt er die Herde dann im pferch
ocler führt sie zu einem ungefährlichen TeiI der Hochweide.
Nachdem er tlie Hunde angekettet hat, .steigt er am frühen Mor-
gen mit 1-2 Eseln ins TaI hinab. Manchmal kann er einen TeiI
des Weges auch rnit einem Wagen zurücklegen. Im Dorf belädt
er seine Transportmittel mit Salzsäcken, Gas- und hleinflaschen,
Kartoffeln und anderen Nahrungsmittetn. Es kommt auch vor, daß
Hirten benachbarter Weiclen oder ein "bayle-berger" (Chef-Hirt),
cler für sämtliche Hirten eines Großbesitzers zustänclig ist,
diese wöchentlichen Besorgungsgänge ins Tal übernehmen.

Die Schafe erhalten einmal oder mehrmals pro Woche Salz. Der
Hirt streut es aus einer umhängetasche auf große flache steine,
auf Felsen oder in Holztröge. Auch obliegt es dem Hirten, ein-
mal wöchentlich die Herde zu zählen. Zu diesem Zweck laufen
clie schafe aus einem geschlossenen Pferch clurch eine schmale
öffnung ins Freie. Damit verbund.en ist häufig ein Desinfi-
zierungsbatl.
Ein erfahrener Hirt übernimmt - besonders währencl des sommer-
aufenthaltes -mancheAufgabeneines Ti er ar zt e s.
Bei Erkärtungen spritzt er Antibiotica ein. Für eine Herde von
1.000 schafen können im Laufe eines somrners so-zo spritzen nö-
tig sein. lrluncle und entzündete Füße, clie auf dem fersigen Bo-
den nicht selten sind, werden mit einem Spray behandelt. An
sonnenbeschienenen, felsigen Südhängen mancher Alpentäler
sind die schafe d.urch Kreuzottern gefährclet. Darn muß die Biß-
stelre ausgeschnitten und ausgewaschen werden.. Manchmal besitzen
Hirten auch schlangenserum, das in der Hütte kühl geragert wer-
den muß.
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Ancler'e Gefahren .sind Blitzschlag untl Absturz. Dann muß der

IlirtauchnochalsMetzgeragieren.ErziehttlasFell
ab und breitet es zun Trocknen aus, nimmt dle Eingeweicle

heraus und muß sie 7/2 m tief vergraben. Die Karkasse trägt
er dann am frühen Morgen des nächsten Tages ins Dorf zum

Metzger

e) Besitz- und RechtsverhäItnisse

In den Alpen sincl tlie Herclenbesitzer sehr selten auch Eigen-

tümer von Hochweiden. Ausnahmen können hier nur Bergber*ohner

sein, die absteigentte Transhumance betreiben. sie besitzen

durch Erbschaft erworbene uleitten, vor aIlem ehemalige l{iesen

in geringer Höhenlage. Es gibt auch einige Schafhalter aus

der crau,/camargue, ttie Hochweiclen erworben haben. Insgesamt

aber besitzen diese Schafhalter nicht mehr als 2 /o des Sommer-

areals. Atle übrigen pachten deshalb ihre sommerweiden, die

entweder zum. Privat-, Gemeinde- oder staatsbesitz gehören.

Nach cler "Enquöte Pastorale" cles c.E.R.A.F.E.R. von 7963/6?

verteilen sie sich recht unterschietllich auf die einzelnen

Regionen.
P r i v a t w e i tl e n haben in clen Pr6alpes du Sucl (46 /")'
Pr6alpes clu Nord G7 Y"), Nord clu Sillon Alpin (44 y") einen

beträchtlichen Anteil am gesamten Hochweideareal. siel liegen

hiernämlichnichtweitvonderoberenDauersiedlungsgrenze
entfernt. In tlieser engen, ttirekten verbinttung zwischen Heim-

gut unct Hochweide ist ein Grund für den großen Anteil zu

suchen. In tlen inneren Alpenregionen Moyenne Durance (tO yo),

Briangonnais (8 %), Queyras (11 %) et'c' Iiegt cler Anteil weit

niedriger. Bei diesen Almen handelt es sich um sehr wichtige

Teile der sommerweiden, da sie als alte lr/iesen meist in un-

mittelbarerNähederOrtschaftenliegen.Sieerlaubeneinen
früheren Aufstieg und einen späteren Abstieg und stellen eine

Rückzugsweide in Zeiten schlechter Witterung dar' Ihr Preis

liegt dementsprechencl auch 3-4 ma1 höher als bei den übrigen

weiden; Kosten die Privatweitlen 15 FF/ha, so }iegen die Prei-

se der Gemeincleweiden nur bei 4r5 FF/ha' In manchen FäIIen
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muß rhan mit mehreren Besitzern verhandeln, wodurch der vertrags-
abschluß sehr erschwert wird.
Geme in dewe i den stellen in dengesamtenfra:rzö_
sischen westalpen den größten Teil der sommerweiden dar. rn
den Pr6atpes du Sud liegt ihr Anteil mit 51,S % am niedrigsten,
in den inneren Tälern, Briangonnais (91 rg %), von eueyras (89 %)
etc. dagegen um 90 %. Früher waren die Gemeindealmen für das
vieh der einheimischen Bevölkerung bestimmt. Nur Gemeinden,
deren Almarear zu groß für ihre eigene Herde war und solche,
tlie einen starken Rückgang der Bevölkerung und der örttichen
viehzucht zu verzeichnen hatten, konnten t{eiden an fremde Her-
den verpachten. Heute nimmt die Zahl.der Gemeinden, in denen
es keine eigene Viehzucht mehr gibt, ständig zu. Obwohl die
Einkünfte aus den verpachtungen bedeutend sind, investieren
viele Gemeinden wenig in ihre Almweiden.

Dör Staat besitzt nurwenigeHochweiden. S t aat s -
w e i d e n riegen fast ausschließrich in den alten Gebieten
der Erosionsbekämpfung. so beträgt der Anteil in clen pr6alpes
tlu Sud und im Moyenne Durance 5 %, in den pr6alpes du Nord
4 %, im Ubaye 11 % und in den Alpes Nigoises sogar lS %. Im
Bereich der Hochalpen ist ihr Anteir verschwindencl gering
oder greich nulr, da das Gesetz von 1882, ttas clie wiederauf-
forstung erosionsgeschäctigter Berghänge vorsah, hier wenig
Anwendung fand. So liegen die heutigeniübriggebli.ebenen
staatsweiden sämtrich oberhalb der natürlichen l{aldgrenze,
wo eine Aufforstung nicht mehr mögrich ist. ziegen sind ver-
boten, da sie junge Bäume beschädigen können. Die Herden
dürfen nicht vor dem 1s. Juni auf clie weide geführt werden
und. müssen vor dem 15. Oktober eines jeclen Jahres absteigen. -

Auch haben die Pächter nicht das Recht, Teire der weiden zu
mähen. Außerdem werden nur solche weicleflächen.zur verstei-
gerung freigegeben, bei denen schwere schädigu6gen der vege-
tationsdecke nicht zu befürchten sind.

Diebeidengebräuchlichsten Verp acht ungs ar t e n
sind clie verpachtung unter der Hand. und die öffentriche ver-
steigerung. Die verpachtung unter der Hand ist meist an ctie
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Privatweitlen gebunden und nur selten bei Gemeinderrreiden zu

finden. Es sind häufig die gleichen Schafhalter' die all-
jährlich die gleiche l{eitle pachten. Pächter und Besitzer stehen
meist in einem guten Verhältnis zueinander. Die öffentlichen
Versteigerungen sind die gerechtere Methocle, weil clie Gemeinde-

verwaltungen clabei allen möglichen Kritiken aus dem l{ege gel'ren.

Sie erfolgen entweder am Ende des Sommers vor tler Lammzeit
(wie im Ubaye am letzten Sonntag im September), weil sich die
Herclenbesitäer und Hirten sowieso mit der Herde noch in den

Alpen befinclen, oder auch im Frühjahr, in der Regel im April.
Ort cler Versteigerung ist für die Staatsweitlen die Präfektur
und für die Gemeindeweiden das Bürgermeisteramt. Die l{eiden
werden für 3, 6 oder 9 Jahre, 'seltener auch für 2 oder 6 Jahre
vergeben. Vorzeitige Preisabsprachen, um Überbietungen zu ver-
meiden, scheint es hierbei überhaupt nicht, Rivalitäten wohl
nur Selten zu geben. Besondere Klauselnr die im "Cahier de

charges" nieclergelegt si4ct, bestimmen die Pacht und clie Höhe

des augenülicklichen Fleisch- ocler Heupreises uncl verbieten
die Jagd auf der Hochweide

Die Weiden werden entweder entsprechend der Anzahl tler Tiere
mit einem Pachtbetrag pro Stück Vieh oder nach der Größe des

Almareals pro ha vergeben. Die Berechnung pro Kopf findet man

in allen Teileri tler Alpen, tlagegen seltener tlie zweite Art-
Die Höhe der P a s"h t p r e i s e r tlie die Almbesitzer
fordern können untt die transhumanten Viehzüchter zu zahlen
bereit sind, richtet sich nach bestimmten Gesichtspunkten-
Die Entferirung von tler Ebene und der Zustand cler Weicle werden

in Betracht gezogen. In der Nähe der Winterweide liegende
Hochweiden können tleshalb teurer an die Transhumanten ver-
pachtet werden, da die Transportkosten gering sind oder ganz",

wegfallen. In den südtichen Alpen, beliefen sich die clurch-

schnittlichen Pachtkosten im Sommer 197O auf 5'5 FF pro Schaf.
Selten sanken die Preise unter 415 FF und tiefer, manchmal

wurden im Ubaye sogar ? FF gezahlt. Die Konkurrenz der italie-
nischen Herden im Bereich der Roya (CoI de Tende) hebt die
Preise. Allerdings. erlauben hier das mildere Klima, geringere
Höhenlage und Weideflächen auch einen längeren Sommeraufent-
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halt. Wenn sich rlie Entfernungen vergrößern, sinken die Pacht-
preise. Sie liegen im Maurienne und Tarentaise, deren Entfer-'
nungen zur Crau beträchtlich sinct (Arles = St.-Avre:.403 km,

Arles - Modane; 447 km) zwischen 3-4 FF pro Kopf (Tab. 3).

Tabelle 3 Kosten tler Sömmerung in den Alpen 1970
/

Weitleregion Gesamtkosten
FF pro Schaf

, Ubaye (Larche)
- Brianconnais

(Montäenövre)
Oisans (La Grave)
Maurienne - '
(St. -Michel)
Tarentaise
(Bs. -St . -M. )

Transport Pacht
FF pro Schaf FF pro Schaf

5, 10

5,50

6, 10

6,80

7 )4O

6,00

5, O0

4,50

3 ,00

3,Og ^'

77tt0

10,50

10, 60

9r80

Wichtig für die Hercle und entscheidend für ein Bemessen des
Pachtzinses sind ferneg der Zugang zur Hochweide, der Zustancl
der Hütte, das Angebot an Wasser, die Beaufsichtigungsmöglich-
keiten untl schließlich besonders die Bestockungskapazität. Vor
allem eine gute Unterkunft uncl ein befahrbarer Weg'zur Hütte
erleichtern es dem Hertlenbesitzer, auch einen jungen Hirten,
eventuell mit Familie, zv erhalten. Unter diesen Bedingungen
kommt es vor, daß eine Hochweide im nörcllichen Bauges oder
Giffre von Transhumanten sogar für 3 FF genommen wird, währencl
sich vernachlässigte Hochweiden in den südlichen Voralpen nahe
der lüinterweidegebiete nur für 1 FF oder darunter verpachten
lassen. Auch Preise im gleichen Tal können nach den genannten
Ifuiterien stark variieren. Manchmal lassen sich die Preisunter-
sshiede zwischen zwei gleich guten tüeiden aber nur durch gegen-
seitiges überbieten während cler Versteigerungen erklären.
Ein Vergleich tler Preise nur in clen letzten-20 Jahren zeigt,
daß sie sich von 1950-1963 verdopfelt, ja sogar verdreifacht
haben. Da im letzten Jahrzehnt clie Heupreise von Or10-12 FF-
auf O,3O-0r35 FF pro kg emporgeklettert sind, ist seitdem auch
ctie Weid.epacht weiter auf das antlerthalb- bis zweifache ge-
stiegen. In Gebieten ohne bedeutende örtliche Viehwirtschaft
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- wie zum Beispiel in Queyras - halten sich tlie Preiserhölrungen
in Grenzen. ^

II. Der Standortwechsel cler Herden

1. Formen untl Mittel
Entsprechend clen Verkehrsmitteln vollzog sich früher der
Stanctortwechsel zwischen den saisonalen Weideplätzen in Form

cler Eigenbewegung von Mensch und Tier. Inzwischen bedient man

sich mehr und mehr moderner Verkehrsmittel zum Transport von

Weicle zu Weide. Dadurch haben sich auch Weitlestantlorte, Weide-
zeiten und Lebensweise geändert.

a) l{anderung
Die alte Form der hianderung ist heute noch faßbar in Resten

der T r i f t w e.g e , der sog. c a r r a i r e s - Man

brauchte zur Erreichung cler Hochweitlen eine Zeitspanne von we-

nigen Tagen bis zu 2 oder 3 Wochen. Zumeist wurden die Einzei- -

herden zu ei-nem großen Zug zusammengeschlossen, den abeillers
oder compagnies. Ein Wanderzug konnte Anfang tles 19. Jahr-
hunderts bis zu 20.O0O Schafen umfassen, die sich.,in einzelne
Abteilungen von je 500-2.OOO Tieren gliederten -"'. An der
Spitze marschierten zumeist Ziegen, die Glocken trugen. Ihnen

folgten die Schafböcke, - die flocats -, erkenntlich an ein-
zelnen, kreisrunden lfollbüscheln, clie nach der Schur auf dem

Rücken stehen blieben. Daran schlossen sich die übrigen Tiere.
"Gepäckträger" waren die Esel mit doppelten Körben für die
Verpflegung cler Hirten uncl die neugeborenen Lämmer. Große

Schäferhunde sorgten für Orclnung und trugen als Schutz vor
den Zähnen der Wölfe ein breites mit Eisennäge1n bespicktes
Halsband. Jetle Abteilung wurde von 5-6 Hirten uncl 2-3 Hunden

begleitet und clie gesamte.'rGroßherdet' von einem Haupthirtent
baile genannt, geleitet 29). D"" Haupthirt hatte die Aufgabe,

tlie Gutshöfe zu besuchen uncl Steuern zu zah]-en. Andere "bai-
Ies"-Hirten hatten die Aufgabe, nach tlem Vorbeizug der Hercle

entstandene Schäcten zu begleichenr Felclhütern Geschenke zu

machen und verirrte oder ge'stohlene Schafe wieder einzufangen-
Schwierigkeiten bereiteten auch clie große Hi-tze und das Durch-
queren der angeschwollenen Bäche. Bei Nacht rasteten tlie Her-
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Triftwege auf besonderen PIätzen, den pousados
bestanden aus ungenut,zt,em Lantl uncl boten auch

zum Tränken und Weiden.

\"w;r,..d
€r'art,\t \.d.'o .{

- O .:,ä

.t if
\\."'h
i\%:

tu tffis;

,*;iü
oit rAix-en -Provence

- Rostota
--'--iL------ö\1--.,

t\i

:Morlin -de -Crou

Abb. 10: Haupttriftwege
(n.Fournier 1900, Arbos 1922,

der Schafherden
Földes 1940 u. Befragg.)

Die Triftwege waren für die Transhumanten reserviert. sie hat-
ten eine Breite von 15 m, 30 m oder sogar 60 m und folgten
meist Bergkämmen und Hügelketten, d.h. sie wichen möglichst
den bewohnten und bebauten Regionen der Täler und Ebenen aus
und entgingen somit Streitigkeiten mit der Bevölkerung.

Auf Grund der vielen Probleme war von Anfang an eine g e _

s e t z L i c h e R e g e I u n g vonnöten, die die Trans_
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humance schützte. Nach ursprünglich freien Passagen im Mittel-
alter mußten später Durchgangs- und Aufenthaltsgelder ge-

zahLt werden 33). p""t die französische Revolution schaffte
tlurch Gesetz vom 15.3.7797 das feuclale Recht ab und machte

die Triftwege wieder zu frei nutzbaren Einrichtungen. Ver-
schiedene Erlasse tler Präfekturen bestätigten das in Vergessen-

heit geratene öffentliche Besitzrecht. Noch im Juni 1942 wurde

ein Hirt, der mit seiner Hercle bei Nacht über einen mit jungem

Wein bepflanzten Triftweg gezogen warr von dem geschädigten

Bauern zwar angeklagt, in Anbetracht des öffentlichen Rechtes

aber freigesprochen.
Bis auf wenige Reststrecken konnten die Triftwege schon j-n der

1. HäIfte des 19. Jahrhunclerts nicht mehr benutzt rverden, vor

allem weil durch die napoleonische Bodenreform und Flurberei-
nigung sich clie BesitzverhäItnisse gewanclelt hatten durch

Ausbau zu Gemeinde-, D6partements- und Nationalstraßen

Das veranlaßte auch eine A n d e r u n g d e r O r g a -
nisation des Standortwechsels :

Die Großherden verschwanden, es gab nur noch Kleinhertlen bis
zu 1OOO Tieren. Der Oberhirte entfiel, und zum Lastentransport
wurden nun auch hlagen eingesetzt. Diese organisation der l{an-

derung über Straßen hat sich bis. heute gehalten. Die Marsch-

geschwindigkeit ist gering unct überschreitet selten 3 km/h'

Man nutzt möglichst clie Morgen-, Abencl- untl Nachtstunclen, weil
dann die Temleratur und der verkehr auf den straßen rveniger

hinctertich sintl. Die Länge tter Tagstrecken liegt zwischen

3O-4O km. Ruhepausen werden während der Nacht oder auch tags-
über außerhalb der Ortschaften auf brachliegenclen Flächen einge-
legt. Längere Rastzeiten (bis zu 5 Tagen) werden immer seltener,
weil derartige Rastplätze mit entsprechendem Futterangebot
meist fehlen
Ab b i t ttun g !7 gibt eineVorstellungvon deml{antlel

im Urnfang cter Wancterung und dem lJbergang zum Transport seit
6er Jahrhundertwende. So wanderten 1960 noch 62 /o der Herdbn

aus dem Döp. B.D.R. auf die Sommerweiden tles D6p. Alpes-de-
Haute-Provence. In den Jahren 1965 und 1970 war die Wanclerung

fast vollkommen verschr+unden(Abb. 12, 73, 74)'
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Schqfe in 1000

Schofe in 1000

Abb.11: Formen des Standortwechsels 7946-79?0(n. Transportregistern u. Gesundheitszeugnissen)
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Oap.Voucluse - D6p. Dröme , lsöre, H. A. Schofe

in 1000

Schofe
in1000

Fffi5 D6p. A.H.P -A.H.P
Schofe
in 1000

-tt'

1-t'r'-

--ttta--

Abb.12: Formen. des Stanclortwechsels 1950-19'iC
. (nach Gesundheitszeugnissen)
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Erhalten ist die Wanderung noch im D6p. Vaucluse, hro clie Her-
den aus der Durance- und östlichen Rhöneebene bis heute zum
großen TeiI zu Fuß auf die Sommenveiden des Vercors (Dröme)
und des Devoluy (Isdre) ziehen. Mit einem Anteil von 42 % in
Jahre 1960i 54 o/o im Jahre 1965 und 60 % im Jahre 79?O zeigt
sich nach den Statistiken sogar t*ieder ein Anstieg

Abb.13: l{anderuichtungen der Herden Sommer 1965
(nach Gesundheit szeugnissen)

Die östlich angrenzentlen Prateaus von valensore'und Forcarquier
im D6p. A.H.P. entsantlten 7g7O 6.800 Schafe, d.h. 26 % ihres
transhumanten Bestandes zu Fuß auf die bo-120 km entfernten
Hochryeiden. 1960 waren es 6215 /o, 1965 nur noch BO %.
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Aus dem D6p. V a r stiegen 1955 noch 85 % zu nun aui aie
Hochweiden, 1960 noch 83 0/o und 1965 nur noch 40 %. 7970 waren
es wieder 49)S %, während 5Or5 % mit dem Lastrvagen transpor-
tiert r*urden. 47 der insgesamt 59 wandernden Herden stammen aus
den Gebieten nördlich der Mittelsenke von le Luc und Brignoles.
Sie liegen den alpinen Weiden um einige Tagesmärsche näher und
haben außerdem noch weniger befahrene Straßen zur Verfügung.

Abb.14: Wanderrichtungen tler Herden Sommer 19?O
(nach Gesunclhe it s zeugnissen)

Herden aus dem D6p. Var, die die HochtäIer der A I p e s -
Mar i t im e s aufsuchen, nahmen 7970 zu?4%den Lastwa-
gen, und nur 26 % wanderten. Gründe dafür sind die Entfernun-
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gen von 150-180 km bis in tlie Täter <ler Hte Tin6e und Roya.
Bis zum Hte Verdon oder den Pr6alpes de Digne ist ttie Strecke
nur BO-120 km lang. Von den an der Cöte dtAzur überwinterntlen
Tiere stiegen 7970 22 Herden/?.535 Schafe zu Fuß auf die Som-

merweiden tles Hte Var und cler Roya. 7.560 Tiere wurden mit tlem

Lastwagen transportiert. Bemerkenswert ist die unterschietlliche
Art des Standortwechsels. Beim Aufstieg wurde, wenn möglich,
die l{anderung beibehalten, beim Abstieg zunehmend tler Trans-
port bevorzugt. So legten z.B. 1969 48 % der Schafe aus dem

D6p. Var den Aufstieg zu Fuß zurück und. nur 18 % stiegen zu
Fuß ab. Die restlichen Schafe entfielen auf clen Lastwagentrans-
port. Der Hauptgruncl für. clie Bevorzugung des Lastwagens wäh-
rencl cles Abstiegs ist die Notwentligkeit, die tragenden Mutter-
schafe schnell in clie schützenden Schafställe und tieferlie-
genden Weiden zurückzubringen; denn einige Tiere beginnen schon
auf den Almweiden zu lammen.
Seit Beginn des Eisenbahntransportes ist die Zahl cler urandern-
denHerden stänclig S c hwankun ge n unterworfen ger^re-

sen, die von der Tarifpotitik der Eisenbahngesellschaften ocler
dem rveltpolitischen Geschehen beeinflußt r^raren. Insgesamt hat
tlie Herclenwanderung im Bereich der provencalischen Transhurnance
seit Ende des 2. Weltkrieges ständig abgenommen (Abb. 14).
Waren es 7945/46 noch ?5-8O % alLer traüshumanten Schafe, die
tlen Weg zu Fuß zurücklegten, sank cler Anteit 1955 auf AO %t

1960 auf 45 % uncl 1965 auf 2? %. Im Jahre 1970 wanderten nur
noch 12,5 % aller transhumanten Schafe. Von Ausnahmen abgesehen
haben diese Herden ihre Winterweiden im näheren Vorland cler At-
pen und brauchen deshalb nur 5O-200 km in 2-7 Tagesmärschen zu-
rückzulegen.
DieGründefürdie Auf gabe cler Herclenwan-
d e r u n g sincl mehrfach. Erstens bot die Eisenbahnverwal-
tung l{aggons für den Transport an. Zweitens stellten sich die
Fremdenverkehrsorte in clen Atpen gegen die Schafwanderung we-
gen der Staub- und Geruchsbelästigung. Letzteres führte z.B.
1946 in Valensole (A.H.P.) zur Verlegung des Rastplatzes aus
dem Dorf oder, wie in Arles, sogar zu dem Verbot, die Stadt
bis zum Verladebahnhof zu durchwandern. Drittens verdrängte
der zunehmende, motorisierte Verkehr clie Wanderherclen von der
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Straße. So wurde zunächst ctie Herctenwanderung auf den Natio-
nalstraßen, seit 1971 auch auf den übrigen Straßen verboten.

b) Eisenbahntransport
Der Eisenbahntransport hat in den A1pen mit tlem Jahre 1878 be-
gonnen. Die Eisenbahngesellschaft P.L.M. stellte den Schaf-
haltern eine gewisse Anzahl Waggons zur Verfügung. Allerdings
wurden tliese wegen der Kosten zum größten Teil nur für tlen Auf-
stieg benutzt. Aus der Crau wurde schon ab 1895 der überwie-
gencle TeiI mit der Eisenbalrn beförclert. Es mußte ein ganzer

Zug mit ca. 60 Waggons übernommen hrerden. Auf iler Bergfahrt
faßte jeder waggon 70 Tiere, auf der Talfahrt nur etwa 60 30).

Schofe in1m0 Schofe in 1000

Abb.15: Eisenbahn-Transporte transhumanter Schafe 1878-1970
(n. Transportregistern, Gesundheitszeugn., Arb os, Frö din, Arthaud)

Vor dem 1. l{eltkrieg erlebte der Eisenbahntransport mit
225.OOO in der Provence verladenen Schafen seinen ersten und

wohl auch absoluten H ö h e p u n k t a1) 1lub. 15).
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Abb.16 :

Verlacle-Bahnhöfe in der Provence und Transportstrecken 1965(n. Transportregistern u. Gesundheitszeugnissen)
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Abb.17:
väriaae_eahnhöfe in der provence und Transportstrecken 1970

-(;. ftä.t"pott""siitu.tt u. GesunctheitsZeugnissen)
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Nach einer kräftigen Tariferhöhung sank die Zahl der trans-
portierten schafe auf 18.ss6. Ein schafhalter, der noch 1920
1.8OO F für Hin- uncl Rü.cktransport seiner 2.4OO Tiere ge_
zahrt hatte, mußte 1921 8.ooo F zahlen. Danach stieg die An-
zahr der Tiere wieder auf 7?.000 im Jahre 1928. rnfolge der
l'/irtschaftskrise sank sie aber wieder auf 6s.3oo im Jahre 1981
und 52.äco irn Jahre 7gaz. Nach einem Tiefstand wätrrend des
2. l{eltkrieges stiegen die Ziffern schnell an und gipferten
im Jahre 196o in 13s.Ooo und 196s in 14B.ooo transportierten
schafen 32). ob*ohl inzwischen der Transport rnit speziarrast-
wagen aufgekommen war, hiert sich der Eisenbahntrausporr vor'alrem für die laugen strecken ins Maurienne, Tarentaise uncl
Briangonnais.
rm Jahre 1965 erfolgte erneut eine drastische Fahrpreiser-
höhung,und damit wieder ein A b s i n k e n der Anzahr cler
transportierten Tiere auf zo.oo0 im Jahre 196? und 5g.ooo im
Jahre 1970 (Abb. 15). Die Kosten für einen Transport, von
st- Martin-de-crau nach Bourg-st.-Maurice stiegen von 14,92 NF
pro,ir2 auf 29'40 NF p"o rn2, so aan arlmählich ein übergang auf
den Transport mit Lastwagen erforgte. Hier tritt zum ersten
Mal die Konkurrenz cles B. verkehrsmittels, des Lastwagens auf.
Das Fassungsvermögen der Eisenbahnwaggons hat sich inzwischen
vergrößert auf 78,96 und 1o9 schafe. waggons rnit 2 Etagen wer-
den selten gebraucht.
Es gab'1965 34 Bahnhöfe, auf denen clie transhumanten Hercten in
rlie Alpen verraden wurden. Auf den g Bahnhöfen im südostteir
der Crau und Camargue wurden mehr als ?g % aLLer Schafe ver_
laden. Allein Arles verlud hiervon 2614 %. Die übrigen 27 %
verteilen sich auf 26 Bahnhöfe der Duranceebene, des comtat,
der costiöre und der Garrigues d.u Gard (Abb. 16). rm Jahre
1965 dienten zwei große E i s e n b a h n I i n i e n dem
Transport in die Arpen: 1. Die Linie des Rhöne-rsöretares mit
4 Abzweigungen und unterschiedlicher Belastung. sie transpor-
tierte insgesamt mit 134.ooo 94 % aller transhumanten schafe.
2. Die Linie im Durancetar. Auf ihr wurden 196s mehr ars
9.00O Tiere bef örclert .
Die Anzahl cler'v e r I a d e b a hn h ö f e ist bis zum



?7

Jahre 19?O von 34 auf 18 gefallen (Abb - 7?). Vor allem ktei-
nere Bahnhöfe im costiöre du Gard uncl im comtat haben tlen

Transport zugunsten des schnelleren Lastwagentransports ganz

aufgegeben. Die Bahnhöfe in crau uncl camargue beförderten noch

?zrs % des Transports von 1965 (Abb. 18).

\ ,i^-'rt,/i
V\

\

- 

Miromos

---- Arles

-'-'- St:Mortin

-- Toroscon

.--,.-, Mos Thibert

Abb.18: Verlade-Bahnhöfe und transportierte Schafe
in tler rvesttichen Nieder-Provence

(na"ü f"änipo"tregistern tler Bahnhöfe)
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vielfach ist inforge der wachsenden rndustrialisierung uncl Be-
bauung der straßenverkehr so stark angewachsen, daß ein Zugang
zum Bahnhof für eine große Herde unrnögrich geworden ist.
Für clie zie rb ahnhö f e in denArpenergibt sichfür
1970 .im vergleich zu den vorjahren (1964, 196s uncl 196?) in
Regionen aufgeteilt eine unterschiedliche Entwicklung.

Tabelle 4 Zielbahnhöfe transhuma:rter schafe in den Arpen
7964-7970

Verlacle'- Anzahl cler Schafe
bahnhof. 1964 1965 796? 7g?OArles 

IMax. km

7970
%v.
196s

Tarentaise
Maurienne
Oisans,/
Belleclonne
llaute Durance
Hte Dröme

747.790 742.200 ?4.o50 5?.600

Tabelre 4 zeigt', claß der Transport von 196b bis 19zo im Durch-
schnitt auf 40 % gefallen ist. Innerhalb dieser S Jahre ist der
Eisenbahntransport ins Tarentaise auf s2 %, ins Maurienne auf
q9 %t ins Oisans uncl mittlere fsöretal auf 34 % und ins Haute
Durance auf 5 % zurückgegangen. Die Bahnhöfe des Rhöne_fsöre_
tales mit der größten Entfernung haben clie Härfte ihres schaf-
transportes halten könnenl clie andere Härfte hat der Lastwa-
gen übernommen. Die Dauer des Transports hat sich im alrge-
meinen von 2-5 Tagen auf wenige stunden verki.irzt. Auch hat
die Zahl ganzer sonderzüge mit transhumanten Herd.en seit 196b
überall stark abgenommen

c) Lastwagentransport
Der Transport auf Lastwagen hat vereinzelt schon vor dem 2.
l{eltkrieg begonnen - lgBS wurden zwei Herden aus dem D6p.
B.D-R. ins D6p. Basses Arpes gefahren -rcloch breitete er sich
arrgemein erst seit 1946 aus. Ein Transporter aus rstres be-

400

400

300

340
190

24.735 24.300 11.500 72.?OO
s3.655 53.900 46.600 2.6.500

21.000 26.000 5.850 9.OOO

28.400 30.80o 6.500 1.500
14.OOO ?.200 3.600 ?.900
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förclerte clamals' clie ersten Hertlen von Istres nach St. Etienne-
de-Tin6e/Seealpen, indem er einen alten Lastwagen mit einem

Zwischenboden versah. Aus Ersparnisgründen brauchte man den

Lastwagen zunächst nur für einen Weg unct zrvar vorwiegend für
den Abstieg im llerbst. Das bedeutete vor allem für tlie träch-
tigen Schafe eine Erleichterung, und zum anderen war es mög-

lich, tlie guten und billigen Sommerrveiclen bis zum äußersten
Termin des ersten Schneefalls auszunutzen.
1960 wurden bereits 8?.O00 Schafe transportiert, das sind
77 % der gesamten Alpentranshumance, während noch 34 %

(163.000) auf dlen Transport mit der Eisenbahn entfielen uncl

etwa 5O % wanderten. Schon 1965 stand der Lastwagentransport
an erster Stelle und erhöhte seinen Anteil bis 197O auf ?4 %

(31O.OOO Schafe). Der Eisenbahntransport umfaßte 57.600 Schafe

= 74 %, cler Rest von 53.OOO = !2,% ent'fiel auf clie l{anderung,;

die clann clurch ministeriellen ErIaß sogar untersagt rvurde. Seit-
dem wird cler speziallastwagen zum alleinigen Träger des trans-
humanten lfeidewechsels.
Abb. 11 und 14. zeigen die unterschiedliche r e g i o n a I e

Ent wi c k Iun g bzw. AblösungclurchdenLastwagen:
große Entfernungen begünstigten länger clen Eisenbahntransport
(so D6p. Isöre, Savoie und Hautes Alpes). h/o indessen die Be-

förcterung durch die Eisenbahn zu umstäncllich ocler auch wegen

fehlenden streckennetzes unmöglich war, entrvickelte sich cler

Einsatz des Lastrvagens früher und rascher, was r+iederum mit
dem gesteigerten Straßenausbau in Zusammenhang steht.
Die Transportv/ege d9" !.strvagen ins
Rhöne/Isöre- und Durancetal verlaufen parallel zu den beiden

Haupteisenbahnlinien (Abb. 19 u. 20). Aus den Ebenen der un-

teren Provence benutzt man clie Talstraßen der Seealpen.

Inzwischen sind clie Lastwagen erheblich verbessert und in der

Kap azi- t ät ausgebaut worden. Bestanclensie anfangsnur
aus zwei behelfsmäßig gebauten Etagen, so sincl sie bis heute

auf 3-4 Etagen erweitert rvorden, wobei der Lastwagen 3 und

der Spezialanhänger 4 Etagen besitzt mit tler Gesamtfläche
von etwa 72O n2. Diese Größe ermöglicht'den Transport von 600.

Schafen bei der Bergfahrt und von 5OO Schafen bäi der Talfahrt.
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Abb.19: Lastwagen-Transporte aus der Provence
auf die Sommerweiden 1965

(nach Gesundheit s zeugnissen)



'/c

Abb.20: Lastwacen-Transporte aus der
auf die Sommerweitlen 197O

(nach Gesundheitszeugnissen und Auskänften

Provence

cler'specliteure)
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Die Zwischenböden sind undurchlässig im Gegensatz za den nor-
malen Viehlastwagen, die Schlachtvieh transportieren. .In den
Ietzten Jahren sind in der Provence mehrere Spezialsattel-
schlepperzüge gekauft wordea, deren Anhänger nach Gebrauch'
schnell gewechselt werden können. Sie fassen bis zu 45O Tiere
und sind im Prinzip ähnlich wie clie normalen Viehtransporter
gebaut.
Das V er I a den von SOOTieren dauert imDurchschnitt
nur 1 Stunde. In der Ebene werden die Schafd in StäIlen ge-
sammelt und über Rampen verladen, während in den Gebirgs-
dörfern derartige Einrichtungen nicht vorhanden sind und mit
Rücksicht auf clie Touristen auch nicht gern gesehen ierden.
Die Zeit des Verladens liegt in den Bergen wegen cler langen
Fahrt meist in den frühen Morgenstunden zwischen 3-5.00 Uhr.
Von Bourg-St.-Maurice (Savoie), einer der. nörcllichsten Orte
für die Alpentranshumance, bis Salon-de-Provence braucht cler
Lastwagen etwa 8 Stunden, Unterbrechungen wegen Unruhe unter
den Tieren einberechnet. Bevorzugt ist die Autobahn (Rhöneta1:
A 7 und ltEst6rel:.A B), clamit clie Tiere clurch Kurven und
häufiges IIaIten nicht geschäcligt werden. Ist der Entladevor-
gang innerhalb von 15 Minuten beendet, so bleiben dem Last-
r+agenfahrer in der Hochsaison bis zum neuen Aufbruch um 1Z.OO

Uhr nur 5 Stunden Ruhepause. Diese Hetze führt leicht zu über-
mütlung der Fahrer uncl in jeclem Jahr auch zu UnfäIlen, weshalb
die Fuhrunternehmer s.tels eine teuere Versicherung in Anspruch
nehmen müssen.
Die R e n t ab i I it ät derSpeziallastwagen ist durch
die maximaL 72O 'Iage umfassende Saison ziemlich begrenzt. Da

sich tlie hohen Anschaffungskosten cles Lastwagens und die per-
sonalkosten lohnen sollen, muß in der Transhumancezeit Tag und
Nacht gefahren werden. - So hat ein Specliteur im Döp. A.H.p.
mit 3 Speziallastruagen und Anhängern in tler Saison 19?O

60.000 Schafe rvährencl cles Aufstiegs und 90.000 Schafe während
des Abstiegs transportiertl das bedeutet eine Beförclerung von
4O0 Tieren pro Lastwagen und Tag. Den erheblichen Tagesein-
nahmen stehen natürlich Unkosten für Benzin, Versicherungen
und Amortisation gegenüber. Durch clen Umbau d.es Viehlasters
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ist eine anderweitige Nutzung in den übrigen 8 Monaten möglich.

Bei tten neuen sattelschleppern hingegen wird tlie Zugmaschine

durch wenige Handgriffe vom viehanhänger getrennt und vor einen

Tankanhänger gleicher Bauart gekoppelt.
Für denHerclenhalter sind clie Tr an s p or t k o s t e n

atlgemein sehr hoch, von 1965 bis 19?O sintl sie um melrr als
AO % Sesiiegen. Während z.B. 1965 für clen Transport einer Her-

de von 600 Tieren zwischen Arles und Montgenövre = 310 km für
die Bergfahrt 1.105 FF und die Talfahrt 7.295 FF gezahlt wur-

den - das sincl 4 FF pro Schaf -rbetrugen die Kosten im Jalrre

1970 insgesamt 3.250 FF' tl.h. ca- 5'5 FF pro Tier (Tab' 5)"

Tabetle 5 Transportkosten für Lastwagen uncl Anhänger

7965/6? und 1970

Transportkosten in FFAusgangs-
ort

Zi-eLort Entfernung
km pro Schaf

1,965/67 | 7970

Arles

tl

tl

tl

il

tl

250

290

310

350

390

420

3 )4O

3r50

4rO0

4r50

6,00

6r20

4t8

5r1

5r5

6'1

714

IIt Verclon
(AIlos )
Ubave
(Lai'che)
Brianconnais
(Montäenövre)
Oisans
(La Grave)
Maurienne
(St.-MicheI)
Tarentaise
(Bs.-St.-M.)

Die Fahrtkosten wechseln je nach straßenzustand und Fahrbar-

keit.
Im östlichen Midi gibt es 8 G r o ß - S p e d i t e u r e'
die transhumante Herden transportieren. Zr,uei von Ihnen haben

ihren Sitz in cler niecleren Provence (BDR), im Konzentrations-

bereich tler Winterweiden (in Istres und Aix-en-Provence). Die

übrigen 6 Speclitionen haben sich in tlem D6p. Alpes-de-Haute-
provence nieclergelassen, und zwar bezeichnenderweise nahezu

auf halber strecke zwischen den winterweiden der crau,/camar-

gue und den sommerweiden cles ubaye, Queyras untl Briangonnais.
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.Es ist nämlich für die sped.iteure schwierig, Transportgenehmi-
gungen für große Entfernungen ("zone longue") über clie angren-
zenden D6partements hinaus zu erharten. Mit der normaren Kon-
zession "zone courte" können sie durch ihre Mittellage im D6p.
A-H.P- sämtriche Herden in die D6p. Htes-Arpes, A.H.p. uncr Ar-
pes Maritimes befördern. Das sincl 53 % alj.er Schafe, die mit
dem Lkw in die Alpen transportiert werden.
Ein Unternehmen mit einem T r a n s p o r t v e r m ö g e n
von 1.800 schafen besitzt 3 Lastwagen mit Anhängern und hat
sich in Annot (A"u.p.), früher puget-Th6niers (A.M.), niecrer-
gerassen. Es tra:rsportiert den größten Teil cler transhumanten
schafe rler D6p. var, A.M. und einen kreineren Teil aus dem
D6p. A.H.P. Fünf weitere Speditionen (R.U.e.) Iiegen west_
rich untl östlich rler Haupttransportrinie für die Transhumance.
Die größte spedition befindet sich in Manosque (2.600 scha-
fe) oo/, weitere in Reirrane (600 schafe), Fourcalquier (1.20o
schafe) und Riez (9oo schafe). sie bringen überwiegencl clie
transhumanten He.den in das D6p. A.H.p. .Die speditionen in
rstres (1-sOo) und Aix-en-provence (2.ooo) transportierten zu-
sammen mit dem Großunternehmen in Manosque (z.ooo) die trans_
humanten Herden über große Entfernungen das Rhöne-/rsöretar
hinauf bis ins Vercors, Oisans, Maurienne, Tarentaise und so_
gar bis ins Giffre (Hte-savoie). Nur criese drei speditionen be-
sitzen neben clen Lastrrragen mit Anhängern auch satterschrepper,
von denen insgesamt z in Betrieb stehen. Der unternehmer in
rstres hat sich für die ,reeren" Monate auf den Transport von
Ölprodukten aus den nahegelegenen Raffinerien arn Etang de Berre
spezialisiert. Anclere tätigen mit einem Teil ihres wagenparkes
auch rransporte in die schrachthäuser der Großstäclte. Der unter_
nehmer in Annot bewirtschaftet eine Tankstelle und Reparatur-
werkstatt.
Die Speditionsfirmen sind in derRegel F am i I i e n un _
t e r n e h m e n, in denen zwei Brücler oder Vater unct Sohn
tätig sind. Beide fahren die Lkw's serbst und beschäftigen in
der llochsaison der Transhumance noch einen zusätzlichen Fahrer.
Die Ehefrauen übernehmen die Buchhartung. zv diesen Großunter_
nehmern treten n,och eine ganze Anzahr von viehhändrern und krei_
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neren Unternehmern, die regelmäßig eine gewisse Anzahl votr

transhumanten Schafen transportieren-
Die vort e i 1e desTransportesmit demLastwagen lassen

eine weitere steigerung erwarten. Zunächst ist tler Lastwagen-

transport die schnellste Form. Braucht ein belactener Lastwa-

gen von Bourg-St.-Maurice nach Arles für 420 kn 7 7/2 - 8 Stun-

den, so benötigt cler Zug minclestens 70 t/2 stunden. Außerdem

entfäIlt der Anrnarsch zur nächsten Bahnstation wie auch zu den

Weiden, der infolge des Straßenverkehrs umständlich, beschrver-

lich oder gar unmöglich ist. schließlich ist cler Lastwagen

auch noch preiswerter als clie Eisenbahn. Einzig bei größeren

Entfernungen nimmt tlie absolute Übertegenheit des Lastwagens

etwas ab. so bevorzugten vor allem Besitzer großer Herden für
ihre weiten Fahrten ins oisans, Maurienne und Tarentaise auch

19?O und 19?1 noch den zug, da cler Güterverkehr tler Eisenbahn

durch das Rhöne-,/Isöretal l{egen cler Inclustrie in der Nordre-
gion der Alpen recht betteutsam ist und deshalb verzögerungen

selten eintreten. Ferner ist es für den Halter einer Herde von

1.50O-2.OOO Schafen nicht immer möglich, an einem Tag die '
ganze Hercle mit dem Lastwagen zu befördern, da 3-4 Fahrten Oa= 

t.'.,,

für notwenclig sind, mehrere Lastwagen jedoch nicht zur verfü-
gung stehenl das gitt besonclers für die Zeit der großen Nach-

frage Ende Juni,/Anfang Juli. Während der Lastwagen bis zu 1 Mo-

nat vorher bindend bestellt werden muß, können Eisenbahnwag-

gons noch 2 Tage vor der Abreise angefordert werden, so daß...'

cler viehzüchter bei plötzlicher großer HLtze in der Ebene qq:f.
noch vorhandenen schneedecken auf clen Almweiden Kälteein- "

brüchen und schneefäIlen ausweichen und kurzfristig umdispo-

nieren kann.
Jecloch clarf nicht übersehen werden, das der moderne, schnelle

Transport auch N a c h t e i I e mit sich gebracht hat. Der

plötzliche lrtiechsel innerhalb von 72-74 Stunden aus der warmen

Ebene in die kiihlen Berge, tlie manchmal noch bis 2.000 m und

darunter verschneit sind, stellt für aIIe Tiere eine große Be-

lastung dar und ruft besonclers bei den schwächeren Tieren

einen physiologischen Schock hervor. ErkäItungen (Schnupfen)

und sogar Lungenentzüntlungen sind leicht die Folge dieses
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schnerren Krimawechsels und verlangen erhöhte medizinische
Betreuung. hieitere verruste oder schwierigkeiten entstehen da-
durch, daß Tiere zerrlrückt oder erwürgt werclen können. Hinzu
kommen die höheren Kosten, die besonders die kleineren viehhar-
ter belasben. Die Ausgaben für die Zwischenweiden auf der wan-
derung, die eventuerren strafgelder der porizei und die Lohn-
gelder für die zusätzlichen Begteiter .clie sogar fast aus_
schließlich Famirienangehörige sind, breiben immerhin weit
unter den Frachtkosten für Eisenbahn und Lastwaqen.

2. ldander- und Transporttermine

Die Transportmitter, tlie witterungs- und Bodenbedingungen und
die Höhen- und Breitenrage der h/eiden beeinfrussen die zeü-
punkte des Auf- und Abstiegs von Jahr zu Jahr.
Die wanderung ermöglichte Durchgangsrveid.en, während die Ei-
senbahn und der Lastwagen unmittelbar das Endzier in den Al-
pen ansteuerten. So mußten die Herclen aus der provence, die
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts clie Hochweiden des Mau-
rienne und Briangonnais zu Fuß aufsuchten, ihren Aufstieg min-
destens 14 Tage früher in der Ebene beginnen ars diejenigen
Herden, welche die greiche strecke schon gegen Ende des Jahr-
hunderts ocler heute mit der Eisenbahn zurücklegten. Für eine
gewisse zeit wurclen dann Durchgangsweiden aufgesucht, so daß
sich clie ganze ldanclerung beträchtlich in die Länge zog.
Die Wanderung zeigt sich am unabhängigsten und anpassungs_
fähigsten an alle umstände vor arlem in cler Festlegung des
Ileisetermins, über den je nach Bedarf und Notwendigkeit ent-
schieden ryurde. Hingegen verlangen die m o d e r n e n
T r a n s p o r t m i t t e I mehr oder minder lange Vorpla_
nungen uncl Festregungen. Die unterschiedlichen Termine sind
für das Gebiet in Abb. 21 vercleutricht. während im Jahre 1950
aus dem D6p. n.b.n. noch 82 % ins D6p. A.H.p. wanderteol wur-
den schon 1969 99 % mj-t dem Lastr,uagen transportiert. Bei ähn-
lichen krimatischen verhärtnissen in beiden Jahren konzen-
trierte sich 1950 der Aufstieg mit 90 % aller Herd.en auf die
llauptwanclerungszeit zwischen dem 1. und 12. Juni, während im
letzten Teil des Monats nur noch 6,2 % und in der zweiten
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Hälfte des JuIi noch 3,3 % wanderten. Im Jahre 1969 dagegen

erfolgten nur 46 % d.er Herdenverschiebungen in der ersten Ju-
nihäIfte, aber 28 % in tler zweiten HäIfte und der Rest entfiel
auf ctie Monate März-Mai und JuIi. Eine solche Einengung der
Aufstiegstermine auf wenige Tage - wie im Jahre 1950 - ist aber
nur bei überwiegencler Wanderung möglich. Für einen Transport in
so kurzer Zeit reicht clas Angebot än Lastwagen bei weitem nicht
aus, d.h. der Transport verteilt sich über Iängere Zeitenrso
für 1969 von Mai über den Juni bis in den JuIi hinein.

absteigendeTronshumonce überw.oufsteigendeTronshumonce

%

Herdenoufst ieg
17) no.n 13.3 7. LKw -u. Eiscnbohntmnsp.
(%) -'" S.77. v\hnderung

oAl./^ | Vrt -THnc^^il

%

fZZ tror -iiz. 
wä"a"*"g

%

w un

w

0WA VA % v:,) vvz

Febr'ftkirz t-15t'bi 15.-31Moi. 1.-17Juni 18.- 30Juni 1:15Juli 15'3Juli

Abb.21: Anzah1 und Termine der aufsteigenden Schafherden
aus dem D6p. B.D.R. in das D6p. A.H.P. 1950 und 1969- (nach Gesunclheitszeugnissen)

I

Einflüsse der Wi t t erung äuf clieAufstiegstermine sind
vor allem plötzliche Hitzeeinbrüch'e und Mückenplagen (in der
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sich auf clas Futterangebot in clen Garrigues - und coussoul-
Weiden auswirkt, so daß cler Aufbruch der Herden vorgezogen
werden muß. Umgekehrt verzögern kühle und feuchte Witterungs-
perioden, die im meditemanen Bereich die Bod.enfeuchtigkeit
und damit die Vegetationsperiode verlängern und in clen Alpen
durch Schneefall und nieclrige Temperaturen die Hochweiden
unbenutzbar'machen. den Aufstieg beträchtlich (Abb . ZZ).

Aber auch aie unterschiedliche B r e i t e n - u n d
H ö h e n I ag e der Almweidenwirken sichkräftig auf clie
Zeitpunkte des lr/eiclewechsels aus. So sind die Almweiden in
dem Döp. A.H.P. noch stärker dem med.iterranen Einfluß aus-
gesetzt und liegen außerdem noch in geringerer Höhenlage als
im 15O km nördlicher und kontinentaler liegenclen D6p. Savoie,
in dem die niederen Almen den örtlichen Rindern vorbehalten

Tabelle 6 Aufstieg" der Herden aus dem D6p. B.D.R., Var und
A.M. im Monat Juni 1970

D6parte-
ment

BDR

Var
A.M.

o/o der Herden
1969 t9?o

74r3
91, o
79,-2

81,9
91, 5

69,9

untl tlie Hochalmen für die Transhumance übrigbleiben. In den
beiden JunihäIften des Jahres 197O stiegen aus clem Döp. B.D.R.
mit 37 r7 /o und. 39 % fast gleichviel Herden auf clie Almen cles
D6p. A.H.P. . In der ersten Hälfte des Juti folgten noch
7515 d/o der Herden nach. fns D6p. Savoie wurden dagegen in
der erSten Junihälfte 72r? %j in der zweiten 5615 % und im
Juli immerhin noch 2515 o/o aller aus dem B.D.R. sömmernden'
Herden transportiert. Die Höhepunkte der Bergfahrt aus dem

D6p. B.D.R. ins D6p. A.H.P. liegen im Monat Juni (Tab. 6),
ins D6p. Savoie clagegen erst Ende Juni,/Anfang Juli.
unterschiede ergeben sich für die Ausgangsdöpartements in der
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ersten JulihäIfte auch nur zwischen den Transporten in die
Döp. Htes-Alpes und Savoie und tlenlTransporten in die näher-
gelegenen D6partements. Für aie o6f. Htes-Alpes und Savoie
ergeben sich in d.er ersten Julihälfte Anteile von 28r8 9,6 und

I

der CrOU (Säiiiglngspunkt: 150mm )

I

Mqi Ju n i Juli

1.-15.Juni '15.-3OJuni

o )Wosserbilonz
mm

t \\ ts\ r\t.r_/gEz

-i-"-----\
l "-----.
I

mffi
19ü1970

Herden

:..

Abb.22:
Wasserbilanz
(n. Ifetteramt

in cler Crau Mai-'IuIi
Ge s un dheit s zeugni s s en )
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24)S % (19?O), für tlie D6p. Dröme, Isöre und A.M. dagegen i.m

Durchschnitt nur 817 %. Vorzeitige Aufstiege - von Mitte Fe-
bruar bis April - in rtie D6p. A.H.P. und A.M. gab es häufig
noch in clen sechziger Jahren. 7970 wurd.en aus dem D6p. B.D.R.
B % cler in clen Alpes-Maritimes sömmernden Herden schon im
März befördert; von Februar bis April stiegen schon 5 % in
das D6p. A.H.P. auf. Aus dem D6p. Var stiegen in cler 2. Hälfte
des April 7 % in das D6p. A.M.; bereits j,mMärz uncl April ver-
Iießen 1969 6 % der Tiere clie Cöte drAzur, um in clen Seealpen
zu sömmern. AIle diese transhumanten Herden sind gebirgsan-
sässig und betreiben absteigende Transhumance. Die Viehbe-
sitzer haben eigene Weitlen uncl Ställe auf den Talböclen und
unteren Berghängen, clie einen frühen Aufenthalt möglich machen.

Hinsichtlich der A b s 1 i " g s z e i t e n ist zu unter-
scheitlen zwischen den tragenden und nicht tragenclen Schafen.
Am Anfang stehen tlie hochtragenden Schafe, deren Abstieg von
August bis Mitte September reicht. Dann beginnt der allge-
meine Rückzug der Herden, emeicht in cler 1. HäIfte des Ok-
tobers den Höhepunkt und ebbt dann ab. So werden aus den D6p.
Savoie, Htes-Alpes, A.H.P. und Isöre Herden vereinzelt noch
bis Mitte November ins D6p. B.D.R. zurückbefördert, aus den
Döp. A.II.P. und Alpes-Maritimes sogar bis Ende Februar. Ins
D6p. Var kehrten vom 1.-15. November 19?O 18 %, vom 16.-30.
November Br5 %, im Dezember 7Or3 /o, im Januar 7g?7 3r? o/o und.
im Februar O19 % aller Herden zurück.
Bei den innerhalb ctes D6p. Alpes-Maritimes wandernden Hertlen
ist tler für die absteigende, gebirgsansässige Transhumance
charakteristische späte Abstieg' noch ausgeprägter. SOr? /o

der Ilerden steigt erst im November zur Cöte drAzur ab, im
Dezember sind es noch 1115 %, im Januar t9?7 7,2 % und in cler
1. Hälfte cles Februar mit 2,9 % noch 2 von 69 Herden. Milde
Temperaturen in den nach Süden geöffneten mittleren Tälern
der Verdon, Var, V6subie und Roya, eigene Schafweitlen am Tal- .

boden, zusätzLiche Stallfütterung uncl nächtliche Einstallung
im heimatlichen Berghof machen tlen späten Abstieg möglich
und ersparen den Viehzüchtern einen TeiI der teuren Winter-
weiden.
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III. Das HirtenPersonal

1. Rechtsstellung uncl Anzahl

Die ZahI der Lohnhirten und der als Hirten selbsttätigen vieh-
besitzer hat seit Beginn dieses Jahrhunderts ständig abgenom-

men. Dieses Personalproblem wird von den Agrarministerien bis
zu den viehzüchtern allgemein als entscheidend für ein Fort-
bestehen der Transhumance angesehen. Im Bereich der zur Alpen-

transhumance gehörenclen winterweittegebiete der östlichen Lan-

guecloc, Provence und Cöte drAzur warlen 7970/77 gut 1.000 Hir-
ten mit der Beaufsichtigung tler Hertlen beschäftigt u.z'
S chaf b e s i t z er, ständige L ohnh ir t e n

undz.T. auch sais onhirt en. Auf clieverschiedenen
Däpartements verteilen sie sich wie folgt (Tab. 7).

Tabelte ? Die Hirten cler Alpentranshumance in den D6partements

tler Languedoc - Provence - Cöte drAzur 7970/77

Gesamt % der Alpen-
transhumance

D6parte-
ment

selbst. Hirt Lohnhir
Anzahl Anz.

Garcl

B.D.R.
Vaucluse
A.u.P.
Var
A.M.

531 504

Auf clas D6p. B. D. R. mit crau uncl camargue entfällt sei-
nem transhumanten schafbestand entsprechencl fast tlie Hälfte
aller Hirten unct ein auffallencl hoher Anteil an Lohnhirtent
da ein schafhatter häufig, vor allem im winter, mehrere Lohn-

hirten beschäftigt. Bei den selbständigen Hirten handelt es

sich neben den schafhaltern der aus tlen südalpen absteigenden'

Transhumance auch um ehemalige Lohnhirten italienischer IIer-
kunft, die eigene Herden erworben haben. Atrnlictr ist es im D6p.

V a u c'I u s e um Avignon und Cavaillon. In den Döp

Alpes-de-Haut e -Provence und Var

6r7
46 ',3
8,Q

77;t.
22r2
4t8

56 74

740 340
50 50

80 40

175 50

40 10

7Q

480

90

720
225

50
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herrscht das selbständige Kleinhirtentum vor. Nur viehhänd-
ler und randwirtschaftriche Großbetriebe (so in varensore) be-
schäftigen Lohnhirten. Auf clen winterweiclen der cöte drAzur
beträgt der Anteil der Lohnhirten nur ZO %. Hier werden die
aus den seearpen stammenden Herclenbetriebe uncl vor alrem die
auf Käseverarbeitung siezialisierten Betriebe des Roya-B6v6ra-
Gebietes in der Regel von den Familien selbst geführt.
Die Hirten, die tlie transhumanten Herden auch auf den sommer-
weiden cler französischen Arpen hüten, machen den permanenten
Kern des gesamten Hirtenpersonars aus, ihre Anzahr ist aber
in den letzten 2o Jahren um jeweils 2oo Hirten pro Jahrzehnt
zurückgegangen (Tab. 8) .

Tabelle 8 Verteilung cler Hirten auf
!949-77

die Nord- untl Südalpen

Anzahl cler Hirten
Region 7s4s/so 34) ts6a/64 34) ts?o/?7

% Abnahme

7949-797!

58

öc

40

% Zunahme
7949-7977

Nordalpen
Südalpen

Cesamt

Nordalpen
Südalpen

773

5B

Gesant

Das bedeutet eine Zunahme der Herdengröße pro Hirt um clie
Härfte in den sütlalpen uncl eine verdoppelung in den Nordalpen.
Der Rückgang des Berufshirtentums
läuft pararrel mit betriebtichen veränderungen. Die lokare
viehhaltung ging zurück, so daß größere weiclefrächen für die
Transhumance frei wurden, was die vergrößerung der schafher-
den erlaubte. Ebenso rationalisierte der Bau von.Zufahrtswe-
gen den Einsatz von Lohnhirten.

383

388 293 162
642 577 46!

1.030 810 623

Schafe pro Hirt

394 562 838
378 495 59?
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2. Herkunft

Auch in der llerkunft tler Hirten haben sich seit der letzten
Jahrhunclertwende bemerkenswerte veränderungen ergeben.

Bis um 19OO kanen die Lohnhirten aus clen französischen Alpent

zumeist als nachgeborene Söhne der B e r g b a u e r n'
sie mußten eine Lehre von mehreren Jahren bei einem erfalre-
nem "baile't-Hirten durchmachen. Nach ihrer llerkunft aus der

Umgebung von Gap nannte man sie allgemein die "gavots"' Dieser

Zustrom hat bis nach dem 2.l{eltkrieg in geringem Maße ange-

haltenrversiegtedannaber,tladieauf.kommendelntlustriean-
clere Arbeitsmöglichkeiten bot '
Seit cler Jahrhunclertwencle wanderten auch Tt a I i e n er
aus Kleinbetrieben in den benachbarten Tälern cles Piemont als

Hirtenanwärter ein. Sie kanren meist aus der Umgebung von Cuneot

weilgeringereSprachschwierigkeitenbestartlen.Anstößefür
die Abwanderung gaben die Abnahme der heimischen Viehrvirt-

schaft unct cler Druck cles Mussolini-Regimes. Zutlem lockten die

höherenLöhneuntlclerhöhereLebensstandarclinderProvence.
ErstgegenEndedersechzigerJahrehörtedieAbwanderungganz
auf, da die Textil- und Autoinclustrie neue Erwerbsquellen er-

s chloß.
Nach dem spanischenBürgerkrieg erschienen auch S p an i e r
ats Hirten. Es waren aus ersichtlichen Gründen meist Katalanen'

Nach tlem 2. hieltkrieg sintl auch P o r t u g i e s e o I

GriechenundSüditalieneralsHirtenin
der Provence, sowie Korsen im D6p. A'M' tätig geworden' Sar-

dinier und Korsen wurclen clirekt aIS Hirten angeworben, während

clie übrigen zunächst für eine vertraglich festgelegte Zeit in

Fabriken tätig waren und dann zum Hirtenberuf überrvechselten'

Von den zahlreichen n o r cl a f r i k a n i s c h e n

GastarbeiterninSüclfrankreichwarenl9Tlnur
13haupt-odernebenberuflichalsl{irtenbeschäftigt.Obgleich
auch clie Nordafrikaner aus ihren Atlasgebieten halbnomadische'

odertranshumanteViehwirtschaftkennen,fäIltesihnendoch
schwer, sj.ch in eine europäische transhumante Tätigkeit einzu-

passen. Gering ist die Anzahl cler e i n h e i mji s c h e n

Hirten,clieauseinemgelerntenBerufübergewechse}t
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haben. somit kommen heute die Lohnhirten fast aus alren Län-
dern des westrichen Mittermeerraumes: rtaliener sind nj,t s? /o,
Irra:rzosen mit 36 % und die übrigen Läncler mit ? % vertreten.
rn neuerer Zeit kommen zu den ständigen Hirten sog. saison-
hirten ars Teilzeitbeschäftigte hinzu. Es handett sich meist
um Landarbeiter, ctie im sommer bei cter Ernte helfen und im
Winter als Hirten beschäftigt werden.
Der l{echsel eines Arbeitgebers er_
folgte auf Märkten, zunehmend in Gaststätten, wo der Bewerber
seine Absicht clurch ein wolrbüschel kundtat. zjeL ist häufig,
den sommer auf der Alm seiner Heimatgemeinde zu verbringen.
Die Aus b i 1 dun g derHirten erfolgte früher in clrei
stufen- Die ersten Grundkenntnisse vermitterte der 'rbaire"-
Hirt. Darauf forgte eine Tätigkeit ars Zweithirt, ehe schließ-
rich eine eigene Herde übernomrnen werden konnte. Heute ist rlie
Ausbildung tlifferenzierter. Die beste Ausbirdung für profes-
sionelle Hirten vermittert die "Ecöre cre Rambouilret", die
alrgemein schafharter und sog. schaftechniker (Techniciens
ovin) für die regionalen schafzuchtverbände ausbildet. Für
die transhumanten Hirten bietet die "Ecöle d.u Merle'r, Salon
de Provence eine praktische Ausbildung in mehrwöchigen Kursen
an. Der überwiegende Teil der Berufswechsler und Ausländer
übernimmt den Hirtenberuf ohne besondere AusbildunE.

3. Entlohnung

Einst rrrurde für denHirten Nat ur a r r o hn gezahrt.
Er hatte eigene Tiere, und er erhiert zusätzrich jährrich
Schafe aus der Herde tles Besitzers. Heute ist der B a r _
I o h n üblich, gestaffelt nach Alter, Rang und Leistung.
Auch ist tler monatliche Hirtenlohn mit dem eines rnd.ustrie-
facharbeiters zu vergleichen. Hinzu kommen regionale unter-
schiede. So gab es 1921 eine Lohnspanne von SOO_1.600 FF.
Besondere steltung hat cler "baile"-Hirt. Er ist der Betriebs-
führer. rhm ünterstehen mehrere Hirten, er,haftet für Ausfätle
in 'der Sommersaison.
Neben clem Barrohn erhärt jeder Hirt zusätzrich v e r p f r e -g u n g r U n t e r k u n f t uncl gelegentlich auch K I e i _
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d u n g , wobei auch Ablösungen in bar möglich sind. Eine be-
sondere Regelung findet statt, wenn die Hirten kleiner, eige-
ner Herden im Sommer Pensionsschafe mit versorgen.
Die Fre i-zeLt derHirtenist knappbemessen. ImWinter
ist die Arbeit erst spät am Abendl beendet. Auf der staatlichen
"Domaine du Merle" in Salon wird versucht, den Hirten wenigstens
alle zwei Wochen einen Tag zur freien Verfügung zu geben. Der
gesetzlich zustehende Jahresurlaub umfaßt drei Wochen. Er rvird
jedoch nur von 5O % der Hirten in Anspruch genommen, da nar
gern eine Auszahlung vorzieht. Für die Urlaubszeit entfäIlt im

allgemeinen die Lammzeit von Oktober bis Ende Januar und die
Zeit tter Schafschur im Frühjahr.
Die A I t e r s v e r s o r g u n g ist sehr bescheiden. Mit
65 Jahren bezieht der Hirt eine reguläre Rente von 350 FF C1971),
die durch zusätzliche Beiträge erhöht r,rerden ka:rn.

4. Soziale Stellung

fn cler heutigen Gesellschaft r'rircl der Beruf cles Hirten als
wenig attraktiv beurteilt: Tätigkeit uncl Lebensweise unter-
Iiegen zu vielen Zwängen, clie man heute nicht mehr erfüIlen
wilI. So sintl beispielsweise in der Region Provence,/Cöte
dfAzur nur etwa 7/8 der Hirten verheiratet, von denen der
überwiegende TeiI italienischer Herkunft ist. Ifenn Kinder vor-
handen sind, bringt ihre Erziehung und Ausbildung unüberwincl-
bare Schwierigkeiten bei dem unsteten Leben. Auch die geringe
Freizeit und die abseitige und einsame Lebensform lassen eine
Berührung mit heutigen attraktiven Orten nicht zu.

5. Angebot an Lohnhirten

Das Angeb of a:rgutenHirten ist mindestens seit der
letzten Jahrhunclertwencle immer mehr zurückgegangenrund darin
Iiegt tatsächlich einer cler wichtigsten Gründe für den Rück-
gang der Transhumance, der in unserem Jahrhundert zu beoS-
achten ist.. Während im Jalre 1920 im D6p. B.D.R. für ungefähr
300.0O0 Schafe rd. 1.20O Hirten zur Verfügung standen, blieben
für 241.OOO Tiere im Winter 7970/77 noch 480 Hirten übrig, d.h.
clie Herdengröße pro Hirt mußte von 25O auf 5OO Schafe erhöht
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werden. ParalIeI liefen die Aufgabe vieler Kleinbetriebe und

bessere Weidemöglichkeiten im Gebirge, sowie ilie Zuwanderung
junger Männer aus Piemont, so daß es nicht schon zu einem Zu-
sanmenbruch der Transhumance kommen mußte.
Dennoch gibt die A I t e r s s t r u k t u r cler Hirten An-
laß zu ernster Besorgnis. Das Durchschnittsalter beträgt 55

Jahre. Die Verteilung auf clie versshieclenen Altersgruppen
1970 sorvohl der Lohnhirten als auch der Besitzerhirten ver-
deutlicht Tabelle 9.

Tabelle 9 Altersstruktur der Hirten in der Provence 1970

AIter
Jahrgang Jahre

t. 1895-1905
2. 190s-1920
3. 192C-1935

4. 1935-1950

oc- /c
50-65
35-50
20-35

B

65

19

I

Unter der 1. Gruppe, die noch über die Altersgrenze hinaus ar-
beitet, befinden sich etwa 6 % Herdenbesitzer, aber nur 2 %

Lohnhirten., Die 2. Gruppe, die fast 2/3 alter Hirten umfaßt,
besteht aus einer beträchtlichen Anzahl von "gavdts'r und einem
Großteil aller Herdenbesiizer. In der 3. Gruppe von 35-50 Ja\-
ren finden sich viele Besitzer-Hirten cler absteigenden Trans-
humance aus den Südalpen und italienische Lohnhirten, die erst
nach dem 2. Weltkrieg in der Crau begonnen haben. In der letzten
Gruppe schließlich sind alle jene jungen Provengalen enthalten,
die ihren alten Beruf aufgegeben haben und Hirten geworden
sincl. Sie bilden in Zukunft tlie tragende Schicht des transhu-
manten Hirtentums in der Provence.
Die Frage drängt sich auf, ob die nach spätestens 20 Jahren
ausfallencle zweite Altersgruppe durch jüngere Hirten ersetzt
wird. Das rvird weitgehend davon abhängen, inrvieweit eine rvirk-
liche Verb e s s erun g tles Hirt en leb ens
erlvirkt rvircl, insbesondere durch Beschaffung annehmbarer Be-
lrausungen und l{ohnmöglichkeiten der Hirten und durch Verbes-
serung der Zufahrtswege zu den Almen zur Benutzung von Motor-
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fahrzeugen. Grundbesitzer, pachtencle Schafhalter aus der Ebene

und die Gemeinden als Besitzer der Almen können die Mittel da-

für nicht immer aufbringen.
Eine weitere Hilfe wärre in Zukunft nach entsprechender Um-

schulungcler Einsatz de r Gastarbeiter
aus Tunesien, Algerien und Marokko, die bis jetzt fast aus-
schließIich als Landarbeiter Ven+endung finden. h/ohl kautn

kommen tlie Gastarbeiter aus Portugal, Spanien und Griechen-
Iand in Frage, da die r*resteuropäische Industrie diese Kräfte
aufnimmt
Noch kritischer als bei den großen Schafhaltern der Crau, die
auf fremdes Hirtenpersonal angewiesen sind, ist tler F o r t -
b e s t a n d der kleinen Herden der D6p. Vaucluse, Var und

Alpes-Maritimes. l{eit mehr als die Hälfte dieser Herdenbe-

sitzer ist nicht verheiratet, und auch unter den verheirateten
ist die Nachfolge nur selten gesichert. Die Kinder übernehmeä

durchweg andere Berufe.

IV. Die Besitzgrößen und Betriebstypen

1. Besitzgröße

Man verwechselt häufig B e t r i e b s g r ö ß e mit
H e r d e n g r ö ß e . l{ährend die Betriebsgröße den Vieh-
bestanclru.U. auch Pachtvieh eines Viehhalters meint, bezieht
sich ctie Herilengröße auf die wanclernde Herde, tlie unter der

Aufsicht eines Hirten steht. so waren tlie bis zu 30.ooo schafe

zählenden hlanclerherclen, die früher über Triftwege im Gebirge

zogen, große Sanrmelherden, die sich aus einer Vielzahl von

z.T. sehr kleinen Einzelherden verschiedener Besitzer zusam-

mensetzten.Früher gab es in Crau und Camargue eine größere

Anzahl von Betrieben, die zugleich allgemein kleiner als heute

r^raren. Arbos zäh1te 7922 35) nur 8-10 Betriebe von je 1-1.500
Schafen, während alle übrigen Betriebe je 3OO-8OO Schafe

, besaßen.

Nach dem Besitzstand an Schafen ( B e s i t z 8 r ö ß e )

Iassen sich die Betriebe heute folgendermaßen klassifizieren:
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1. sehr große Betriebe >2.OOO Schafe
2. Großbetriebe 1-2.000 rr

3. Mittelbetriebe 25O-1.O0O rr

4. Kleinbetriebe 1OO- 2SO rl

5. Kleinstbetriebe < 1OO rl

In der C r a u / C a m a r g u e gibt es heute etwa 20 sehr
gioße Betriebe:. 3-4 Betriebe mit je 10-15.OOO Schafen, die im
Winter auf mehrere Ortschaften der Niederprovence aufgeteilt
sind, 5-6 Betriebe mit je 5.-1O.OO0 Schafen und 2O weitere mit
je 2.-5.000 Schafen. Ferner gibt es 50-60 Großbetriebe und eine
heute noch übenviegentle Anzahl von Mittelbetrieben. Selten sinct
die Klein- uncl Kleinstbetriebe mit weniger als 25O Schafen.

In clen üb r i g en Re g i o ne n cles südöstlichenFrank-
reich gibt es nur sehr wenige Großbetriebe. Im östlichen
La:rguedoc fintlen sich nur einige am Rande der Carnargue und in
der westlichen Rhöneebene. Im D6p. Vaucluse gibt es nur eine
Herde mit 1.982 Schafen in Catlenet,/untere Durance. Auf dem pla-
teau de Valensole,/D6p. A.H.P. gibt es 2 sehr große Betriebe
mit je 2.500 Schafen, einen Großbetrieb und mehrere Mittel-
betriebe von je 600-1.000 Schafen. Von den 212 transhumanten
Betriebefldes Döp. Var sind nur 12 Mittelbetriebe und B Groß-
betriebe: im Maures-Bergland, in den HügeI- und Beckenland-
schaften südlich des unteren Verdon und im Plateaugebiet von
Comps, in denen tregen cler Höhenlage mehr Getreideanbau und
Viehhaltung betrieben rverden. Der einzige Großbetrieb cler
Cöte drAzur überwintert mit seinen 7.724 Schafen in St.-VaI-
lier-tle-Thiey. Die übrigen sind Mittelbetriebe. Die aus dem

Roya-B6v6ra-Bereich an der Cöte dtAzur überwinternden Milch-
schafe gehören Kleinbetrieben mit je 200-250 Schafen an.
Die m i t t I e r e G r ö ß e der transhumanten Betriebe
ist abhängig von der Streuung der absoluten Betriebsgrößen
(Tab. 10, Abb. 23). Somit zeigt sich entsprechend der Häufung
von sehr großen Betrieben und Großbetrieben eine deutliche
Korizentration von hohen clurchschnittlichen Größen im Rhöne-
delta. Es ragen heraus die Crau uncl die Camargue mit Betriebs-
größen um BOO Schafe, südöstlich und nördlich im Bereich der
Alpilles-Kette umgeben von mittleren Größen von 40O-ZOO. Die
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Plateaus cter Hochprovence besitzen ebenfalls Größen zwisclren

4OO und 5OO Schafen. In allen übrigen Regionen bewegen sie
sich nur zwischen 200 und 4oo schafen pro Betrieb. Hauptgruud

für clie starke Konzentration in Crau und Camargue sind zu-

nächst ttas hohe Angebot an absoluten Schafweiclen, Geröllstep-
pe in der Crau uncl Salzweide in tler Camargue, ferner die Be-

wässerungswiesen vor allem am Nordrand der Crau, die zusan-

men icleale Ergänzurgsweiden während cles Winters darstellen.

Abb.23: Mittlere Besitzgröße tra'rshumanter Betriebe
im süttöstlichen Frankreich 1971

(n. Angaben d. "Techniciens Ovins" u. Gesunclheitszeugn.)

Die Hochplateaus, auf denen wegen der Höhenlage mehr Getreide-
anbau untl Viehhaltung betrieben werden, ermöglichen eine höhere

Betriebsgröße. In den übrigen Regionen läßt' der Weinbau um-

geben von Garrigues eine Nutzung durch größere Betriebe nicht
zu. An der Cöte dtAzur erklärt sich die niedrige mittlere
Betriebsgröße aus clem hohen Anteil an kleineren Milchschaf-
betrieben, die 2OO-250 Schafe umfassen.



94

Taberle 1o Mittlere Besitzgröße der transhumanten schafhalter
in l{interweidegebieten des südöstlichen Frankreich 7g?o/?I

D6partement Gebiet mittl. Besitzgröße
in Schafen

B.D.R. Arles,/Camargue
Crau
südl . rler Alpilles
nördl. der Alpilles
Umgebung cles
Etang de Beme
Hügelland v. Aix
Garrigues
Costiöres du Gard
Comtat und Ebene
von Orange
Plateaufde
Vaucluse
Plateau de
Valensole
Plateau de
Forcalguier
unt. Verdon
Hochplateaus

Ärpes )

AIpes-Marit imes

westl. Hügellancl
Küstengebiet
Senke v. Le Luc
Hügellanct von
Salernes,/Draguignan
westI. Cöte d.rAzur
östI. Cöte drAzur

Gartl

Vaucluse

A.H.P.
(Basses

Var

848
788

622
4?7

470

298

374
350

350

369

476

297

358
405

350

346
297

279

290

373

Gegenüber früher zeichnet sich in der heutigen transhumanten
Wirtschaft eine starke T e n d e n z z vr Kb n z e n _
t r a t i o n ab. Die Gründe dafür sind mannigfartig. so sind
zunächst infolge der schon früh einsetzenden Landfrucht zu-
sammen mit den kleinen landwirtschaftlichen Betrieben auch die
dazügehörigen transhumanten Herden aufgegeben worden. Auch
der Mangel an Hirtenpersonar, steigende Gehälter, zunehmende
Kosten für Zusatzfutter, Transport und pacht der sommer- und
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Winterweiclen sincl an der Dezimierung cler kleinen Herden be-
teiligt gewesen. Den noch verbleibentlen Herdenbetrieben rvurde

dadurch die Möglichkeit eröffnet, ihren Bestand zu vergrößern.
Besitzer einer Großhercle von mehr als 1.O00 Tieren, die zu-
gleich noch einen größeren landwirtschaftlichen Betrieb bewirt-
schaften, finden heute außerdem unter ihren Söhnen eher einen
Nachfolger, der clann meist nur die Verwaltung des Großbetriebes
zu übernehmen bratrcht.
Ein weiterer Grund ist in dem Anstieg cler Lebenshaltungskosten
und des Lebensstandarcls tler Schafhalter selbst zu suchen.
Während früher nur 20O Schafe zum Leben benötigt wurden, braucht
riran heute eine Herde von 4OO-500 Schafen, um die'Investitionen
eines modernen Betriebes untt die Ausgaben einer normalen Fa-
milie zu decken. Entscheitlend sind die Pachtkosten der Sommer-

weicle, die clurch verwandtschaftliche oder freundschaftliche
Beziehungen nietlrig gehalten werden können, ferner die Form

des Weitlestanclortwechsels und nicht zuLetzt die Überwinterungs-
kosten, die durch einen eigenen Stall mit l{iesen uncl Weiden

in der Ebene gering gehalten werden liönnen. Schon mit einem

kleinen landwirtschaftlichen Betrieb kann die erforderliche
Mintlestgröße bis auf 25O Tiere hinabgedrückt werden. Erst
300 Schafe pro Hertle machen einen Lohnhirten rentabel.

2. Betriebsziele

Die Transhumance, so sagen ttie schafhalter in der Provence, be-

cleutet ständige Suche nach Futter. Zunächst steht den abge-

stiegenen Herden vom Herbst bis Ende des Winters der 4. Schnitt
auf den Bewässerungswiesen der Crau zur Verfügung, dann fol-
gen clie coussoul-, crgancF- oder Garrigues-lrieiden und schließ-
lich für mindestens drei Monate die Almweiden in den Alpen-
Dieser l{eidezyklus ist in der Crau nicht immer in diesen clrei
Abschnitten abgelaufen. Seit der Wollkrise in der zr'reiten
Ilälfte cles 19. Jahrhunclerts ist die Fleischprotluktion für die.
transhumanten viehhalter von großer Bedeutung gervorden und

ist heute das Ziel der Schafhaltung. Daraus entstand die Not-
wendigkeit, bessere Weiden aufzusuchenrund vor allem rvurden

Futterpflanzen wie Feldwicke, Klee, Luzerne und Ray-Gras für
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die Mast unentbehrlich.
Zusatzfatter sintl l{einrebenblätter, Weintreber, Olivenzweige,
Stroh, Rüben und auch Mais, l{eizen, Hafer uncl Gerste. Zum

Mästen der Junglämmer werden auch künstlich zusammengesetzte
Futtermittel gebraucht. Darin sind Mineralien wie Calcium,
Phosphor, Natriumchlorid, Magnesium, Vitamine A untl D unrl clie
Spurenelemente Schrvefel und Eisen enthalten, die auf cler Weicle
unil bei normaler Stallfütterung nicht immer in genügender Menge
aufgenommen werden. Manche verwenden auch zu kleinen Körnern
gepreßtes MehI von Luzerne und Getreidearten als Zusatzfutter.
Die ständige Ortsveränderung und verschiedenen Standorte haben
seit jeher clie Herclen für Kraukheiten besonders anfäIlig ge-
macht, so daß heute die Verwaltung mit bestimmten Anordnungen
die Betriebsführung zu regeln versucht. Wanderschafe müssen
deshalb 14 Tage bis 3 Monate vor dem Almaufstieg gegen Schaf-
pochen und Maul- und Klauenseuche geimpft werden 35). Du"
fmp f ze u gn i s hat eine GüItigkeit vonBMonaten und
reicht somit auch für den Abstieg im Herbst. Für die Reise
selbst stellt ein Veterinär nach einem Besuch, cler nicht eher
als 48 Stunden vor dem Abfahrtstermin stattfinden darf, ein
besonderes Gesundheitszeugnis in dreifacher Ausführung aus.
Ein Dxemplar wird vom Bürgermeisteramt cles Ausgangsortes unter-
zeichnet und an den Besitzer oder Hirten zurückgegeben zut
Vorlage und Unterschrift beim Bürgermeister der Zielgemeinde.
Die antleren sendet der Veterinär ar die Präfektur des Ausga:rgs-
ortes (Direction d6partementale de Services V6t6rinaires).
von clort geht ein Exemprar an die D.s.v. cles Bestimmungscl6parte-
ments. Für die Rückreise ist ein neues Gesundheitszeugnis er-
forderlich. Alle weiteren l{eidewechsel im verlauf des sommers
oder des Winters muß der Hirt ebenfalls melden. Diese Zerti-
fikate" stellen somit eine gute Quelle dar, da sie über Her-
kunfts- und Bestimmungsort, Anzahl der Besitzer und der Tiere
und über die Transportmittel Auskunft geben.
Hauptproblem ist cler regelmäßige Standortwechsel der Herden
im Hinblick auf die Verbreitung von S e u c h e n .
Picheral 37) tr.t die Verbindung aufgezeichnet, die im D6p.
Gard zwischen der Transhumance und den Krankheiten der MeIi-
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tococcie und cler Brucellose bestehen. Danach tritt in Gebieten
mit einem starken Anteil an tra;rshuma:rten Schafen auch ein
entsprechencl großer Anteil an Krankheitsfällen auf.

In der Ebene ist die Feuchtigkeit der Weiden eine große Ge-

fahr, da sie häufig zu Aufblähung führt, tlas gilt auch für
Feldwicken, Klee, Luzerne und andere gärungsfähige Pflanzen.
Abzehrung uncl Strongylose haben hier ihre Ursachen. Auf clen

Almen begünstigt clie Vereinigung mehrerer Herden verschie-
denen Ursprungs die Ansteckung. Hinzu kommen par'asitäre Krank-
heiten wie Leberegel und Strongylose. Besonders gefahren-
trächtig sind die Bereiche cler Quellhorizonte und des stehen-
den l{assers durch die Eier oder Larven des Leberegels in den

verschiedenen Entrvicklungsstadien. Von schon befallenen Tieren
'ausgeschieden, entwickeln sich diese weiterr wenn sie feuchte
und entsprechend h'arme Umweltbedingungen antreffen. Auch bak-
terielle Kra':rkheiten wie Milzbrand, Botulismus (Paratyphus) und

plötzliche Vergiftungen können auftreten und führen dann zu

plötzlichen TodesfäIlen. Als Gegenmaßnahme werden clie Tiere
morgens erst nach Abtrocknen der Gräser ausgetrieben. Auch

müssen die Tierkadaver mehr als 1 m unter tler Erdoberfläche
und in einem Abstand von mindestens 1OO m von jeglicher mensch-

Iichen Behausung vergraben r""d"r, 38).

Im Laufe d.er Zeit hat sich das N u t z u n g s z i e I und

clamit das Betriebsziel der transhumanten Viehwirtschaft in
seinen Schwerpunkten verändert. Ursprünglich war das Produk-
tionsziel clie hioltgervinnung. Der Sütl-Franzose bevorzugte
Schweinefleisch, und Schaffleisch wurde als Speise armer Leute
angesehen. Die Hinwendung zur Fleischprodukt.ion gefren Ende

des 19. Jahrhuntlerts beeinflußte auch den französischen Speise-
plan, und heute tiegt cler Verbrauch von Schaffleisch in Frank-
reich mit durchschnittlich 3,9 kg pro Einwohner und Jahr an

cler Spitze aller EG-Länder. Große Unterschiede bestehen zwisclren
dem Norden mit 2 k$ und dem Süden Frankreichs mit 8 kg pro Ein-
wohner. In tter BRD wertlen jährtich nur O,5 kg pro Kopf ver-
braucht 39). o.= 'Fleisch stammt entweder von jungen L ä m -
mern oderalten Schafen. Vonden?O-?5 %Mutter-
schafen einer Normalhercle werfen fast 7O !6 ein oder zwei Läm-
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mer. Etwa 20-25 % der Jungtiere werden zur Zucht ausgewählt,
und eine entsprechend große Anzahl von alten Mutterschafen
wird verkauft. Der große Rest der Junglämmer (nieist männliche
Tiere) wircl nach 5-6 Monaten Säugezeit als Schtachtvieh ver-
kauft. Der transhumante Rhythmus erlaubt in der Regel nur
eine Lammung pro Jahr, und zwar direkt nach dem Ab'stieg von
Oktober an. Man unternimmt jedoch auch Anstrengungen, zwei
l{ürfe pro Jahr zu erreichen, einen wie bei allen transhumanten
Herden im Herbst und einen weiteren im Frühjahr, beicle in der
Ebene. Sie gelten aber nur für kleine Herden vor allem der
absteigenden Transhumance, clie im heimat,lichen Bergdorf unter-
halb der Almweide ocler nicht weit davon entfernt einen eigenen
StaII besitzen. Außerclem muß zusätzliches Personal vorhanden
sein.
Die Lämmer werden in v e r s c h i e d e n e n A I t e r s -
grupp.en verkauft:
M i I ch I ämm er werden in tlerRegelnach45-60Tagenbei
einem Gewicht von 15-20 kg verkauft. Bis zu diesem Zeitpunkt
werden sie nur von Muttermilch ernährt. In tler Provence werden
diese Milchlämmer nur von kleineren Schafhaltern angeboten.
Im Roya-B6v6ra-Bereich der Seealpen erfolgt der Verkauf schon
nach 4O Tagen im November, da die Milch zur Käseverwertung be-
nötigt wird. Insgesarnt beläuft sich tler Anteil clieser Gruppe
in Süclostfrankreich auf nicht mehr als 5 %.

We i ß I ämm er werd.enmit 90Tagen vonNovember bis Ja-
nuar bei einem Gewicht von 20-25 kg verkauft. Nach der Säuge-
zeit erfolgt noch Fütterung mit Getreicle. 20 % d.er Lämmer ge-
hören dieser Kategorie an.
M a ger I ämm er werdenmit 6Monaten unclnochvor dem

Aufstieg auf die Hochweicle bei einem Gewicht von 22-ZB kg ver-
kauft. Bewohner der Döp. Savoie uncl Htes-,Alpes kaufen sie auf,
um sie auf ihren Gemeindealmen einen Sommer lang weiclen zu las-
sen. Bei einem Gewicht von 35-40 kg kehren ii" dann in clie
Ebene zurück und werden zrim Verkauf angeboten. Ihr Anteil be-
läüft sich auf 25 % aLler Verkäufe.
Ma s t I ämm er sincl l5OTage alt und ZO-84 kgschwer.
Heu, Korn und Weide stellen nach der Säugezeit clas Futter dar.
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Sie werden von März bis Mai auf die Märkte gebracht. Es sind
etwa 5O % aller Lammverkäufe.
In der Provence konzentriert sich clie Fleischproduktion heute
auf die'intensiveHaltungvon Ma s t 1ämm e r n undauf
tlie mehr extensive Haltung von M a g e r I ä m m e r n, die
erst nach dem Verkauf gemästet werden. Früher bevorzugte man ein
kräftiges Fleisch, tlas erst nach 12 Monaten von einem 28-32 kg

schweren Lamm zu erwarten war. Heute verlangt man dagegen immer
jüngeres Fleisch. Die Lämmer emeichen tleshalb clas gleiche
Gewicht jetzt innerhalb von 4 Monaten. Auch tlie erwachsenen
Mutterlämmer "Merinos drArles'r wiegen 45 kg statt wie früher
35 kg. Ein weiterer Grund für diese Verjüngung liegt in der
größeren. Umschlaggeschwindigkeit des Kapitals in den moder-
nen'Betrieben. Dagegen stellte das alte System der transhu-
manten Viehwirtschaft eine Immobitisierung des hineingesteck-
ten Kapitals dar.
In den letztenJahrenneigt manverstärkt zur Kr e u z un g

der Rasse eines MutterschafesrrMerinos'dtArles'r mit einem Schaf-
bock der Rassen fle de France, Pr6a1pes, Southclowns. So erhält
rnan frühreifere und mastfähigereLämmerr clie einen besseren Ab-

satz gewährleisten.
Der Verkauf tler Lämmer geschieht auf dem Viehmarkt otler im ei-
genen Betrieb direkt an andere Schafhalter und an Häncller. Die
traditionellen Mär kt e finden imFrühjahr undHerbst in
tler Ebene untl im Gebirge statt. Sie konzentrieren sich in der
Ebene auf tlie Niederprovence, ctas Gebiet mit der größten Schaf-
dichte (Abb. 24). Im Mai werden clort vorwiegend 5-6 Monate alte
Mastlämrner angeboten. Die Märkte von September bis Növember sind
für 10-11 Monate alte Lämmer, tlie den Sommer auf der Hocitweitle

verbracht haben, untl für junge Muttlämmer, die der Reprocluktion
dienen, bestimrnt. Bezeichnenderweise gibt es diese Märkte für
transhumante Schafe nur in clen Südalpen, und zwar in clen TäIern
Verdon, Var und Tin6e, in denen die absteigentle Transhumance

vorhanden ist. Hier werden die Märkte in der zweiten Hälfte
des Sonmerweideaufenthaltes von Ende August bis Ende September

veranstaltet. Angeb.oten werden.tragende Mutterschafe und 10-11

monat'ige Lärnmer, die auf eigenen Weiden einige Monate ohne große
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Unkosten gemästet worden sind. Da tlie Viehmärkte an wichtigen
Angelpunkten des transhumanten Jahreszyklus liegen, treffen
slch dort die Schafhalter, schließen mit den Viehhändlern
Verträge ab und pachten t{interweiden der Crau oder Sommer-

weiden. Hirten suchen hier ihre neuen Arbeitgeber.
Der Verkauf auf ctem eigenen Betriebsgrunclstück, der heute
überwiegt, geschieht vorwiegend. an V i e h h ä n tl I e r .

Diese halten im Frühjahr Umschau auf den Märkten und holen
dann die Lämmer direkt vomSchafstall des Besitzers ab. Die
ausgemusterten Schafe werden entweder wie clie Lämmer clirekt
als Schlachtvieh oder, wenn sie tragend sind, in tlen D6p.

Ardöche untl Dröme von Kleinbetrieben noch zwei bis drei Jahre
gehalten, bis sie dann geschlachtet rrrerden.

Abb.24: Schafmärkte im südöstlichen Frankreich 1971

Bis Encte ttes 19. Jhcts. war die W o I I e das einzig ein-
trägliche Produkt der transhumanten Schafhaltung. Auf ihm baute
im Languecloc die Textilinrtustrie'aof 40) . Zur Verbesserung der
Wollquatität wurden im 18. Jhd. spanische Melinos in die lo-
käle Rasse eingekreuzt, zunächst heimlich urid verborgen, dann
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offiziell. Die neue Rasse dieser "Merinos dtArles" zeichnet
sich aus durch besöndere l{iderstandkraft gegen Ermüclung, Kälte
und Hunger. Nach Abschluß eines ZoLLvertra$es mit England sank

tler Wollpreis von 2r?5 F im Jahre 1861 auf clie Hälfte gegen

Encle des 19. Jhcls. seit_dem rückten andere Procluktionsziele
in tlen Vorclergrund.
Erst 1922 wurde durch die Bildung des "synclicat cles 6l6veurs
de merinos d.tArles'r, das tlie l'Io1le in Arles öffentlich ver-
steigerte, ein neuer Anstoß gegeben. Seit 1961 gibt es mehr

oderwenigerverpflichtentle Geno-s s ens chaft en t

die dem Lanclwirtschaftsministerium der D6partements unter-
stehen und den Absatz der tfolle sichern. Im genossenschaft-

Iichen Lagerhaus wird die lüolle zumeist begutachtet untl so-
dann in Balten unterschiedlicher Qualität gelagert. Aufkäufer
kommen aus Frankreich, Italien, Österreich und in dlen letzten
Jahren aus Sütldeutschlantl. Die Genossenschaften versuchen, ihre
t{olle möglichst direkt an Industrielle zu verkaufenr um den

Zwischenhandel auszuschalten. Die Preise schwanken mit dem

unterschiedlichen Gracl der tdollfeihheit. Im Schnitt liegt cler

Erzeugerpreis pro kg bei rd. 3 FF (19?1). Beireinem Ertrags-
mittel von 3 kg ungewaschener Wolle pro Tier =^/ macht tlie
Wolle nur ?-B o/o d,er Betriebseinnahmen aus.
Die S c h u r findet im Frühiahr siatt und wird im allgemeinen

durch spezielle Schertrupps von etwa 2-4 Männern, die von Be-

trieb zu Betrieb ziehen, ausgeführt. Sie beginnt im west-
lichen Languedoc und in den Plateaus der Hochprovence schon

Mitte Februar, dann folgt clie Hauptschurzeit im Aprit in der crau

uncl Canrargue. Die Tagesleistung eines Scherers beträgt bei
einer Arbeitszeit von 10 Stunden 100-12C Schafe. Die heute

übliche elektrische Ausrüstung wircl von scherern mitgebracht.

Es bleiben noch 2 Proctukte zu nennen, die in der vergangenheit

in der transhumanten schafhaltung der Provengalen stets eine

Rolle gespielt haben: Milch und Dung- Die M i I c h war für
tlie.Nachzucht bestimmt sowie für den eigenen Bedarf und

als kleine Zugabe zur sommerweittepacht und zu den Passierge-
bühren. Auch stellen sich Hirten daraus Schafskäse n"" 42) 

'
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Heute wird clie Mirch bei transhumanten Herden der itarienischen
Rasse Briguasque im Roya-Böv6ra-Gebiet, bei einer versuchsherde
eingeführter korsischer Mirchschafe und bei 4-5 Herden Merinos
drArles im Raum von Aix-en-Provence zu schafskäse verarbeitet.
Bei.alren anderen transhumanten Herden ist die Milch allein für
ilie jungen Lämmer bestimmt.
Der D u n g fand bei den Viehzüchtern der Crau und Camargue,
die ja im alrgemeinen nur Besitzer ihrer Herden waren und l{ei-
den uncl Schafställe pachten mußten, keinerlei Interesse. Der
Grundbesitzer, cler alle 3-4 Tage die Streu lieferte, behielt
den Dung für seine Fe'Iäer. Heute ist Schafdung in der proven-
ce und an der Cöte tlt'Azur gefragt, da er als einer cler nähr-
stoffreichsten pünger für den Obst-, Gemüse- und Blumenanbau
erkannt worden ist. setbst aus schafpferchen, die auf den som-
merweiden in den Alpen,nahe einer paßstraße liegen und somit
Ieicht zugänglich sind, wird er auf Lastwagen verladen und in
die rntensivkulturen cler französischen uncl italienischen Ri-
viera gefahren. Für 1 kg Dung erhält der viehzüchter ungefähr
o.03 FF.
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3. BetriebstYPen

Nach cler Dominanz der Betriebsziele kann man heute 2 Betriebs-
typen unterscheiclen: Fleischschafbetriebe und Milchschafbe-

triebe. Unter cten Fleischschafbetrieben fintlen sich noch reine

schafbetriebe und ackerbäuertiche schafbetriebe. Diese unter-
scheirlung geht weitgehend parallel mit den Betriebsgrößen'
Milchschafbetriebe sind Kleinbetriebe, während Fteischschaf-
betriebe Mittelbetriebe bis sehr große Betriebe sind. Acker-

bäuerliche schafbetriebe sincl vorwiegend Mittel- uncl Großbe-

triebe,, clie reinen schafbetriebe müssen aus Rentabilität Groß-

betriebe und sehr große Betriebe sein.
Ein r e i n e r S c h af b e t r i e b hat weder eigene

lanclwirtschaftlich genutzte Flächen noch Gebäutle; er ist in
allen Jahreszeiten auf die Pacht von lfeiclen, besser den Kauf

von Gras angewiesen. Dem entspricht clie französische Bezeich-

nung rrherbager'r-Graskäufer (Abb. 25). Im ganzen Bereich der

Alpentranshumance gehören mehr als tlie HäIfte aller transhu-
manten Betriebe zu dieser Gruppe. Nach Befragirngen und schätzun-

gen sind es 485 Betriebe, d.h. 58 % von insgesamt 84O Betrie-
ben. Ihre verbreitung auf die D6partements ist unterschiedlich
(Abb.26).ImD6partementB.D.R.beträgtihrArteilmit2S2
Betrieben ungefähr 80 %: im var mit 130 Betrieben 60 %' im
Vaucluse mit 32 Betrieben 40 %'1 im Gard nj-t 2! Betrieben 30 %

und im D6p. A.H.P. mit 25 Betrieben 25 %. Im D6p. Alpes-Mari-

times sincl Betriebe tlieser Art nicht vorhanden'

Ein Grunct für tlie überaus starke verbreitung cler reinen schaf-

betriebe in cler Crau uncl Camargue sind tlie im Überfluß vor-
handenen Steppenweiden, sowie tlie Gamigues und Feleler der

übrigen Regiönen, die ebenfalls genügend Weicleland bieten'
Auffallend ist die relativ hohe Zahl tler Besitzer in der crau,

die aus cten Alpen stammen. Sie selbst noch oder aber ihre Vor-'
fahren sind zunäghst Lohnhirten unct haben mit tler Zeit eine

Herde erworben, die heute mindestens 600-800 Schafe umfaßt'

wenn die Herde noch größer wird, müssen auch Lohnhirten ein-
gesetzt werden. Der Betriebsführer übernimmt dann im winter

eine Herde einjähriger Lämmer, clie leicht zu hüten sind und

wenig Arbeit
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Abb.25: Standorte der Winte^r,eid" 
"irr"" transhumantenHerdenbesitzers ("nomade") 7g41_lg?z

'Abb-26: Anteil der reinen transhumanten schafbetriebe an derGesamtzahl der transhumanten schafbetriebe im südösttichenFrankreich 1921 (eigene Befragungen)
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erfordern, so daß ihm noch Zeil zur Organisation seines Be-
triebes bleibt. Hat er sich zur Ruhe gesetzt, übernimmt ein
gut bezahlter baile-Hirt seine Aufgaben.
Da der Schafhalter in jedem Jahr clie Weiclen wieder neu pachten
und auch seine Unterkunft mehrrnals im Jahr wechseln muß, wircl
er inderCrauundCamargue auch " n omaderr genannt.
Die Pacht tler Almen liegt im Sommer die cles 4. Schnitt auf
clen Bewässerungswiesen in der Crau von Oktober bis Ende Fe-
bruar, die der coussoul-Weiclen bis zum Aufstieg. Viehzüchter
im östlichen Languedoc .und in der hügeligen Provence wechseln
zwischen Kultu.rland uncl Garrigue -Weide, die allertlings räum-
Iich nahe beieinantler liegen, so daß der gleiche lfohnplatz bei--
behalten werden kann.
Die alljährlich.neu zu wietlerholentle Weidepacht bedingt eine
gewisse Un s i cherhe it desreinenllerdenbetriebs
unil führt Ieicht zu Preissteigerungen von Seiten cler Verpächter:
das ist besonders in den letzten Jahren zu beobachten gewesen.

Die rrnomadesil fürghten cleshalb, in der Zukunft.entweder keine
ausreichentl große Fläche an Bewässerungswiesen und Steppen-
weiden zu finden oder die Preissteigerungen nicht mehr tragen
zu können. Zu diesen Schwierigkeiten tritt noch der Mangel an

Hirtenpersonal, den geracle die I'nomades" der Crau infolge cler

mangelhaften Unterkünfte besonders zu spüren bekommen. Aus

diesen Grünilen kann man schon seit langem einen gewissen Hang

zum Seßhaftwerden feststellen. Gelegenheit hierzu bieten land-
wirtschaftliche Betriebe in cler Garuigue uncl im Voralpenge-
biet, die entrveder erworben oder im Gegensatz zum Graskauf
Iangfristig gepachtet werden können.

Der 2. Typ, tler mit der Landwirtschaft verbundene a c k e r -
b äuer I i che S chaf b e tr i eb, findet sich
vor allem im östlichen Languedoc und in der Provence. Die Vieh-
halter besitzen oder pachten landwirtschaftliche Flächen,
währencl ein Lohnhirt ocler ein Familienmitglied die l{ercle ver-
sorgt. Es lassen sich zw e i B e t r i e b s t yp e n

unterscheiden:
d.er ackerbäuerliche Schafbetrieb mit eigenständiger
Anbauwirtschaft
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' der ackerbäuerliche Schafbetrieb mit Gras- und.
Futterwirt schaft .

Im ersten Betriebstyp werden zumej.st in großem Umfang land-
wirtschaftliche Güter produziert, die nicht mit tler Schaf-
haltung in Beziehung stehen: Obst und Wein, Lavendel und
alle Getreiclearten. Im zweiten Betriebstyp werden neben Vieh-
haltung ausschließlich Gras- und Futterwirtschaft betrieben;
nur selten werden noch Kartoffeln und Wein für den eigenen '
Bedarf angebaut. Die Grasflächen dienen im Sommer der Heuge-
winnung, in der übrigen Zeit als ltleide. Auf beackerten Flächen
werden Klee, Luzerne, Ray-Gras uncl lficke angebaut, die man

neben der coussoul- oder Garrigue -Weicle im Frühjahr aufsucht.

Großbetriebe unterhalten meist einen eigenen Lrohnhirten, der
auch im Winter einen Teil der Hertle hütet. Bei unverheirateten
Brüdern als Hofbesitzer übernimmt der eine clas Hüten auf der
Hochweide, der andere die Arbeit auf clem Hof. Alleinstehende
Besitzer geben ihre meist kleine Hercle gegen Lohn in die Ob-
hut eines befreundeten Schafhalters. fenn im Herbst clie FeId-
arbeit ruht, übernimmt der Besitzer selbst seine Herde ganz

oder zum Teil.
Der ackerbäuer Ii che S chafbetr ieb
mit Gras- und Futterwirtschaft ist
überwiegend in den letzten 2C Jahren aus dem ersteren Betrieb
mit eigenstäncliger Anbauwirtschaft hervorgegangen. Die Anzahl
der Familienmitglietler erlaubte es früher, daß ein Sohn im
Sommer mit auf die Alm zog, während die übrige Familie clen

Anbau betrieb. Inzwischen haben sich die kleinen bäuertichen
Betriebe spezialisiert, den Ackerbau aufgegeben und sich ganz

der Viehwirtschaft zugewandt. Größere lantlwirtschaftliche Be-
triebe vor allem in tler Crau,/Camargue und auf clem Plateau cle

Valensole haben clie gemischte Form beibehalten, arbeiten mit
Spaniern, Jugoslawen, Griechen und Nordairikanern und setzten
geeignete Kräfte dieser Gastarbeiter als Ilirten ein.
In der Provence und im östlichen Languedoc gehören ungefähr
40'%, in der Crau 20 % der transhumanten Betriebe zu dieser
Gruppe. fm Döp. Vaucluse sind es ebenfalls 40 %, in den D6p.
Var, Gard und A.H.P. clagegen 60 %; ?0 % und 75 yo. In allen Ge-
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bieten treten auch die ackerbäuerlichen Schafbetriebe in der
Wintersaison als Pächter von Weideiand auf, da ihre eigenen
Weitlen untl ihr brachliegendes Ackerlantl nicht ausreichen. Sie
pachten coussoul-hleiden, Garrigues und Brachfelder. Da die
Betriebe von den Preiserhöhungen des Heus und der Pachtweiden
unabhängiger als clie rnomadesr sind, bieten sie eine größere

Sicherheit in Ituisenzeiten.

Die M i I c h s c h af b e t r i e b e sind gering an.Zahl.
Im Gebiet der französischen Alpentranshumance gibt es nicht
mehr als 20 Herden, clie regelmäßig gemolken werden. Davon

werden 4-5 Herden Merinos clrArles von Herdenbesitzern aus

den Voralpen neben der Fleischgewinnung auch cler Milchlie-
ferung hregen gehalten. Der überwiegende Teil mit mehr als
15 Hertlen der italienischen Rasse Briguasque befindet sich
im Roya-B6v6ra-Gebiet in tten Gemeinden Tende und La Brigue.
Ihre Anzahl ist zwar im Vergleich zum gesamten transhumanten
Schafbestand sehr gering, jedoch ist die Darlegung ihrer
Wirtschaftsweise deshalb von Bedeutung, weil sie in den

französischen uncl spanischen $rrenäen ebenfalls auftritt
untl sich so ein Vergleich anbietet.
Die Arbeit auf den Sommerweiden von Tende und La Brigue unter-
scheidet sich grundsätzlich von jener auf clen übrigen franzö-
sischen Sommerweiden. Morgens wj-e abends werden alle Schafe
gemolken. lüährend sodann ein Familienmitglietl (Sohn) die Her-
cle beaufsichtigt, übernimmt ein anderes die Verarbeitung cler

Milch; in der Laktationszeit sincl für letzteres mindestens
2 Personen erforderlich. Deshalb begleitet häufig die ganze

Familie clie Herde 43), die im Mittel 158 Tiere umfaßt, im

einzelnen aber 'zwischen 11O und 22O schwankt.

4. Betriebskosten und -erträge
:

An den J a h r e s h a u s h a I t e n zweier transhumanter
Schafbetriebe sollen E i n n a h m e n und A u s g a b e n'
sowie die Rentabilität geprüft werden. Ausgewählt wurden ein
Fleischschafbetrieb, der als reiner Schafbetrieb in der Crau

nur eine.Herde von 1.44O Schafen'rMerinos drArlesrr besitztt
untl ein Milchschafbetrieb nit 22O Milchschafen der Rasse Bri-



guasque aus dem Roya-B6v6ra-Gebiet.

a) Fleischschafbetrieb (reiner Schafbetrieb) in
7.440 Schafen und zwei Lohnhirten 1971

I. Einnahmen aus Verkauf FF

cler Crau mit

%

1. Lämmer: 1.0O0 St.
2. Schafe: 3O0 St.
3. l{olIe

II. Ausgaben

1. Lohngelcler 1. Hirt
2. Hirt

2. Pachtgelcler Sommerweide
I{interweide

80 ha Bervässerungswiese: 32.00O FF

90 ha Luzerne: 45.000 FF

200 ha coussoul-Weicle: 11.00O FF

3. Futterzukauf
4. Trarisport (Eisenbahn)
5. Sonstiges

Vers i cherung-Impf ung-S chur-
' Medikament e-Ver lust e-Ese 1-Hund

192.200
24.O00
10.800

B5

10

5

227.OOO

14.000
12.000
9.600

88.000

25.O00
32.000
10.500

74

c

46

73

77

J

191.100 100

Die Differenz zr'rischen Einnahmen und Ausgaben ergibt einen
Reinertrag von 35.90O FF.
Die Übersicht zeigt, daß die Fleischproduktion die Hauptbe-
cleutung besitzt: 85 % der E i n n a h m e n entstammen dem

Verkauf von Junglämmern, 70 % dem Verkauf ausgemusteter Schafe
undnur 5%clerlfollproduktion. Unter den Aus gab en
stellen die Überwinterungskosten (Pacht für Winterweitte = 46 %

und Zusatzfütterung für Mutterschafe untl Mastlämmer = 73 %)

rveit über die Hälfte dar. Sommerweide (5 %) und Transport-
kfsten (77 96) machen zusammen in der Regel etwa 20 % aus und
sind voneinander abhängig. Die Personalkosten liegen mi-t 74 %

relativ niedrig. Der jährliche Gewinn liegt bei 35.9OO FF.
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Für clen Herclenbesitzer, der ganzjährig die Herden mithütett
entspricht dies einem Monatslohn von weniger als 3-OOO FF-

Verbessert wircl sein Gewinn durch tlie Übernahme von 2.000

Pensionsschafen, ctie ihm im Sommer 25.O0O FF einbringen- Die

N e t t o e i n k ü n f t e liegen bei vielen reinen Schaf-
haltern, den 'rnomades", sehr nietlrig. Dies ist ein Grund für
den Hang zur Seßhaftigkeit uncl tlen Erwerb von Grundbesitz,
der eine kostengünstigere Bereitstellung von winterweiden und

Zusatzfuttermitteln ermöglicht.
Dem Reingewinn, vor allem jener transhumanten Betriebe, die
ausschließlich auf clie F I e i s c h p r o d u k t i o n
hin orientiert sincl, sinct clurch die seit 15 Jahren mehr oder

weniger stagnierenclen F I e i s c h p r e i s e ,für Lämmer

harte Grenzen gesetzt. von einem Jahr zum anderen können tlie
Preise, die durch die tloppelten Notierungen der Märkte "Hal-
les de Parisrr und "Halles de la Villettel beclingt sind, stark,/\
abfallen ==/ (Tab. 11)

Tabelle 11 Lammfleischpreise auf den Märkten "HaIIes de Paris'l
und "Halles cle Ia Villette"

Sorte,/Qualität

iüastlämmer
Extraqualität
1. Qualität

Mutterschafe
Extraqualität
1. Qualität
2. Qualität

FF ie kr'
September

1969

6,30
5r65

ö) ( (
3 r42
2,80

5r96
5, 28

3,50
2r90
2r2o

Im ganzen gesehen wird diese Preisentwicktung weiter darauf
hinsteuern, tlaß kleinere Betriebe ohne eigene wiesen und Feltl-
kulturen zur Aufgabe gezurungen werden oder aber ihren schaf-
bestand erhöhen müssen, um rentabler wirtschaften zu können.

Betriebe mit eigenem Anbau fangen die Preisanstiöge aller
Futterarten durch Eigenproduktion auf. Sie sind vorwiegend

vom Lohnanstieg abhängig.
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I.

Milchschafbetrieb aus
Vater

Einnahmen aus Verkauf

1. Lämmer: 14O St.
2. Schafe: 40 St.
3. Käseräder (90O kg): 18O St.
4. Wolle

II. Ausgaben

7. Pachtgelder Sommerweide
2. Winterweide
3. Transport (Lastwagen)
4. Sonstiges

110

clem Roya-B6v6ra-Gebiet, geführt
uncl Sohn 1971

15.400
2.800

16.200
7.760

36.160

1.000

1.600
3.000

42

I
45

o

100

:
29

DO

5.600 100

Daraus errechnet sich ein Reinertrag von 30.560 FF.

In dem transhumanten Milchschafbetrieb liegt das Schwergewicht
auf der Käseproduktion, die 45 % aer E i n n a h m e n
bringt, nahe gefolgt vom Verkauf der 40 Tage alten Junglämrner
nit 42%. Di-e A u s g a b e n für clie Sommerweide liegen bei
78 %t sind jetloch absolut gesehen v/egen cler geringen Herden-
größe und der Zugehörigkeit zur Gemeinde resht niedrig. pacht-
kosten für die Winterweide in Oberitalien entstehen nicht. Der
jährliche Reingewinn liegt sehr h-och. Auf die beicten Familien-
mitglieder, die die Herde versorgen, entfäIlt ein äußerst ho-
her Betrag von 15.280 FF pro Jahr; er entspricht jedoch cler
Arbeitsintensität des Betriebes.

.V. Die Stellung und Betleutung der Transhumance,
erläutert an 4 Gemeinden

Nach cliesem Überblick soll die Stellung der transhumanten
Wirtschaft in vier unterschiecllich ausgestatteten Gemeinden
untersucht werden. Es sintl 3 T i e f I a n cl g e m e i n -
d e n und eine H o c'h g e b i r g s g e m e j n cl e,
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da im Bereich tler Alpentranshumance tlie aufsteigende Transhu-
mance überwiegt. Unter den Tieflanclgemeinclen wurden folgencle
ausgewählt: St.-Martin-de-Crau als Beispiel für die als ldin-
terweide so überaus r*ichtige GeröIlsteppe cles Rhönedeltas,
Cabasse als Weinbaugemeincle in tler prgvengalischen Garrigue
untl Vallerargues als Ackerbaugemeinde in cler Garrigue der öst-
Iichen Languedoc, das im Übergangsbereich zur Cevennentrans-
humance liegt. Unter den Hochgebirgsgemeinden der Südalpen

mit absteigender Transhumance stellt St.-Dalmas-le-Selvage
eine traditionelle Schafhaltungsgemeintle dar.

1. St . -Martin-tle-Crau,/B.D.R.
Die Gemeintle St.-Martin-cte-Crau, im nordwestlichen Teil tler
Crau gelegen, beherbergt im Winter mit 42.OOO Schafen nach

Arles die meisten Schafe im Bereich der Alpentranshumance.
Das ist mögtich durch clie großen Anteile cler B e w ä s -
s er un g swi e s e n (1S%) unttder c o u s s o.u I -
W e i d e n (3? /") an der gesamten Gemeindefläche (Abb. 8O).
Allein tlie 3.758r?2 ha großen Bewässerungswiesen können von

Anfang Oktober. bis Encte Februar mit einer. Dichte von 12 Scha-

fen pro ha fast sämtliche Schafe aufnehmenr während die
?.7??r11 ha coussoul-lfeiden im Frühjahr nur etwa clie Hälfte
der Tj-ere ernähren können. Man weicht deshalb auf Obstplan-
tagen, Gebüsch- und Ackerfluren und aush auf Steppenweiden

benachbarter Craugemeinden aus.
St.-Martin-de-Crau ist nach cler E inwo hn er za}lL
eine wachsende Gemeintle: 1954 = 2.829t 7962 = 3.069' 1968 =

3.205 und 1970 = 3.265. 7970 lraren 1.516 Personen erwerbstä-
tig. ?83 Erwerbstätige - 51 0/o gehören dem primären Produk-
tionssektor, d.h. tler Lancl- und Viehwirtschaft an. Der Rest

verteilt sich mit 273 = 25 % uncl 360 Erwerbstätigen = 24 %

fast zu gleichen Teiten auf den sekundären untl tertiären Sek-

tor. Der agrare Sektor gliederte sich 19?O in folgende Er-
werbstätige auf '(Abb.?4) :
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Landwirte = 752
Lantlwirte u. _ 4AViehhalter
Viehhalter = 3?

Landarbeiter,/
Saisonarbeiter = 50O

Lohnhirten 80

Davon gehören zur t r a n s h u m a n t e n V i e h w i r t.-
s c h a f t 12 ackerbautreibende Viehhalter und 8 reine Vieh-
halter. 1? weitere Viehhal-ter aus tlen Nachbargemeinden Arles,
Mourids, Miramas, Salon etc. haben außerd.em in St.-Martin-cle-
Crau für clie l{intersaison Bewässerungswiesen und coussoul-
Weitlen gepachtet. Unter den 12 grundbesitzend.en Viehhaltern
(Abb.?4) befindet sich tlie "Compagnie Agricole cle la Craurr.

mit 3.80O ha Lancl und 1.50O Schafen. 8 Viehhalter besitzen
zwischen 54 und 237 ha Ackerland, Bewässerungsr*iesen, coussoul-
Itreiden uncl zwischen 45O unrt 3.OOO Schafe. Mit ausgelagerten
Herden halten manche Besitzer 3.500-5.20O Schafe. Drei klei-
nere Besitzer haben Herden zwischen 240-300 Schafen und be-
arbeiten 72-77 ha Bewässerungsrviese mit einigen Ar Wein und
Oliven. B reine Viehhalter aus St.-Martin-de-Crau halten am

Ort selbst größere Herden von je 1-3.OOO Schafen. Hinzu kom-
men ausgelagerte Herden in den umliegenclen Qrtschaften, so
daß sich für clie größten Viehhalter ein Bestand von B.SO0-
5.400 Schafen ergibt.
Zu diesen transhumanten Herden, die Bewohnern cles Ortes ge-
hören, treten noch große Herden von ortsfremden Lanclwirten
(9) untl reinen Schafhaltern' (8). 5 Besitzer betreiben a b -
s t e i ge n d e Tr an s human c e aus demTin6e
(D6p. Alpes-Maritimes) mit Hercten von je ZSO-8OO Schafen.
Unter tlen übrigen aus clen umliegenden Dörfer.n befinclet sich
der größte transhumante Schafhalter des süclöstlichen Frank-
reich'überhaupt, der fast 5.000 Schafe seiner 15.000 Schafe
großen Herde in St.-Martin-de-Crau hätt.
Die kleineren L an dwi r t e mi-t, t2-7? haund 24O-AO0
Schafen hüten selbst ihre Herde auf den Bewässerungswiesen,
die sie auch häufig für einen Teil cler Hertle umzäunen. Auch
eine 8OO Schafe große Hercle aus dem Tin6e wird im tüinter aI-
lein von unverheirateten Brütlern beaufsichtigt. AIle anderen
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Viehhalter haben außerdem bis zu 1O L o h n h i r t e n,
einer sogar 20 Lohnhirten angestellt. Die Landwirte unter
ihnen beschäftigen auch Marokkaner und Algerier als Hirten,
clie im Somner beim Bestellen und Ernten auf den Feldern und
Plantagen helfen.
Die S o mm err{re i cle n der transhumantenHerdenvon
St.-Martin-tte-Crau värteilen sich auf alle D6partements der
Alpen. Seit cler l{anderungszeit im vorigen Jahrhundert hat siclr
tlie Hauptbewe[ungsrichtung allerdings verlagert. l{ährend frü-
her vorwiegend naheliegende Massive wie das Vercors/Dröme
aufgesucht wurden, sincl heute die inneren TäIer cler Hochalpen
bevorzugte Sommeraufenthalte. Auffallend ist, claß nur 1r5 /o

bzw. 4 0/o des Schafbestandes von St.-Martin im D6p. Dröme uncl

Isöre sömmern. Das Döp. Alpes-Maritimes wird von 7 /o aufge-
sucht, tlie aus dem Tin6e absteigende Transhuma:rce betreiben.
Etwa gleichstark sincl clie D6p. Alpes-de-Ilautes-Provence
(tr6,5 0/o) und Hautes-A1pes (18,5 fi) vertreten. Das D6p. Savoie
nimrnt mit 21.600 Schafen 52,5 % tler transhumanten Schafe des
Ortes auf; das sintl 27 o/o des 80.340 Schafe zählenden trans-
humanten Sonimerbestandes im Savoie aus. Arles stellt mit
24.?34 Schafen SOrB yo des hier sömmernden Bestancles.
Auch in cler hrahl der T r an s p o r t m i t t e I ist die
Transhumance von St.-Martin-cle-Crau typisch für tlie der ganzen
Niederprovence. Wanderungen fehlen ganz. Im Jahre 1970 fuhren
33rO % = 14.O1O Schafe der transhumanten Schafe des Ortes mit
cler Eisenbahn. Im gesamten Bereich der Alpentranshumance krur-
den dagegen nur 7415 % der Tiere auf tlem Schienenr*eg befördert.
Der überwiegencle TeiI entfiel mit 6614 yo = 2?.850 Schafe im
Jahre 1970 auf tlen Transport mit Lastwagen.

2. Vallörargues/Gard

Die Gemeintle Vall6rargues liegt in den Garrigues cter östlichen
Languedoc. Der 1.162 Schafe umfassende Bestand beweiclet Ok-.
tober - Ende Dezember die nicht mehr als 77 ha großen l{iesen-
flächen der verschiedenen Besitzer (Abb.?4). Auch ein Teil-
tler 3O4r91 ha Ackerfläche steht in clieser ZeLt.zur Verfügung.
Danach werden bis Ende des Frühjahrs vorwiegend die G a r r i -
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g u e s , die mit 673124 ha 53 % der Gemeindefläche umfassen,
der WaIcl undfürkurzeZeitproTag Luz ern-,
K I e e - oder Ray gr as f e I der aufgesucht.
Die.E i nwo hn er z ah I der Gemeincle - 93Personen im
Jahr 1971 - hat sich im letzten Jahrzehnt nicht merklich ver-
änclert. Atlerclings trat sich tlie Altersstruktur durch Abwan-

derung junger Leute und Mangel an Geburten verschlechtert.
Fast 90 % al-ler Einwohner sincl Rentner im Atter von über 65

Jalrren. Nur 11 Personen = 77t5 % sind erwerbstätig. Von ihnen
gehören 10 Arbeitskräfte dem agraren Sektor und 1 Arbeits-
kraft dem tertiären Sektor (Straßenbauamt) an (Abb.?4). Die
10 Arbeitskräfte des a g r a r e n S e k t o r s vertei-
len sich auf insgesamt 6 Agrarbetriebe u.z. auf 3 reine acker-
bauliche Betriebe und auf 3 gemischte Ackerbau-und Trans-
humance-Betriebe. In jeclem cler clrei transhumanten Betriebe
ist außer dem Betriebsführer noch eine weitere Arbeitskraft
vertreten, tlie während der 3 t/Z - 4 t/Z monatigen sommer-

Iichen Abwesenheit cles transhumanten Schafhalters im land-
wirtschaftlichen Betrieb tätig ist.
Die 3 transhumanten Betriebe gehören
2 unterschiedlichen Systemen an, 1 Betrieb (A0Z Scfrafe) cler
A lp e nt r an s hum an c € r 2Betriebe tler C e -
v e n n e n t r a n s h u m an c e . Diese Situation ist
,typisch für die gesamte mittlere Region rler Garuigues des
D6p. Gard (Tab. 12).
Ursprünglich rrrar nur die Rasse Caussenard tles Garrigues ver-
breitet, die auch heute noch von tler einheimischen Bevölkerung
gehalten wird. Durch tlie starke Abwanderung während tler fünf-
zi^ger Jahre in clie Industrieregion von Nimes und Marseille
rrraren viele landr*irtschaftlichen Betriebe ungenutzt, so daß.

ehemalige Lohnhirten aus der Crau und Camargue hier Möglich-
keit fanden, eine eigene kleine Herde aufzubauen. Diese katho-
Iischen Neusiecller sieclelten sicir ;edoch nicht innerhalb der
geschlossenen Ortschaften mit ihrer rein protestantischen äI-
teren Bevölkerung aDr sondern bevorzugten Lagen meist außer-
halb des Ortes.
Als S o m m e r we i d e g e b i e t haben sie die Alpen
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beibehalten, nicht nur aus Tradition sondern auch wegen der
besseren Qualität'der Almen. Außerclem sind die Merinos rüegen

ihres dichteren untl größeren l{ollkleicles unempfindlich gegen
plötzliche Temperaturunterschiede beim Aufstieg auf clie Hoch-
r*eiden der A1pen. Der Aufstieg erfotgt wegen ttes starken Ver-
kehrs in der Rhöneebene mit der Eisenbahn oder mit dem

Tabellel2 Cevennen- und Alpentranshumance
im östlichen Languedoc

Herde

Rasse

Größe
Lammzeit
Sömnerung
Verschie-
bungsart

Herkunft

Besitzer Wohhsitz

Cevennen-
transhumance

ortsansässig

Ortsmitte

protestantisch

Alpen-
transhumance

Merinos.cltArles

350 st.
Okt.,/Nov.
1OO Tage
Lastwagen,/
Eisenbahn

zugezogen aus
Arles,/Provence
außerh. d. geschlos-
senen Ortes
katholischReligion

Lastwagen. Von den Einheimischen wird die klirzere Entfernung
in clie Cevennen auf den "draillesrt in wenigen Tagen in tler
Regel noch zu Fuß zurückgelegt. Auch die Hertle Merinos dtAr-
Ies aus Vall6rargues wandert in 24 Stunden den t{eg durch tlie
verkehrsarme Garrigues bis zum Verlad.ebahnhof in Bagnols-sur-
Cöze.

3. Cabasse,/Var

Der Ort Cabasse, im Innern des Weinbaugebiets der hügeligen
Provence gelegen, beherbergt im l{inter 1.54O Schafe. Von Mittd
Oktober bis März können die Herden die abgeernteten lteinfeldör
(54O ha) uncl Wiesen (20 ha) beweiden (Abb.?4). Danach stehen
ihnen die Garrigues-hleiden, die mit rlem. hlald (3.300 ha) fast
3/4 dex Gemelndefläche ausmachen, zur Verfügung- Dazu kommen

KIee- und Luzernefelder, tlie besonders im Frühjahr aufge-
sucht werden.

Caussenard
(brebis blanche)

191 St.
Febr./März
13O Tage
Wanderung über
It draillesrl
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Die E i n w o h n e r z a h I des Ortes belief sich im Jahre
79?7 auf 9O5 Personen. Ihre Tätigkeiten verteilen sich ungefähr
zu gleichen Teilen auf den Weinbau und den Bauxitabbau.. Nur

27 bzw. 6 Erwerbstätige sind im sekundären und tertiären Sek-
tor beschäftigt.
Zwei Schafhalter, die zugleich Weinbauern sindr uncl ein rei-
ner Schafhalter, der aus dem Tin6e (A.M.) heraus absteigende
Transhumance betreibt, teilen sich clen transhumanten Schafbe-
stancl. Die beiden b ä u e r I i c h e n S ch a f h a I t e r
besitzen t2 .bzw. 15 ha'Wein- und Getreideland uncl 30O bzw.
1.O2O Schafe. Der eine Iäßt clie Herde auf seinen eigenen lüein-
feldern weiden, in deren Reihen er im Herbst Feltlwicken und

Ray-Gras eingesät hat. Der kleinere Besitzer verzichtet wie
clie meisten l{einbauern auf diese Art der Düngung und treibt
seine Hercle nicht auf die Weinfelcler, da für ihn clie Nach-
teile durch den zu hart getretenen Botlen schhlerwiegend sincl.
Der tlritte transhumante Schafhalter hat in Roubion /Tinlee
2-3 ha eigene Wiesen und Weiden. fm Winter pachtet er seit
über 20 Jahren in Cabasse Weiden für seine Herde von 220

Schafen.
Jecler Besitzer hütet seine Herde im Winter selbst. Die Hercle

von 1.O20 Schafen wird tlann allerdings aufgeteilt und von

einern Lohnhirten mit beaufsichtigt. Im Sommer hütet dieser
Hirt tlie gesamte Herde allein, während der Besitzer Arbeiten
auf seinem Weingut verrichtet. Die Hertle von 3OO Schafen des

kleineren ortsansässigen Besitzers wird in clerselben Zeit vom

dritten Schafhalter au's Roubion mit auf tlie Gemeindealm in
Pension genommen, wodurch sich die Zaht der Sommerweidehirten
erniedrigt. Die Hercle von 1.02O Schafen sömmerte 79?7 in
Barcelonette (A.H.P.). Hin- und Rückweg werden von allen Her-
den schon seit mehreren Jahren mit dem Lastwagien zurückgelegt.

4. St. -Dalmas-Ie-Selvage,/A.M.

Der Ort liegt in 1.5O9 m Höhe in einem Seitental der oberen
Tin6e in clen französischen Seealpen im Sommerweidegebiet der
transhumanten Herden. Eine weitere Besonderheit ist der hohe
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Anteil an eigenen Herden, die der absteigenden Transhumance

angehören. Den 10.1?O transhumanten untl 1-500 "Iokalen" Scha-

fen stehen während der Sommermonate 3.680 ha Hochweide zur

Verfügung, die 46 % des Gemeindeareals ausmachen. Auf den

147)4? ha hliesen =. 2 /" gewinnen lokale und transhumante Vieh-

züchter währen6 des Sommers Heu für die Überwinterung im Ort

selbst oder in der Ebene. 7? r39 ha Ackerland uncl Gärten wer-

den vorwiegend mit Kartoffeln bepflanzt.
Die B e v ö t k e r u n g ist seit 1954 von 115 auf 152 Ein-
wohner im Jahre 1970 angestiegen. Dies ist allein auf die Ie-
bendig gebliebene Schafhaltung zurückzuführen, während die
Rinderhaltung wegen der schlechten Milchlieferungsmöglichkei-
ten im ltlinter ganz eingegangen ist. somit nehmen innerhalb
deraktivenBevölkerungdie S chafha 1t er eineüber-
ragentle RoIIe ein.
Der G e s a m t b e s t a n d tter sömmernden Schafe von

77.6?0 im Jahre 1970 verteilt sich auf folgende l{irtschafts-
weisen:

1.500 Schafe = lokale Almwirtschaft = 73 %

5. 1OO rr = Eigentranshumance = 44 '/"

5.O?0 n = Fremdtranshumance ß%

Die 'rlokalen" Schafe gehören 4 Besitzern (760, 3OO' 3OO' f+O;45)

im Hauptort St.-Dalmas. Ihre Herden weiden im Sommer in un-

mittelbarer Nähe der Ortschaft. Weiteren4 Herden' die als
aufsteigencle Transhumante (Fremdtranshumance) aus Auvare /A.yl.
= 1.O5O Schafe, St.-Julien/Yat = 94O Schafe, Peyrolles = 1.450

Schafe, Chasteni = 513 Schafe und EouI,/A.H.P. = 631 'Schafe

stammen, sind die Hochweiden in tlen westlichen Talschlüssen
zugewiesen worden. Jene sechs transhumanten Herclen die von

st.-Dalmas aus absteigencle Transhumance betreiben, liegen im

nörcllichen Bereich der Weiler Bousieyas (1.900 rn) und Ie Pra

(1.650 m), der Heimat aller sechs Hertlenbesiizer.
Die w e i d e n in geringer Höhe neben tlen weilern sintl in
kleine Besitzparzellen zerstückelt. Einige transhumante Hir-
ten gewinnen noch heute während des sommers Heu auf besonders

gut gelegenen Terrassenstücken, die noch vor 2O-4O Jahren aus-
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Abb.27: Sömmernde Herden in der Gemeinde
St. -Dalmas-Ie-SelvaEe 19? 7
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schtießtich als Gartenland und dem Kartoffelanbau dienten.
Zunächst wird das Heu in tler Scheune gelagert, dann im Spät-
herbst mit kleinen Lastwagen zu den Winterweideorten an der

Cöte drAzur transportiert und den Herden aLs Zasatzfutter ge-
geben. Wie die Abb. 2? zelgt, befinden sich die Herden in cler

Regel ungefähr je einen Monat zu Beginn (Juni/Juli) untl Ende

der Saison (Ot<toUer) auf diesen unteren Hangweiden in 1.700-
2.2OO m Höhe. Danach rverden von Ende JuIi - Encle September

die Hochweiden am Col cle Restefond und im Vallon de Samour-

ance bis in 2.?OO m Höüe auf-gesucht.
Die sechs tr ans humant en Bet r i eb e ver-
teilen sich zu gleichen Teilen auf tlie Weiler L9 Pra und

Bousieyas (Tab. 13).

Tabelte 13 Transhumante Betriebe in st.-Dalmas-1e-Selvage 1971

Nr.
Besitzer

Alter Fam.

Schafbestand
Her- Scha- Weitle-
clen f e wechsel

Erhalt.
Tendenz

Winter-
weicle
(o6p. )

Lohn-
hirten

Le
7

2

o

Bousi
4

35 Ied.
40 letl.
65 verh.
50 verh.

eyas

50 verh.
bö reo.
50 verh.

35 Ied.

keine

keine
keine

mögIich

rnögIich

,2

2

2

1000

1000

1000

800

650

800

LKI{

LKIII

LKW (A.M.)
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Die Betriebe umfassen bis zu 1.O0O Schafe, tlie im Sommer wie

im l{inter unter den Gebrüclern, Vater und Sohn oder Besitzer
und Lohnhirt, aufgeteilt sind. Für diese absteigencle Trans-
humance ist es bezeichnencl, claß tter Besitzer die Hercle immer

selbst'mithütet. Besitzer der Altersgruppe von 35-40 Jahren
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sind ledig und werden nach den heute heruschenden Verhält-
nissen wohl nicht mehr heiraten. Die meisten Besitzer sind
jedoch 50-65 Jahre alt uncl verheiratet; aber bei keinem ist
die Nachfolge gesichert. Bezeichnend ist ferner, daß jeweils
clie gesamte Familie die Herden beim standortwechser begreitet,
tler seit 1965 zum größten Teir mit dem Lkw durchgeführt wird.
Sie besitzen eigene Häuser in ihrem heimattichen Bergdorf
und gemiet.ete oder eigene Häuser in cler Ebene. Ein Zurück-
bleiben cler Familie in den abgeschnittenen hreirern während
des Winters ist zu gefährlich und wegen der einseitig auf
schafzucht abgesterrten wirtschaft nicht erforclerrich. Außer-
clem erhalten die Kinder auf diese weise eine bessere schul-
ausbildung.
Die ab st e i gende Transhumance, dieman
heute noch in tlen südalpen antrifft, ist in st.-Dalmas-re-sel-
vage und wahrscheinlich auch in St.-Etienne-de-Tinöe nisht
so alt wie etwa im Roya-B6v6ra-Bereich, Haute Var, Haut Ver-
don und ubaye. sie ist, wie Befragungen bei ortskündigen Hir-
ten ergaben, nicht äIter als 40 Jahre und auch nicht aus den
greichen Gründen wie in den benachbarten Tärern entstanden.
Zwar war in den Bergdörfern und l{eilern ctie transhumante wirt-
schaftsweise durch tlie alrjährrich auf ihre Hochalmen steigen-
den transhumanten Herden cler crau schon von altersher bekannt.
Doch blieb man in den orten serbst lange cler überlcommenen wirt-
schaftsweise verhaftet. Man besaß wenig Kühe, dazu bis zu 1oo
schafe, außerdem Kleinvieh und ein wenig Garten'und obstrand.
Die schafe, die der großen und schweren Rasse 'Race de Barce-
Ionette" angehörten, wurden im Sommer auf der. Almweide gehü_
tet und im winter, der in den 1.50o-1'.200 m hochgelegenen wei-
rern Bousieyas, Le Pra, Auron und Roya. entsprechend rang dauerte,
wegen des meterhohen schnees bis zu 4 Monaten eingestalrt. Das
Futter mußte auf den Tal- und Hangtemassen in mühsamer Arbeit
gewonnen werden.
Die wende kam durch einen italienischen Hirten aus piemont,
der wie viele junge Leute sich im Jahre 1928 ars Hirt in der
camargue verdingte und den sommer mit der Herde seines Arbeit-
gdbers in Bousieyas/st.-Dalmas verbrachte. rnnerharb von 1o
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Jahren hatte er durch seine Arbeit eine eigene kleine Herde
von 100-150 Merinos cltArles erworben, und im Jahre 1935 zog

er zum ersten Mal als selbständiger Hirt auf die Almr,ueicle von

St.-Dalmas und verheiratete sich mit einer Tochter aus Bousieyas,
clie ihm ein Haus mit einigen ha Grunclbesitz und als Gemeintle-

rnitgliecl auch das kostenlose Weiderecht einbrachte. Später
erwarb er ein eigenes llaus in Mouriös, seinem l{interort, und

wechselte mit Herde untl Familie jahreszeitlich den Wohnsitz
zwischen Alpen und Provence.
Schon 1936 folgte ein junger Mann aus dem Nachbarweiler Le Pra
cliesem Beispiel, nachdem sein Vater 1932 gestorben war. Er ver-
kaufte seine Herde von 2OO Schafen der Race cle.Barcelonette
in Nice und erstand in Ar1es 3OO Merinos drArles. Ihm folgten
in kurzer Zeit noch einige Nachahmer. Nach clem 2. Weltkrieg
ging cliese Entwicklung etwas langsamer weiter. Andere Vieh-
züchter erwarben nach uncl nash clie für die Transhumance ge-
eigneten Merinoschafe, bis sie 1955 zum ersten Mal mit cler

Merinohertte in die Crau zogen. Bis 7960/62 bestanden noch

einige kleine Herden der Race de Barcellonetter cU-e während

des Winters im Ort blieben und von tlen Leuten in alter ge-
wohnter Weise versorgt wurden. Seit 1962 verbrachten alle
Herden und Besitzer mit ihren Angehörigen die kalte Jahres-
zeit an der milden Cöte d'Azur, im D6p. Var oder B.D.R.
Zu cliesem Zeitpunkt hatte clie I n n o v a t i o n, die
durch <lie Initiative eines einzelnen Fremden entstanden war,

ihr Sättigungsstaclium emeicht. Bezeichnencl ist, daß sie nie-
mals cten Ort selbstrsondern immer nur clie umliegenden Weiler,
clie bis zu 75 Häuser umfassen, erueichte. In den Ortschaften
St.-Dalmas-Ie-Selvage und St.-Etienne-tle-Tin6e ging man näm-

Iich in den fünfziger Jahren von der Rintlviehhaltung zur lo-
kalen Schafhaltung über, die durch Zuchtkreuzungen und inten-
sivere Stallfütterung stärker auf Fleischproduktion ausge-

richtet ist.
Beicle Weiler - Le Pra untl Bousieyas - rvurden noch bis 7967/62

von ungefähr je 15-20 Personen bewohnt. Dann verließen - bis
auf eine alte Frau, clie den Winter dort bis 1967 allein ver-
brachte - alle gleichzeitig mit tlen transhumanten Hertlen clie
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Weiler, um i-n St.-Etienne oder in der Ebene tlen Winter zu
verbringen. Heute dienen beide Weiler mit ihren bis zu 3OO

Jahre alten Holzhäusern insgesamt 7O alten, eingesessenen
Männern und Frauen in clen heißen Monaten als Sommerfrische.
Sie steigen aber nur noch auf, weil tlie Häuser durch clie zu-
rückgekehrten transhumanten Hirten mit ihren Herden wiecler
belebt werden.
Bis zu Anfang der sechziger Jahre erreichten fast alle Her-
den aus den Winterweidegebieten cler Cöte alrAzur, cler D6p. Var
und B.D.R. noch zu Fuß clie Hochweiden der Hte Tin6e. Im Jahre
1971 wurtlen alle Hertlen tler Fremcltranshumance mit clem Last-
wagen transportiert. Auch 5 von 6 Herdenbesitzern aus St.-
Dalmas zogen diesen Transport vor. Nur eine Hercle von 65O fj-eren,
tlie in Carros,/A.M. überwinterte, legte auch noch im Herbst
1971 die Strecke von 83 km bis St.-Da1mas,/Bousieyas in drei
Tagesmärschen zurück.
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) Arbosr !a vie pastorale, 1922, S. 598
) Some, Etude sür la trarishumarice, 1912, S. 3 ff
) Dugelay, Les droits de bagditerföSO-fOOO, S. BO3 ff
) Itlonographie-Agricole du Döpartement des Älpes-Maritimes,

1937, S. 338
) Dugetay, Les clroits de bandite, S. 319
) Livet, Les 6levages provenceaux, 1968, S. 186
) Gardelle, La transhumance ovine, 1965, S. 4S0
) leparazr.La transhumance ovine provengale, 1969, S. Z2B f
) Die "Registres de' Transhumancert fußei auf den 'iCerti-ficats cle Sant6 et de Provenancerr, die für aIIe transhu-

manten Herden, clie ttie Grenzen ihrer Heimatgemeinde ver-
Iassen, verpflichtencl sind. Nach einer Besiöhtigung der
Hertle stellt der Veterinär ein G e s u n d h e i t s -z e u g n i s aus. Es gibt Auskunft über den Herkunfts-
uncl Bestimnungsort, die Anzahl und Art cler Tiere. clie Ver-
schiebungsart. der Hercle (Fußmarsch, Lastwagen- oäer Eisen-bahntransport), clen Reiseweg, den Beginn dör Reise und ctie
verladebahnhöfe. rnnerharb von 24 std. wird clas zeugnis von
tlen Bürgermeistern unter2eichnet uncl an die D.S.V. [esandt';.die die Gesundheitszeugnisse in zeitlicher Reihenfolge re-gistrieren. Normalerweise tlarf man die angegebenen Vieh-
zahlen nicht anzweifeln, in der Wirktichköii aUer gibt esfür den Schafhalter viele Mög.lichkeiten, einen TeiI der
Schafe nicht anzugeben. Da nür wenige Vöterinäre die Tiere
systematisch zählen und clie genaue Zahl cter Tiere bei derjährlichen Impfung an der Menge des verbrauchten Impfstof-fes nicht genau abzulesen ist, können die Angaben niedriger
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als in cler Wirklichkeit sein. Außerdem wird ein Veterinär
nur selten die müntllichen Aussagen des Schafhalters, der
ja sein Kunde ist, anzweifeln. Manche Bürgermeister ver-
gessen auch die Zertifikate abzusenden.
Die Viehzahlen basieren auf den "Registres de Transhumance"
aller D6partements des Winterweitlegebietes. Nur in einigen
Fällen war es möglich, clie amtlichen Zahlen an Ort und
Stetle durch eigene Erhebungen zu kontrollieren. Dabei
zeigt sich, daß die Statistik tles Jahres 1970 im Vergleich
zu den Vorjahren auf Grund verschärfter amtlicher Kontrol-
len an Genauigkeit erheblich zugenommen hat. Ungenauig-
keiten ergeben sich besonders bei den Gemeincleangaben ne-
ben clen oben genannten Gründen auch aus der Tatsache, daß
sich manche Angaben auf Kollektivherden mehrerer Besitzert
die in verschiedenen Ortschaften überwinternr beziehen.
Von cliesen Unregelmäßigkeiten abgesehen, bleiben die Do- .

kumente seit 1969 und 197O die wichtigste Quelle über clie
Größe uncl Verbreitung tler Herden
Manche SchafstäIle höißen noch heute rrMas de Tapie".
rrl.,e Canton cle Guiltestrerr , Ministöre tte I ' Agriculture'r r 1963
AIs Meeralpen, Seealpen oder Alpes Nicoises im weiteren
Sinne werdän äie Regionen Hte Verdon, Hte Var, Tin6e'
Vösubie und Roya bezeichnet. Mit der Bezeichnung rrAlpes
Maritimes" ist clas D6partement gemeint, d.as die beiden
erstgenannten Regionen nicht einschließt.
VerEleichszahlen von 7949/50 uncl 7963/67 nach C.E.R.A-F.
E.Rl: "Enquöte Pastorale dans les Alpes Frangaises"r 1968
C.E.R.A.F.E.R., Enquöte Pastorale Bd. IV, 1968' S. 3
C.E.R.A.F.E.R., Enqu6te Pastorale Bd. IV, 1968' S.4
C.E.R.A.F.E.R. , Enqu6te Pastorale Bd. III' S. 4
C.E.R.A.F.E.R., Enquöte Pastorale Bd. IV, 1968
Arbos, La transhumance savoyarde) 7920) S. 597
C.E.R.A.F.E.R.: Enquöte Pastorale B. I, 7 S. 3
Arbos, La transhumance savoyarde) 7920) S. 598
Gibert, Le Valgaudemar) 1923, S. 663-783
Degenei, Landnützung in den Höhenstufen des Oisans. 1964
Gufcharä, LtAgriculiure du D6partement cle la Savoie,
1930. S. 247 f
Matafrin, L'6levage clu moutoq en Savoie, 1956
Guicüartli L'AgricüIture du D6partement de la Savoie,
s. 213 ff
B.D.P.A.: Canton de Guillestre, S. 1OB
Arbc: La vie pastorale,7922, S. 5?5 ff
'baile" ist in- cler Provänce öine Bezeichnung für atle
Arbeiter in leitenclen Stellungen.
Arbos, La vie pastora1erT922) S. 587.
Fröclin, Zentraleuropa Almwirtschaft, B.I.' 1940.'. S. 365
AIIe Zahtenangaben betreffen den Aufstieg im Fr:ühsommer
Arbos, La transhumance savoyarde, !92O, S. 5q5
Transfortvermögen: 2.600 Schafe = 2 Sattelschlepper ä 4oo
Schafä, 3 Lastwagen ql. Anhänger ä 600 Schafe
C.E.R.A.F.E.R.: Enquöte Pastorale' B. I-VII' 1969
Arbos, La vie pastorale) 19221 S. 582
Arr6t6 pr6fectöral Nr. TSggz 'iTroupeaux transhunantd" 4H.P-
23.3.19?1 und aIle anderen entsprechenden Erlasse in den
Döpartements tler Alpen und der Provence
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38) Picheral, Fiövre de Malte, 1966, S. 631-660
39) Arr6t pr6fectorat Nr. 77-87
40) BACOPA: Utilisation cles alpages, T.I., 1965, S. 5
41) Fournier, Les chemins de transhumance, 19OO, S. 247
42) Bock: 3r5 kg, Mutterschatz 2,,5-217 kg
43) Arbos, La vie pastorale,!922) S. 576
44) Arbos, La vie pastorale) !922, S. 569
45) Mestries, problömes du March6 actuel, 19?1
46) Die einjährigen Junglämmer sind hier rnitgezähLt worden.
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2. Kapitel
Die Transhunance in den
f ranzö sischen PYrenäen

Die Transhumance auf der Nordseite der Pyrenäen soII im fol-
genden Kapitel in drei getrennten Teilen behandelt werden:

O s t - , Z e n t r a I - und W e s t P Y r e n ä e n '
Gründe hierfür sind die unterschiedlichen Betriebsweisen der

Transhumance (Sömmerungs- und Uberwinterungsformenr Hirten-
personal, Betriebstypen etc), vor allem hervorgerufen durch

verschieclene Volksgruppen(Basken im l{esten - Katalanen im

Osten) sowie entsprecherLcle Unterschietle in Schgfsrassen
(Milchschafsrassen im Westen - Fleischschafsrassen in den zen-

tralen und östlichen Pyrenäen). Sie alle machen eine ge-

trennte Bearbeitung sinnvoller und cleutlicher.
Die gesamten Pyrenäen - Nord- wie südseite - zeichnen sich
im Gegensatz zu den Alpen, wo die aufsteigende Transhumance

überwiegt untt deshalb auch häufig normale Transhumauce ge-

nanntr*irtl ,durchdie Dominanz tler abstei-
g e n cl e n' T r a n s h u m a n c e aus. Die Schafhalter
wohnen hier im Gebirge untt verbringen den sommer mit den Her-

6en auf den meist kommunalen Hochweiclen uncl gehen zur Über-

winterung teilweise weit in die vorebenen hinein. Die weniger

stark vorhandene aufsteigende Form entstammt meist dem Fuß

der Hoch-Pyrenäen und legt nur relativ kurze Entfernungen bis
zu den Hochweiden zurück. lüegen tler Dominanz der absteigentlen

Transhumance wird deshalb bei cler Behandlung der Weiden zuerst

auf ttie heimattichen Sommerweitlen eingegangen.

A. Die Transhumance in den französischen Ostpyrenäen

Aus clen wohnungsangaben in den Zertifikaten der Transhumancet

aus Beobachtungen und Befragungen bei viehhaltern. und dem

Technicien ovin in Perpignan läßt sich clie ungefähre Auftei:
IungclerBetriebe auf tlieverschiedenen Art en de r
T r a n s h u m a n q e entnehmen

Etwa 35 % der transhumanten Betriebe gehören tler a u f -
st e i gen den Transhumancean. IhreBesitzerhabenden



726

Wohnsitz in cler Roussillon-Ebene. Die restlichen 65 % stam-
men aus den $renäen; jedoch betreiben von diesen nur noch
wenigmehr als dieHäIfte einereine .ab s t e i g e n de
Transhumance. Die anderen Schafhalter.besit?en zusätzlich zum

heimatlichen Haus im Gebirge eine eigene Behausung irn Winter-
weidegebiet und wechseln clen Wohnsitz saisonal mit der ganzen
Familie. Sie sind zur tl o p p e I s t ä n cl i g e n Trans-
humance zu zählen.
Dieses Verhältnis ist nicht immer so gewesen. Bis zum 18. Jhd.
war die Schafhaltung ein wesentlicher Bestanclteit der Lanclwirt-
schaft in der Ebene, die auf den Dung besonders angewiesen war.
Während cler Hauptarbeitszeit im Sommer wurden die Hertlen auf
die Hochweidlen der Pyrenäen geschickt. Die Hinwenclung zu Inten-
sivkulturen und die Zunahme des hleinbaus führten zur Vemingerung
der Weideflächen untl somit auch der Schafhaltung der aufstei-
genclen Transhumarr"" 1). Die absteigende Transhumance hatte
früher weniger Betleutung, weil selten mehr Vieh gehalten wurde
als man im Winter ernähren konnte. Auf den Hangtemassen hrur-
clen Getreide und Kartoffeln angebaut und Heu geerntet; man hielt
Rinder, Ziegen uncl Schafe und vermied wegen der höheren Kosten
Wanderung und Winteraufenthalt in der Ebene. Erst alsmanche
Hochweitlen infolge iler Höhenflucht frei wurden, konnten sich
die verbleibenclen Viehhalter auf tlie Schafe spezialisieren
und ihre Herden vergrößern, die sie vor allem bei Rückgang des
familiären Arbeitspersonals und bei Abnahme des Mähwiesenare-
als im l{inter nicht in clen Bergen halten konnten.
So ist im Verlauf von zwei Jahrhunclerten clas Verhältnis von
aufsteigencler und absteigender Transhumance zugunsten der
Ietzteren zunächst umgekippt. In den letzten 25 Jahren schließ-
Iich wandeltesich die absteigende Transhumanee z.T. in ein'e
Wirtschaftsweise um, d.ie ich als tloppelständige Transhumance
bezeichnet habe.
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I. Die Weiden

1. Die Sommerweiden und ihre Nutzung

Die Hochweiden nehmen in den französischen Ostpyrenäen eine

Gesamtfläche von.rct. 58.OOO ha ein o/- Sie erstrecken sich
meist obbrhalb der l{altlgrenze' ctie an den Nordhängen bei
2.2OO-2.4OO m untl an den Süclhängen meist schon bei 1.700 m

Höhe liegt. Die Hochwöitlen der nörttlichen Cerdagne um clen Puig

carlit und Puig Pedros zeichnen sich clurch besondere Qualität
aus. Ihre Hänge unterliegen dem Einfluß des ozeanischen KIi-
mas und bestehen aus Schiefer, wodurch sie tlen Bergen des

Ariöge sehr ähneln 3). Die {assifs cle Caranca und .tlu Canigou

bestehen vorwiegend aus Gneis, sind sehr viel trockener und

werden ausschließIich von Schafen beweitlet.
Über die genaue Anzahl und die V e r b r e i t u n g der

transhumanten Herclen in den ostpyrenäen konnte man noch vor
einigen Jahren keinen rechten Eindruck gewinnen. Die allge-
meingehaltenen Statistiken im Jabresbericht der I'Direction tles

Services Vötörinaires" in Perpignan schließen mit den echt

transhumanten Herden auch jene nur sömmernden Herden eint alie

äur Almr,rirtschaft zu rechnen sintl. Auf Grund tler Impfzeugnisse

konnte noch im winter !969/?0 ein Bestand von nur 13.168 trans-
humanten Schafen errechnet werden. Erst die'für tlas Ja]nr 79?0/?7

verschärften Kontrollen der veterinärdirektion ergaben nach

kritissher Bearbeitung der Wirklichkeit angenäherte statistische
.werte. Aus cliesem Grunde scheint es mir nicht sinnvoll, äItere
Statistiken auch aus der Literatur zum Vergleich heranzuziehen.

Im Sommer 1g?o sömmerten insgesamt zz.o44 transhumante Schafe 4)

auf clen Hochweiclen des D6partements Pyran6es-Orientales. Sie

verteilen sich wie folgt auf tlie verschieclenen Hochgebirgsre-
gionen:
Cerdagne = 9.185 Schafe Capcir = 2-775 Schafe

Ht. Conflent = ?.48O il Ht. Vatlespir = 3.204 rr

Der Bestancl in der .cerdagne ist cl.urch clen hohen Anteil an

F r e m iIt.r an s.h u m an c e aus den Däp- Aridge untlcl

Aude bestimmt, der hier mit 4.600 Schafen mehr als 50 % aus-

macht. Aber auch clie E i g e n t r a n s h u m a n c e der
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nörAtictren.Cerdagne überwintert wegen der besseren Verbin-
dungen ausschließIich im Aude. Das Capcir und clas Ht. Con-
flent, in dessen Talsohle noch Wein angebaut wird, beherber-
gen clen größten Teir an Transhumance mit relativ kurzer Distanz.
Im Vallespir hat der Bestand an Herden seit'der 1944 begonne-
nen Aufforstung mancher von der Botlenerosion zerstörten weide-
gebiete stark abgenommen.

Die Verteilung
schiedenen Gemeind
clargestellt.

Schafhalter, d.ie ihren Heimatort in tlen Bergen haben, ver-
Iassen mit ihren Herclen je nach Ilöhenlage schon im April/Mai
clie Ebene. Die Herden beweiden zunächst bis Ende iuni clie
unteren Hänge, um dann auf die Hochweiden zu steigen. Ende
September verl€issen sie tlie H o c hwe i cl e n undbleiben
in cler oberen Cerdagne bis Anfang November uncl im Conflent
bis Mitte Dezember auf D u r c h g a n g s we i ct e n iil
der Nähe der Ortschaft. Schafhalter aus der Ebene des Rous-
sillon haben nicht rlie Möglichkeit, eigene Durchgangsweiden
in tlen Pyrenäen zur Verlängerung des Sommeraufenthaltes zu
benutzen. sie besteigen mit ihren Herden im Juni direkt ctie
Hochweiden und verlassen sie im Oktober.

hlie am CoI de Puymorens und an beirlen Hängen des Massif du
Ca:rigou sind in den letzten zwei Jahrzehnten vom Staat und
von den Gemeinclen manche neue Z u f a h r t s w e g e zu
den Hochweiden gebaut worden, d.ie in den unteren Berghängen
zugreich cler Forstwirtschaft dienen. Breit ausgebaute straßen
zu den Wintersportplätzen in Font-Romeu und ctem in planung
befintllichen neuen Zentrum in Mantet (Cime de pomarole) ge-
ben den Hirten eine weitere Möglichkeit, schneller motori-
siert zu ihren l{eitlen zu gelangen.
Die H ü t t e n r{raren bis Ende der fünfziger Jahre in einem
sehr schlechten Zustand. Sie haben einen rechteckigen oder
auch kreisförmigen Grunclriß uncl ein kuppelartiges Dach, das
auf hländen aus rohen Steinplatten ruht. Eine Rasendecke auf
clem Dach schützt bis zu einem gewissen Grade vor Regen. Durch
ein Luftroch kann der Rauch des im rnnern befindlichen offe-

der transhumanten Schafe auf clie ver-
e n ist in Abb.??, Beilage 2,
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nen Kaminfeuers. entüreichen. Seit 1958 sincl mehrere neue Hüt-
ten aus solidem Gemäuer und mit einer einfachen Innenausstat-
tung entstanden. Von den 42 Hirtenhütten des D6partements

Pyr6n6es Orientales gehören 12 Hütten tlieser neuerenrbis zu

70-72 Jahre alten Gruppe a;r. Die 30 alten Hütten sind mehr

ocler weniger in einem sehr schlechten Zustancl.

Der überwiegende TeiI tter Hochweiden in clen P.0. ist in
G e m e i n cl e b e s i t z . Ein kleiner Teil entfäIlt auf
St aat s - und Genos s ens chaf t sbes it z-

Pr ivatalmen gibt esnicht. In Mantet,/Massif clu

Canigou gibt es eine besontlere Art von Gemeindebesitzrecht
aller einzelnen Gemeindemitglieder an Hochweiden'' Wa'ltl etc..

Die t{e i cl ep a cht k o s t en sind in clernörcllichen
Certlagne mit 1-1,5 FT'pro Schaf recht hoch, da clie Konkur-
renz der Koltektivherden aus dem Ariöge die Preise beeinflußt.
In den übrigen Regionen liegen die Pachtpreise nieclriger.
Sowohl Gemeinde- als auch Staatsweiden werden auf dem Wege

der versteigerung an die meistbietenden viehhalter verpachtet.

2. Die Winterweiden und ihre Nutzung

Den Herden aus den Ostpyrenäen stehen für die Überwinterung
zwei wichtige lrt e i cl e a r t e n zur Verfügung: die Garri-
gues mit den t{einbaugebieten im westlichen Teil des Roussillon
untl die Salzweitlen an der Küste
Nach tlem Abstieg im Oktober,/November beweiden clie Hertlen im

erstenGebietbj-s zumFrühjahr<tie ltre inf e lder. Da-

nachwerden tlie G ar r i g u e s inAspres tluRoussillon
oder brachliegentle Felcler aufgesucht. Bei schlechter l{itterung
erhalten die Schafe Weintreber und anderes Zusatzfutter. Die

Salzweitlen, die sich in einem breiten Streifen von Argelös-
sur-Mör nach Norden ziehen, sind ausgezeichnete und begehrte
PIätze. Atlerdings hat man diese Lagunenregion tlurch QueIIer
entsalzt, mit Santt aufgeschüttet und Kulturland hauptsäch-

Iich für Gemüse und lfein geschaffen. So war clie Salanque,

heute ein Gemüseanbaugebiet nordöstlich von Perpignanr lange

Zeit ein Winterweidezentrum tler transhumauten Hertlen.
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Bis in clie Mitte des letzten Jahrhunclerts bot.das Roussillon
sicherlich noch allen in tlen Ostpyrenäen sömmernden Herd.en
genügend Weideland zur Uberwinterung. l{einbau wurde nur an
clen Talterrassen, den "aspres" betrieben. Vor allem die
Küstenebene wurde von transhumanten Herden aufgesucht. Heute
haben intensiver Wein-, Obst- und. Gemüsebau manche Herclen ge-
zwrngen, andere lfeitlen im nördlich angrenzenden Languetloc
oder in den Corbiöres zu suchen. So überwinterten 7g?O/?l
13.556 Schafe = 60 /" des insgesamt 22.469 Tiere umfassenden
transhumantenBestandes im Ro us s i I I on undin den
breiten Talauen tles Bas C o n f I e n t und V a t I e s -
p i r . Zentren tler l{inteiweicle sind im Conflent die klima-
begünstigte Umgebung von Prades und Vinca, clie rtrestliche
Niederung von MiIIas, das sütlliche Roussillon und das Küsten-
lanrl bis Argelös-sur-Mör. 3.165 Schafe = 74 % verbringen die
kalte Jahreszeit vorwiegend im Küstenstreifen d.es Languecloc
bis Agde. 5.758 Tiere = 26 % bteiben in den Niederungen der
Ariöge uncl tler Aude. Sie stellen einen Großteit cter Fremd-
transhumance dar, clie im Sommer auf d.ie Hochr*eiden der Cer-
dagne untl cles Capcir steigt (Abb.??, Beitage 2).
In cler Regel mieten sich clie Schafhalter, clie absteigende
Transhumance betreiben und in den Pyrenäen beheimatet sinal,
auf einem Gehöft ein, wo im Haus des Bauern gegen einen ent-
sprechenden Pachtzins auch Unterkunft und Verpflegung ge-
währtwerclen. Die Pachtpre is € r die imRoussillon
durch clie Weideknappheit hochgedrückt worclen sind, Iiegen
zwischen 4O-8O FF pro ha. Der Dung r*ird meist dern Bauern über-
lassen ünd gegen Stroh im Verhättnis 2:1 eingetauscht (2 kg
Dung zu O,OO FF pro kg gegen 1 kg Stroh zu O,1Z FF pro kg)..
Beweidet eine Hercle viele kleine Parzellen mehrerer Besitzer,
so begnügen sich diese zumeist mit dem Dung. Zu Weihnachten
und Ostern überueicht der Schafhalter jedem Weidebesitzer
entsprechend der Weidegröße traclitionsgemäß 7/Z - 1 junges
Lamm. Einige Schafhalter konnten nach dem Krieg ein verlas-
senes Gehöft mit brachliegenden Fe1tl.ern pachten oäer.kaufen
und so jedes Jahr mit Familie und Herde an den gleichen Ort
zurückkehren. Ungefähr 35 % des transhumanten Schafbestandes
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gehörten der aufsteigenden Transhumance an. Diese zumeist klei-
neren Herden überwintern ebenfalls im heimatlichen Stall, der
sich manchmal im Erdgeschoß tles Wohnhauses befintlet.

II. Der Standortwechsel

1. Formen und Mittet
Bis in die Mitte der fünfziger Jahre war tlie W a n cl e -
r u n g fast clie einzige Form des Standortwechsels in clen

Ostpyrenäen. Die transhumanten Herden konnten aber auch zu
dieser Zeit schon nicht mehr die Herdentriftwege, die "c a -
m i n s r a n a d e r stt, benutzen, clä diese schon seit lan-
gern verfallen waren. So zogen sie abseits der.Hauptstraßen
über kleinere Nebenstraßen, die clen l{eg abkürzten. Noch im
Frühjahr 19?O verließen 6.286 Schafe = 29 /o cles transhuman-
ten Gesamtbestantles aus finanziellen Gründen auf diese alte
Art ihre Winterweide. Eine lfanderherde aus der Cerdagne legte
von Salses bis Latour-cle-Carol eine Strecke von 120 km zurück.
AIle übrigen Herden aus dem Capcir, Conflent uncl Vallespir
hatten nur einen Weg bis zu 40 km, um zu ihren l{interquar-
tieren zu gelangen. Manche Herden aus dem Ht. Conflent, die
etwa 10-20 km bis in tlie Niederung von Prades absteigdn, be-
nötigen nur einen Tagesmarsch (Abb. 28). Auf einer Versamm-

lung aller französischen Direktoren der lrServices V6t6ri-
nairesI im Dezember 1970 wurde die Wanderung transhumanter

'Herden verboten, wenn diese mehr als 25 km in cler Luftlinie
<\beträgt "/. Deshalb benutzen viele Herdenbesitzer clen Last-

wagen oder clie Eisenbahn.

Nachdem die Motorisierung auch tlie zahlreichen Nebenstraßen
erfaßt hat, ist man auch mehr zum E i s e n b a h n t r a n s

p o r t übergegangen. Auf ihn entfieien im Frühjahr 197O mit
9.55O Schafen 45 % des gesamten transhumierenden Schafbestan-
des. Mit dieser Umstellung sind aber auch manche Schwierig-
keiten in cler Umlaclung und Verladung verbunden. Es werden zwei
E i s e n b a h n s t r e c k e n für den jährlichen Weide-
r4rechsel benutzt. Die kürzere Streske führt von Latour-de-Ca-
rol,/Cerdagne über Mont-Louis durch das Töt-Tat in die Ebene



732

des Roussillon. Sie ist durch den gebirgigen TeiI von Latour-
tle-Carol bis Villefranche-de-Conflent nur als Schmalspurbahn

ausgebaut. Eine zweite Normalstreeke von Porta,/Hospitalet
führt über Foix untl Toulouse nach Carcassonne, Narbonne und

B6ziers
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Abb.28: Stanclorte der transhumanten Herclen
im Däp. Pyr6n6es-Orientales unal l{anderung
. zu den l{interweiclen 1970

(nach Gesunclheits zeugnissen)

Die B a h n durch das T ö t - T a t trar.rsportierte im'

Frühjahr1g?O insgesamt 4.49o Schafe (1969 = 4.640 untt 1968

= 6.346 Schafe) von den einzelnen Bahnhöfen cles Roussillon
und des westlichen Languedoc in die Ostpyrenäen (Abb. 29).
Die Stationen Rivesaltes (8?O Schafe) und EIne (1.50o Schafe)
im nördlishen bzw. südlichen Roussillon verluden die meisten
Tiere. Bis auf 350 Schafe, deren Transport schon in.Ville-
franche beenclet ist, müssen sämt+iche Tiere in diesem Ort,auf
die Kleinbahn umgeladen werden o/. Die Verantwortung für den
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Umlaclevorgang trägt clie staatliche Eisenbahngesellschaft
S.N.C.F., deren Personal auch die nicht leichte Arbeit ver-
richten muß. Hauptentladestationen sintl Font-Romeu (1.74O)
und Mont-Louis (1.8O0), clas für Herden aus dem Capcir am näch-
sten liegt

:'
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Abb.29: Eisenbahn-Transport der transhumanten lierden
im D6p. Pvr6nöes-Orientäles zu den Sommerweiden 197O

(äactr Transportregister tter Bahnhöfe)

Die zwe ite Eisenbahnstrecke
über Foix untl Toulouse, die auch für clie Herden aus Andorua

benutzt wird, beförclerte im Frühjahr 1970 insgesamt 5.O60

Schafe in die Ostpyrenäen. 4.20O Schafe von 3 Kollektivherden
aus dem Ariöge wurden in Tarascon und eine weitere mit 29O

Schafen aus dem Aude in Nissan verladen. Sämtliche Herden wur-
den in ltHospitalet-prös-I'Andofre wietler entlatlen. Auf dem

Bahnhof von Porta, tler seit 1971 stillgelegt ist, kam 197O

eine Herde von 6?O Schafen an, die in L6zignan verladen wor-
den war. Sie ist als einzige in den Pyrenäen beheimatet.
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Für die Herde von den Hochweiclen am cor de puymorens wählt man
clen viel rängeren weg über Toulouse, weil bei einem Transport
mit der Töt-Talbahn eine Herde von Hospitalet od.er porta aus
in Latour-tle-carol auf clie Kreinbahn und in vilrefranche wie-
der zurück auf die Normalbahn umgeladen rrrerden müßte. Ein
Transport von 6 waggons von Porta über Tourouse nach L6zignan-
corbiöres dauert runcl 20 stunden. ljber die Kosten konnte ich
forgencles in Erfahrung bringen. Pro ltlaggon werd.en 4so FF für
den Aufstieg im Frühjahrraber nur 3oo Fr für die zweite Fahrt
im Herbst gezahrt. Der Transport eines Normalwaggons von vilre-
franche bis Le Soler kostet im NormaltarLf 3?2 FF, im redu-
zierten Tarif für tlie zweite Fahrt clagegen nur 25? FF.

DerTransport mit dem L as t wage n ist vereinzelt schon
seit Beginn der fünfziger Jahre durchgeführt worden. An Bedeu-
tung hat er jedoch erst in den letzten fünf Jahren gewonnen.
So wurden 19?O mit 5.6?2 Tieren 26 % aLLer transhumanten Scha-
fe mit dem Lastr*agen transportiert. Er wurde bisher vor arlem
von jenen schafhartern bevorzugt, bei denen wegen der Klein-
bahn ein zweimaliges Umlatlen notwendig, der Anmarschweg zur
Bahnstation im Gebirge und verkehrsreichen Roussillon zu groß
ocler die geringe Anzahl der Tiere für einen Eisenbahntransport
nicht ausreichend war
Es stehenhier jedochkeine speziellen Vi eht r.ns -
p or t e ur e zurVerfügung. Dagegen gibt esViehhändler
und Metzger in der Ebene, die diese Transporte durchführen.
Die viehwagen sincl zweigeschossig und können ?o-zs schafe be-
förclern. Einige größere schafhalter besitzen auch eigene, krei-
ne viehrtragen, die sie zurneist für Transportä zu den Märkten
und Schlachthöfen benutzen.
l{ie aus clen Zertifikaten und Angaben des ',Technicien Ovin,,
des D6p. P.o. ersichtlich ist, benutzen viele schafhalter we-
gen der hohen.Transportkosten den Lastwagen od.er clie Eisenbahn
nicht für den ganzen l{eg, sondern legen, besonders im Gebirge,
einen beträchtrichen Teil der wegstrecke zu Fuß zurück. Außer-
dem werden häufig nur die jungen oder kranken Lämmer mit einem
viehwagen transportiert, während die Mutterschafe wandern.
Mancher Bauer beförclert die Jungrämmer auch mit seinem eigelen
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Traktor untl Anhänger.
In ctenJahren 19?O untl 19?1 lagen die T r an s p o r t -
p r e .i s e des Lastwagens um 1rO-25 % hötrer als die der

Eisenbahn, was z.T. den geringen Anteil cles Lastwagentrans-
portes erktärt. Eine Teuerung cler Frachttarife cler S.N.C.F.

im Jahre 19?2 und das schon erwähnte verbot der lrlantlerung über

Wege von mehr als 25 km Länge haben ein Ansteigen der Beför-
derung mit tlem Lastwagen bewirkt.

2. l{antler- und Transporttermine

Die A u f's t i e g t e r m i n e richten sich in den Pyr6-
n6es-Orientales nicht nur nach tler Lage der Sommer- und Zwischen-

weiden, sondern vor allem nach der Form der Transhumance
(Abb. 30). So beginnt clie absteigende Transhumance ihren Auf-
stieg ins Gebirge schon in der 2. HäIfte cles März uncl im April.
Es sind vorwiegentl Besitzer aus dem oberen valtespir, dem süd-

lichsten ZipfeI Frankreichs: Der Ort Prats-de-Mo116 und der

dazugehörige l{eiler Ia Preste liegen nur 735 m bzw. 1.105 m

ü. NN. Die in der Ebene überwinternden Herden können so l{egen

der günstigen klimatischen Verhältnisse und der in der Tal-
sohle und an den unteren Hängen zur Verfügung stehenden

Zwischenweiden schon zu diesen frühen Terminen wiecler zu ihrem

Heimatstandort zurückkehren. Die jungen sprößlinge au den Reb-

stöcken lassen außerdem einen lfeiclegang auf clen weinfeldern
. der Ebene nicht mehr zu. Auch jene im Mai aufsteigenclen Herden
.gehören schafhaltern aus zwar etwas weniger klimabegünstigten
Teilen der Pyrenäen. sie besitzen allerdings ebenfalls keinen

zweiten landwirtschaftlichen Betrieb in cler Ebene, der die
Hercle auf eigenen Weitten tänger halten könnte. Der weitaus
größte TeiI der Herden steigt im Juni auf die sommenrreiden der

Pyrenäen. Sie gehören Schafhaltern der absteigenden Transhu-

mance, die entweder außer ihren Berghof noch einen Betrieb im

winterweittegebiet dazu gekauft haben, oder Besitzern der auf-
steigenrlen Transhumance, die selbst aus der Ebene stammen.

Der Aufstieg der drei Kollektivherclen aus dem Ariöge bilclet
in der zweiten Hälfte des Juni cten Abschluß cler Hauptaufstiegs-
saison.



136

D.
O)
ri

o
F
>,

€
(n

ooEA
U)

tr'rl
ä0

.Fl NEa
O 'Fl€c)
AE
h0rd
oq
.tj o
o0)

I
+{

t!



737

Der Ab s t i e g clerHerden ins Roussillonbeginnt erst im

letzten Drittel des Oktober (2!.10.1970) uncl klingt erst in
tler zweiten HäIfte des Dezember aus (78.72.7970). Hier hatten
wiederum in tlen Bergen ansässige Schafhalter, vor allem im
mittleren Conflent und Vallespirr clie Zwischenweiden aus-
nutzen können, clie Tiere am längsten in tten Pyrenäen (Abb. 30).

III. Das Hirtenpersonal

Im D6p. Pyr6nöes-Orientales gibt es insgesant 77O Schafhalter,
die ihre eigene Herde hüten, und etwa 15O Lohnhirten. Die Hätf-
te von ihnen führt eine transhumante Herde. Es gibt also etwa

85 transhumante B e s i t z e r h i r t e n und ?5 transhu-
mante Lohnh ir t en. 25Lohnhirten sinclfranzösicher
und 50 spanischer Abstammung. AIs Republikaner sind sie tlirekt
nach Beentligung des spanischen Bürgerkrieges oder auch später
herübergekommen. Sie haben selbst als Hirten gearbeitet und

stamnen größtenteils aus Katalonien, so daß sie - auch wegen

der in den französischen Pyrenäen gesprochenen katalanischen
Sprache - nur geringe Anpassungsschwierigkeiten hatten. Da sie
als jüngere Söhne in der Familie keinen Grundbesitz in Spanien
besaßen, konnten sie ihre Heimat eher verlassen als andere Re-
publikaner. Viele von ihnen haben bis zu mehreren Ja,hrzehnten
in Andorra als Lohnhirten gearbeitet. Das höhere Gehalt und

die französische Sozialversicherung haben sie jedoch von An-

dorua in clas D6p. Pyrön6es-Orientales gelockt. Mancher, der

in Anclorra sparsam gelebt hat, konnte sich auf der franzö-
sischen Seite als Schafbesitzer selbständig machen und Grund-
besitz erwerben. In der Roussillon-Ebene können während cles

Winters zusätzlich Saisonhirten angestellt wertlen, clie im Som-

mer als Landarbeiter in den Intensivkulturen tätig sind.

Die Ent I ohnung tlerHirten ist höher als imbenach-
barten Andorra. Der Minctestlohn beläuft sich auf 7-800 FF pro.

Monat (466-534 DM). Im allgemeinen verdient ein Hirt jecloch

9OO FF (= 600 DM), sofern er im Winter eine 250-300 Schafe

große Herde zu versorgen hat. Ist er schon lange bei seinem

Arbeitgöber eingestellt und beaufsichtigt vor allem im Sommer
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eine große Herde, so kann er i.OOO FF und mehr verdienen. Eine
Herde von mehr als 6O0 Schafen in clen 4 Sommermonaten vom 15.
Juli-15. Oktober bringt ihm monatlich 1.5O0 FF ein. Jungge-
sellen erhalten zusätzlich Verpflegung, Wohnung und Kleitlung.
Bei verheirateten Hirten entfällt die Verpflegung, sie wircl
dem Grundgehalt hinzugerechnet.
Der zustehende Jahresurlaub von 21 Tagen wird nur von etwa
20 % der Lohnhirten voll wahrgenommen, und zwar zumeist im
Sommer. Der Rest bevorzugt zusätzliche Arbeitstage, clie be-
zahlt werden.
Das durchschnittliche A I t e r tler Lohnhirten lag 19?1 bei
den spanischen Hirten zwischen 40-50 Jahren, bei clen franzö-
sischen zrvischen 55 und 60 Jahren. AIte sincl unverheiratet.
Bei Aussicht auf eine Heirat stieg das Bemühen um eine eigene
Herde
Zwar besteht schon ein Man g e I an H i r t e n p e r -
s o n a I , der jedoch bei dem großen Anteil an selbsthüten-
den Schafhaltern noch zu keiner starken Red.uzierung des Her-
dlenbestandes geführt hat. Verbreitet ist indessen eine Uber-
alterung der Schafhalter, was damit zusammenhängt, daß clie
Jugencl scheuto einen derartigen Betrieb zu übernehmen. Nur
40 % det Betriebe verfügen über einen jüngeren Nachfolger, so
daß manche Betriebe aufgegeben werden.

IV. Die Besitzgrößen und Betriebstypen

Die Be s it z gr ö ße hat sich in den letztenJahrzehn-
ten nicht sonderlich geändert. Während die D u r c h
s chn i t t s gr ö ß e dertranshumantenHerdennoch 1942
167 Schafe betrug, aber keine Herde mehr als S.OO Schafe zähLte,
lag das Mittel 197O bei 21O Schafen. über die HäIfte aller Be-
triebe sind Mittelbetriebe, der Rest Klein- uncl Kleinstbetriebe.
Es gab 8 Betriebe mit 5OO-8OO Schafen, 15 Betriebe mit BOO-
5OO Schafen, 30 Betriebe mit 2O0-3O0 Schafen uncl 45 Betriebe
mit'weniger als 2O0 Schafen. AIIe 8 Betriebe der 1. Gruppe
stammen aus den Pyrenäen. Einige haben einen zweiten festen
standort in der Ebene uncl betreiben doppelständige Transhumance.
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Der überwiegende TeiI cler Betriebe in tler Ebene besitzt dage-
gen pro Hercle weniger als 20O Schafe.

Daserste Betriebsziel istauf tlen Verkauf
von J u n g I ä m m e r n und aubgemusterten M u t t e r -
s c h a f e ir gerichtet, während früher tlie Lämmer 7 7/2
Jahre lang in tter Hercle behalten wurden, um dann bei einem Ge-

wicht von 5O kg verkauft zu werden. Durch tlie Änclerung des Kon-

sumentengeschmacks veranlaßt werden heute clie Junglämmer zu

95 % nach cter Säugezeit noch im StaII vor allem mit Korn ge-
mästet untl mit 2-3 Monaten bei einem Gewicht von 2O-28 kg ver-
kauft. Um die Fleischproduktion zu erhöhen, werden clie Mutter-
schafe der lokalen Rasse, die 88 % des gesamten Bestandes aus-
macht, mit verschieclenen anderen Rassen gekreuzt //.

DerVerkauf tlerTiere geschieht auf den Mär kt en Taras-
con am 8. Mai und 3O. September, Vicdessos am 21. Septembert

Mont-Louis am 72. Oktober sowie Otette, Fontp6drouse, Ville-
franche-de-Conflent. Die letzten 4 Märkte finden im Döp. Pyrö-
n6es-Orientales, die ersteren im D6p. Ariöge statt. Sie werden

vor allem von Schafhaltern aus der nördlichen Cerdagne aufge-
sucht. Die Herbsttermine wollen der teueren Überwinterung aus-
weichen.

Das zweite Be t r i e b s z i e I ist auf die W o I I e

gerichtet. Die Schur erfolgt vor dem Aufstieg im Mai in cler

Ebehe. Das Synclikat cler Schafhalter holt clie Wollballen von

jedem einzelnen Winterort ab und verkauft sie an Zwischenhäntl-
ler oder tlirekt an die Wollindustrie. Das Letzte Procluktr der

Dung, wircl dem Verpachter überlassen, verkauft oder gegen Stroh
eingetauscht.

Es lassensichdrei Bet r i eb s typ en unterscheiden:
kleinbäuerliche Betriebe, nichtagrare Betriebe, die mit Metz-
gereien verbunden sind, und reine Schafbetriebe-
Mit der Landwirtschaft verbundene k I e i n b ä u e r -
1 i ch e B e t r i e b e unclnichtagrare Betriebe gehören

cler aufstei.genden Transhumance an. So befinclen sich in der

Ebene des Roussillon vor allem kleinbäuerliche Betriebe mit
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Wein- und Gemüsebau. In hügeligen Bereichen des westlichen
Roussillon, des unteren Conflent uncl cles Vallespir besitzen
auch Obstbauern eine Schafhercle. In der Talebene des Flusses
S6gre um Bg.Madame und der Enklave Llivia verfügen Getreide-
bauern häufig spanischer Abstammung über kleine transhumante
Herden. Sie aIle geben ihre meist kleine Hertle einem trans-
humanten Schafhalter einer Gebirgsgemeinde in Pension. fns-
gesamt soIlen 9,/10 rtes gesamten Bestantles aufsteigend.er trans-
humanter Schafe auf diese Weise in den Ostpyrenäen'gehütet
werden. AIs Entgelt verlangten die Hirten 1971 für einen Som-
meraufenthalt von etwas mehr a1s 3 Monaten 11 FF. für eine
längere Zeit bis zu 15 FF.
In der Nähe größerer Orte wie Perpignan und Prades führen ins-
gesamt 12 Met zge r größeretranshumanteHerden. Nur im
eigentlichen Hochgebi.rgsbereich der Ostpyrenäen findet man

ausschließlich r e i n e S c h af ha I t un g s b e -
t r i e b e, die der absteigenden Transhumance angehören.

fm D6p. Pyren6es-Orientales war früher bei der absteigenden
Transhumance eine Wirtschaftsweise üblich, die in den Zentral-
pyrenäen - Ariöge, Hte-Garonne, Htes-Pyr6n6es - noch heute
praktiziert wird. Schafhalter aus den Fyrenäen, die während
tles Winters ihre Kühe uncl einen Teil der Schafe im Bergdorf
versorgten, gaben einen Teil ihrer Schafhertle auf Bauernhöfe
in der Ebene in P e n s i o n, in den Zentralpyrenäen
rrgazailhe' genannt (siehe Zentralpyrenäen. ).

Am Jahreshaushalt eines reinen Schafhattungsbetriebes sollen
die Betriebskosten uncl -erträge dar-
gestellt werden. Der cloppelständige Betrieb eines Schafhalters
aus P o r t 'e / L6zignan mit einer freien Larnmzeit über das
ganze Jahr verteilt soll beispielhaft hier die moderne, inten-
sivere Form der Transhumance zwischen Hochgebirge unil Ebene
vercleutlichen. Der Betrieb besteht aus Z0O Schafen. davon
55O Mutterschafe.
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cliesen Betrieb ergibt sich fol.gende

I. Einnahmen aus Verkauf
1. Lämmer: 650 St.
2. Schafe: 22O St.
3. ltrolle: von ca. 600 Schafen

II. Ausgaben

1. Lohngelder
1. Hirt (ständ.Hirt)
2.+3. Hirt (Saisonhirten)

2. Pachtgelder
Sommerweide
Zwischenweitle
Winterweitle
20 Lämmer: 3.O00 FF

zusätzL.: 1.00O"FF

3. Futterzukauf für Junglämmer

4. -Transportkosten (Eisenbahn)

5. Sonstiges
Versicherung
Schafschur

Bilanz:

FF

110.500
8.800
1.800

92
7

7

727.700

13.800 32
8.000

2.000 4
400

4.000 5

2s.000
10.500

ö/
15

3.000 4

1.200 2

67.900 100

Die Differenz zwischen Einnahmen und Ausgaben ergibt einen

R e i n e r t r a g von 53.200 FF-

Infolge des jährlichen Nachwuchses von 8OO Lämmern liegt cler

Antei1 des.Verkaufs von Junglämmern mit 92 % der Einnahmen

sehr hoch. Die Einnahmen durch wollverkauf liegen wegen der

geringen lfotlqualität (keine Merinoschafe) niedrig. Die Aus-

gaben werden clur.ch kluge Betriebsführung niedrig gehaltent cla

zwei Lohnhirten nur saisonal einspringen müssen. Gering sincl

auch die pachtkosten der Sommerweidän, da der Heimatort im

Gebirge liegt. Im winter werden sie einerseits tlurch Beweiclen

von lfeinlanct und Garriguen, andererseits clurch den eigenent

festen l{interstandort in L6zignan nietlrig gehalten. An erster
stelle liegt unter den Ausgaben daher cler Futterzukauf für Jung-

lämmer.
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V. Die Stellung und Bedeutung der Transhumancer.
erläuiert an der Hochgebirgsgemeinde port6-puymorens

Es hanclelt sich um die Touristengemeincle P o r t ö

P u y m o r e n s 1 in einer Höhe von 7.594'm im westlichen
ZipfeL des D6p. Pyr6n6es-Orientales gelegen. Sie hatte lg?O -
nach starker Höhenflucht - nur noch 1O8 Einwohner. Inzwischen
haben der Ausbau der Zollstation Pas de Ia Casa, clie Verbtei-
terung der Paßstraßen und vor allem tler lrlintertourismus neue
Arbeitsplätze geschaffen und die .Abwanderung gestoppt. Damit
hat sich auch clie B e r u f s s t r u k t tr r r die früher
einseitig von Vieh-, Lancl- und Forstwirtschaft bestimmt war,
gewandelt. Von insgesamt 44 Erwerbstätigen sind nur noch s
Personen = 77 % in der Viehwirtschaft beschäftigt, clagegen
7?'= 39 % im Touristengewerb€; 9 = 27 % a]'s Zollbeamte und
? - 76 % aLs Straßenbauarbeiter.
Der Großviehbestand ist von 7960-7977 von mehr als 2OO Milch-
kühen auf 2O Rinder und Kühe gesunken, ttie in einern einzigen
Betrieb gehalten werden. Zwei t r a n s h u m a n t e
S chafhalt er besitzen?OOund2OOSchafe I ersterer
beschäftigt zwei Lohnhirten (Tab. 14).

Taberle 14 Transhumante Betriebe in port6-puymorens 1921

Leiter
Alter Fam.-

stand
Erhalt . -
tendenz

Gebäude
Port6 Ebene

Schafe Hirten

700
200

2

Winterw. tüeirle-
Gem. /D'ep . Standortw.

L'ezignan/ Eisenb.
Aucle

Albi/Tarn Eisenb.

45 letl.
55 led.

Landbesitz
Port6 Ebene

ha.

Haus
+Sta11
HaSrs
+Stall

Haus
+Stall

72
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Der größere Betrieb (Betrieb Nr. 1) betreibt doppelstäntlige
Transhumance, währentl der zwejt,e nur in Port6 einen festen
Wohnsitz hat. Beide Schafhalter sind ledig, so daß eine Fort-
führung des transhumanten Betriebes nicht gewährleistet ist.
Der Transport tler Herden geschieht mit cler Eisenbahn; jedoch

besteht bei beiclen schafhaltern eine Neigung zum Transport mit
dem Lastwagen. Zu diesen "ansässigentt Herdenbesitzern kommen

noch zwei weitere rtBetriebe". Ein schafhalter spanischer Her-

kunft ohne festen Wohnsitz besitzt 1O0 eigene Schafe und be-
treut auch einen Teil cler Herde von Nr. l mit- Er hat im l{in-
ter einen festen Platz in Coufoulens,/Aude. Sodann gibt es

eine Sammelherde von 1.123 Schafen, tlie aus Montoulieu/Ariöge
auf clie sommerweiden in Port6 steigt. Dem Hirten dieser Herde

gehören,selbst 80 Schafe.

B. Die Transhumance in den französischen Zentralpyrenäen

Die Zentralpyrenäen erstrecken sich vom Gave de Pau und Gave

dtArrens im Westen über eine Länge von fast 30O km bis zum

Vall6e d'Ariöge und dem Puig-Carlit im Osten. Hier gibt es

seit Jahrhunderten eine transhumante wirtschaft, clie sich von

jener der beiclen Flanken beträchtlich unterscheidet.

Typisch für ctie gesamten Pyrenäen überwiegt auch hier die ab-

steigentte Transhumance u. z. mLt 5+ %. Die aufsteigende Trans-
humance umfaßt 46 %, nimmt im Verhältnis zur absteigentlen Trans-
humance und zur lokalen Almwirtschaft ständig zu und stellt in
einigen Tälern clie überwiegende Anzahl von sömmernden schafen.

I. Die Weiden

1. Die Sommerweiden und ihre Nutzung

Die Hochweiden nehmen zusammen mit tler Felsregion eine G e -
s amt f tä ch e von 228.259 haein. Davon entfallen auf

das D6p. Hautes-Pyr6n6es 108.875 ha, das Döp. Haute-Garonne

76.493 ha uncl das D6p. Ariöge 102.891 ha. Ein beträchtlicher
Teit der Hochweitlen ist allerdings ungenutzt. so werden allein
im D6p. Ariöge weniger als ?O.OOO ha des insgesamt 102'891 ha
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umfassenden llochweideareals mit Herden bestoßen. Weitere
2.500 ha Almweide v/erden nach Meinung cter D.D.A. des D6p.
Ariöge alljährlich aufgegeben, u. z. vor allem zunächst die
schwer zugänglichen Hochbereiche. Der überwiegende Teir der
weiilen riegt in der mittreren Achsenzone und oberhatb cler ward-
grenzer die in cten nördrichen Massiven bis auf 1.600 m und in
der Achsenzone bis auf 1.8oo-1.90o m heruntergedrückt worden
ist.

Abb.31: Herkunft und Anzahl tler transhumanten Schafe
auf den Sommerweiden der franz. Zentralpyrenäen 19ZO

(eigene Erhebungen)

Angaben über den U m f a n g cler Transhumance sind in der
Literatur kaum vorhanden. Unter clie Bezeichnung T r a n s -
human c e fäIlt in denGlobalstatistikender "Directions
cles Services V6t6rinaires döpartementalesrr unct in der geo-
graphischen Fachliteratur auch die zahlenmäßig starke A I m -
w i r t s c h a f t . Auch geben die Angaben über die Trans-
humance einiger Täler kein zutreffendes Bilcl über ctie Ent-
wicklung seit Beginn dieses Jahrhunclerts. So stehen z.B. für
clas Jahr 7922/23 im Valt6e cttAure,/Louron 4.SOO-S.OOO Schafen
der absteigenclen Transhuman.u 8) nach eigenen Berechnungen für
79?0/?7 insgesamt 7.O8O Schafe gleicher l{irtschaftsweise gegen-
über. rn wirklichkeit hat die absteigencle Transhumance in arlen
Tälern der Zentrarpyrenäen bis heute stark abgenommen, wie ich
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clurch eine Reihe von Detailuntersuchungen und Befragungen er-
mitteln konnte.
Nach meinen Berechnungen 19?O gab es in clen Zentralpyrenäen
etwa39.4OO t r an s humant e S chaf e . Siever-
teilen sich mit 18.120 Tieren auf die aufsteigende uncl 27.280
Tieren auf die absteigende Transhumanse. Dieses Ergebnis be-
stätigt die bekannte Tatsache, claß in den Pyrenäen überwiegend

4bsteigende Transhumance betrieben wircl (Abb. 31). Sie hat
große Bedeutung in tlen mittleren Tälern, clie noch am meisten
cler traditionellen Wirtschaftsweise verhaftet sincl. In den öst-
lichen uncl westlichen Tälern - Gave de Pau untl Vatlde drAriöge -
d.ominiert die aufsteigende Transhumance, was im oberen Aridge-
tal dainit zusammenhängt, daß die lokale Viehwirtschaft stark
zurückgegangen ist
Die Gemeinden rnit starker Transhumance liegen besonders in den

HochtäIern und verfügen tlemgemäß über ein großes Hochweideareal,
aber über nur wenig Mähweiclen in clen engen TäIern und an den

steilen Hängen. So hat Auzat 2.936, Göclre 2.504 transhumante
Schafe (Abb.77, Beilage 2).
Der Auftrieb der aufsteigenden Transhunance auf die gepachte-
tenHochweiclen (1.600-2.400m) erfolgt o hn e Zw i s ch e n
st aff e In. Dasgilt auchfür diemeistenderkleineren
Herden der absteigenden Transhumance, die Mitte Mai zurückge-
holt werden. Beim Fehlen eigener Weiclen oder anderer Hauptbe-
schäftigung des Besitzers liegt der Auftrieb 14 Tage später.
In der Regel jedoch werden die Herden der absteigenden Trans-
humance etwa 8-14 Tage lang auf Zwischenweiden in cler Nähe des

Bergortes gehalten. Der währentl der nächtlichen Einstallung an-
fallende Dung wird für clie Mähweiden oder Kartoffeläcker ver-
wendet. Die Schafe werden markiert, cU-e nichttranshumanten
auch noch geschoren. Währentl clieser Zeit wertlen die Tiere von

dem Besitzer oder einem Familienangehörigen gehütet, der Wäicle-
gang Ende Mai bis Mitte oder Encle Oktober ist ohne Aufsicht.
Hochweiden, die von meist kollektiven Herden unter tler Auf-
sicht eines Hirten genutzt werden, sincl im allgemeinen leicht
zu emeichen und gut ausgestattet. Es gibt heute zahlreiche
neue Straßen'zu Pässen, ltlintersportplätzen und auch direkt zu

clen Hütten. Sie sind zu jeder Zeit mj-t dem Kraftwagen zu be-.
fahren. Das erleichtert die Versorgung der Herden untl Hirten.
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Die Hüt t e n sindentwecl.er inGemeintte- oderPrivatbe-
sitz. Altere A1mhütten sind renoviert unct neuere mit zwei
Räumen ausgestattet worden. Festschließende Stahltüren untl
Fenster halten das Innere auch im Winter bei einer meterhohen
Schneedecke von schäcllichen Einflüssen frei.
Der überwiegende Teil der Herden, clie tler absteigenden Trans-
humance angehören, verbringt den Sommer in cten Bergen ohne
stäntlige A uf s i cht undinGruppenbis zu 10O Schafen.
AIs clie Bergbauernfamilien noch größer waren, wurden kleinere
Herden bis zu 1O0 Schafen von Familienmitgliedern gehütet.
Ihre damals bewohnten Unterschlüpfe sincl inzwischen verfallen.
Heute besuc;ht cler Schafhalter die Herde einmal pro Woche meist
an Sonn- und Feiertagent zähLt, die Schafe und versorgt sie mit
neuem Salz. Wenn Zufahrtsrvege fehlen, steigt er in einem mehr-
stüniligen Fußmarsch auf .
Die B e s i t z v e r h ä I t n i s s e der Hochweicteflächen
in den clrei D6partements sincl unterschiertlich (Tab. 15).

Tabelle 15 BesitzverhäItnisse bei Hochweitlen
in den französischen Zentralpyrenäen

D6partement

' Besil,zart in %

Genossen- Gemeinde
schaft

Staat

Hautes-Pyr6n6es
Haute-Garonne
Ariöge

42 49

886
-37

8

6

18

7

51

Am höchsten ist allgemein cler Anteil tler Gemeindeweiden. Im
D6p. Haute-Garonne emeicht cler Besitz sogar fast 86 %. Die
Genossenschafts- orler Slmclikatsweiden liegen im westlichen
Teil der Zentralpyrenäen, in dem manche Dörfer aus den rnitt-
leren TäIern Besitzrechte an Weiden im Hochpyrenäenbereich
haben. Im D6p. Ariöge ist ctagegen der Anteil der Staatsweiden
mit 51 % am höchsten, was sich daraus erklärt., daß tlie großen
Beditztümer des Comtö-de-Foix in Staatsbesitz übergegangen sincl.
Hier besitzt d.er Staat von einer bestimmten Höhe an und einer
bestimmten Entfernung von der spanischen Grenze an aIIe Grund-
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stücke. Die Privatalmen sincl hier häufig sehr parzelliert, was

die Nutzung stark behinclert.
Die,N ut z u n g ist auf den eigenenGemeinclealmen, beson-
ders wenn durch Renovierung von Hütten und Wegebau den Gemein-
den keine Unkosten entstehen, manshmal unentgeltlich. In der
Regel entstehen den Viehhaltern aber Pachtkosten von Or40 bis
0160 FF pro Schaf in cler Sommersaison, wie z.B. in Bagnöres-
äe-Luchon unct Juzet-de-Luchon (H.G.).Wenn die Herde von einem
Gemeindehirten gehütet wird, steigen die Kosten pro Tier auf
4-4r5O FF für Einheimische, auf 8r5O-10r0O FF für fremcle Vieh-
halter.
Im D6p. Ariöge verlangt clie staatliche Forstverwaltung O.N.F.,
in Anlehnung an früher übliche feutlale Gepflogenheiten, über-
wiegencl D i ens t 1e i s t ungen tler Schafhalter. Für
20 sömmerncle Schafe zahLt cler Besitzer mit einer Tagesarbeit.
Vorwiegend im Frühjahr und Herbst zu Zeiten geringer Arbeits-
belastung muß er in den Bergen lrtege für Fußgänger und den HoLz-
transport neu anlegen oder ausbessern helfen, tla diese bei tler
Schneeschmelze stark lei$en. Die Tagesarbeit entspricht einer
vorher vereinbarten bestimmten Wegstrecke. Außerdem muß er
Bäume zum Abschlagen markieren.

2. Die Winterweiden und ihre Nutzung

Im Uberwinterungsgebiet der Transhurnance aus den Zentralpyre-
näen stehen den Herden keine absoluten Weicleareale zur Verfü-
gung. Es sintl in der gesamten Gascogne gleiche W e i d e -
a r t e n : Wiesen, Stoppelfelder, Brach- uncl Heicleflächen
ebenso wie WaId und sogar Wegesränder, die zur Beweidung frei-
gegeben werden. Bevorzugt sincl überall Flächen auf trockenen
Kalkplateaus und Hüge1läncler im Pyrenäenvorland. Feuchte hlei-
den in den Nieclerungen der Ariöge, Garonne unct Aclour,/Tarbes

werden gemieclen aus Furcht vor dem Krankheitsbefall tlurch
Leberegel. VieIe der früheren Rintlerweiden, die den Schafen
als Winterweide dienen, sind heute im Zuge der Intensivierung
tler Landwirtschaft in Ackerlantl überführt. Diese Verknappung

der Winterweiclen hat dazu geführt, daß die transhumanten Her-
den weiter'nach Norden ausgreifen uncl stärker streuen.
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Abb.32a: Ausgang und Ziele cler absteigenclen Transhumance' in den französischen Zentialpyrenäen 1970

Abb.32b: Ausgang und Ziele cler aufsteigenclen Transhumance
in clen französischen Zentralpyrehäen 1970
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Die Winterweiden beginnen bereits im Vorland am Rande der

Hochpyrenäen und reichen z.T. bis über Toutouse und Auch hin-
aus. Im Westen reichen sie bis in clie Nieclerung der Adour bei
Tarbes uncl im Osten bis zur Ariöge.
Die V e r t e i I un g des transhumanten S c h af b e -
s t an d e s auf dielfinterweicleregionen zeigtTabelle 16.

Tabelle 16 Verteilung der transhumanten Schafe auf die
I{interweiclen im Vor}and der Zentralpyrenäen 7g?O/77

Region Aufsteig.rt. _ o"tlileig.rr.
AriögetaI
Comminges,/Riviöre
Hügel u. Becken
der Hte-Garonne
Satat,/Ptes Pyr6n6es
Plateau de Lannemezan

Armagnac

Bigorre

9.827
7.977

6.319

7.647
2.275
6.880
3.567

öc

30

10

5

10

100

15

70

90

95

90

100

Die Zone der Vorpyrenäen: Comminges/Riviöre, Salat,/Petites
Pyr6n6es uncl Plateau de Lannemezan haben früher weit mehr Her-
den der absteigenden Transhumance aufgenommen als heute.

Im allgemeinen verfügt jedes Pyrenäental über ein bestimmtes

Winterweitlegebiet (Abb. 32 b). So transhumieren tlie Herden

aus dem oberen Ariögetal.in die Umgebung von Tarascon und Foix.
Von Auzat steigt man einerseits in tlie nördlichen Ebenen des

D6p. Ariöge um Pamiers, andererseits in tlie Petites Pyrön6es

untl ins untere Salat hinab. Das obere Bellelongue (St. Lary)
unct tlas Couserans (Aulus, Ustou, Sentein) benutzen zumeist

Weidegebiete auf den Hügeln zu beiden Seiten der Garönne- Her-

den aus dem VaII6e cle Luchon steigen ins östliche Plateau de.
Lannemezan und in die Region Comminges,/Riviöre ab. Die abstei-
gende Transhumance der vall6esdrAure und de Louron überwintert
im westlichen Plateau de Lannevtezatr, im Magnoac uncl im Armag-

nac des D6p. Gers. Die aufsteigende Transhumance des Vall6e
drAure stammt vorwiegend aus dem westlichen Comminges, dem. süd-

Transhumante Schafe
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Iichen Plateau de Lannemezan und dem südlichen Bigome. Die
im Gave de Pau und Arrens (Gödre) sömmernden Herden entstam-
men dem sütllichen Bigorre (Abb. 32 a).
Die Verteilung der transhumanten Schafe auf die Gemeinden der
Winterweidegebiete zeigt Abb.?7, Beilage 2.

Drei Formen der Überwinterung sindin
diesem Gebiet festzustellen: die Viehpension, die Einmietung
auf landwirtschaftlichen Gehöften und die Pacht oder tler Er-
werb eines Gehöftes.
Währenrl clen Schafen der aufsteigenden Transhumance im l{inter
ihre heimatlichen l{eiden und Ställe zur Verfügung stehen, müs-
sen clie Schafe der aus clen $rrenäen absteigend.en Transhumance
im Herbst auf fremcle Weitlen und [Iöfe cler Gascogne gebracht
werden. Hierbei wird die Hertle eines Schafhalters in Herden-
fraktionen von je 10-50 Schafen auf verschiedene Höfe in der
Ebene in Pension gegeben. Kleine Höfe (10-15 ha) z.B. auf clem

Plateau de Lannemezan nehmen 1O-2O Schafe, größere Höfe (>gS ha)
im nördlichen Armagnac (Gers) bis zu 60 Schafe auf. Diese
V i e hp e n s i on wircl in derMundart derBewohner der
Zentralpyrenäen gaz ai the genannt, undzwarfür zwei
ein wenig unterschieclliche Formen. Die ursprünglichere F.'orm,

die nicht mit Transhumance oder saisonaler l{anclerung im all-
gemeinen übereinstimmt, früher in ganz Frankreich verbreitet
und rechtlich im Code Civil festgelegt war, bestancl clarin, daß
ein Viehbesitzer einem and.eren ein oder mehrere Stück Vieh
überließ, wobei dem Pensionsbetrieb Milcherträge, Arbeits-
Ieistung untl Dung zugute kamen, während die Nashzucht zwischen
Pensions- und Schafhaltungsbetrieb geteilt wurclen. Sie trurtle
von wohlhabenclen Viehhaltern aus den unteren Tälern und Voi-
pyrenäen ausgeübt, die neben Schafen auch Rinder an kleinere
Bergbauern rrverliehen'r. Diese konnten sich nämlich häufig kei-
nen großen Viehbestand leisten untl erz'ielten tlurch die Vieh-
pacht einen kleinen Zuget*inn. Noch bis zum Jahre 1Ö14 hat es
in."La Pla't (Aragnouet) cles Vall6e drAure einige Herden Schafe
unrl Kühe gegeben, die von clen örtlichen Bauern als Pensions-
vieh übernommen wurden.
Heute meint tler Ausdruck "gazailhe'r in der Regel nur die trans-



151

humante Form, da clie äItere Form aufgegeben ist. Nur äItere
V.iehhalter aus den Pyrenäendörfern, die clie ursprüngliche

Form der viehpension noch selbst kennengelernt haben, meiden

ihn für die'heutige Form cler viehpension und sprechen hier von

"brebis placer au pays basserr, da diese Pensi-on bZw. Pacht nur

für einen lüinter gilt untl aus anderen Gründen geschieht.

Die P e n s i o n s k o s t e n waren früher recht einheit-
lich. Für Hütung, Fütterung und Pflege erhielt cter Pächter in
cter Ebene die HäIfte der wolle und der Nachzucht. Auch die ver-

luste wurden geteilt. Heute sincl die Pensionskosten unterschiedl-

tich hoch und nehmen mit zunehmender Entfernung und Größe der

Höfe ab. tüährend auf kleineren Höfen vor allem in der Nähe der

PyrenäentäIer (Plateau de Lannemezan, Bigorre) 2/3 der im Win-

ter geworfenen Junglämmer als Pacht gezahlt werden, brauchen

an größere Höfe von mehr als 35 ha, clie 4o-5O Schafe aufnehmen

können und in größerer Entfernung liegen (Armagnac, D6p' Gers),

nur die Hälfte cler Lämmer abgegeben werden. Im Jahre 7977 ha-

ben manche lantlwirtschaftliche Betriebe für tlie Aufnahme von

Pensionsvieh schon 3/4 der Aufzucht verlangt' Die Wolle' die

im Frühjahr vor dem Aufstieg geschoren rvird und von geringem

wert ist, behält cler Pensionsbetrieb ganz. Manchmal trägt der

schafhalter auch die Hälfte cler im winter entstehenden Futter-
kosten selbst, so daß auch bei einer Abgabe von der Hälfte der

Lämmer seine Gesamtkosten ungefähr die Pensionskosten von 2/3

seiner Lämmer betragen. Auch tlie veterinärkosten werden zu

gleichenTeilenvonbeiclenSeitengetragen.Fürnichttragen-
de Lämmer werden 35-40 FF gezahlt. von einigen lanclwirtschaft-
lichen Betrieben werden statt eines bestimmten Anteits cler Auf-

zucht auch feste Geldbeträge verlangt, 4i" sich je nach Alter
auf 35-60 FtIl pro schaf belaufen. Im einzelnen werden tlie Preise

auch durch ctie Qualität cler Unterkunft bestiqmt, Äo daß iler

schafhalter bei gutem Zustantl tler schafe noch ein bis zwei Läm-

mer oder eine bestimmte Geldsumme zusätzLi-c}: abgibt

AlsHüteperSonalbetätigensichaufdenHöfenvon
altersher sämtliche Familienangehörige mit Ausnahme des jungen

Bauern. Auch clie Kinder werden heute r^tegen cler größeren schul-

belastung am wenigsten zur Beaufsichtigung der Hercle herangezogen'
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Eigene Berechnungen haben ergeben, daß im l{inter lLgZO/?I
13-4oo schafe der absteigenclen Transhumance in ,gazairhe'r auf
ungefähr 29o lanclwirtschaftriche pensionsbetriebe der Zentral-
pyrenäen verteirt sind. sie stelren 62 % des Gesamtbestandes
der absteigenden Transhumance von z7.zgo schafen clar. pro Be-
trieb ergibt sich eine Größe von 46 pensionsschafen. Einen
großen Teil der schafe beherbergte die Hügellandschaft des
Armagnac (5.320 schafe), während arle übrigen Regionen: Ariö-
getal (830), Salat,/petites pyr6n6es (1.41O), Lannemezan (1.g60)
und comminges (1.240) im vergleich zu früheren Jahrzehnten weit
weniger transhumante schafe aufnehmen. Artere statistiken über
clen umfang tler gazailhe fehlen. Jedoch kann man aus mehreren
Einzeluntersuchungen in Gemeinden schrießen, daß sie vor 40 bis
60 Jahren etwa 2-3 mar umfangreicher gewesen sein muß ars heute.
vor allem war der Anteir an der absteigenden Transhumance höher.
Neben der allgemeinen Höhenflucht, clie eine Abnahme des schaf-
bestancles in den Hochgebirgsgemeinden zur Forge hatte, liegen
die Hauptursachen für die A b n a h m e cl e r " g a z a i l _
h e " in der seit den dreißiger Jahren sich änclernilen Lanclwirt-
schaft cles Pyrenäenvorlandes: Mechanisierung d'er tandwirtschaft-
lichen Betriebe, verlagerung auf clen Getreideanbau und Einführung
des Kunstdüngers; wegfarl von Brachfrächen; vemingerung der
lantlwirtschaftlichen Arbeitskräfte seit dem letzten Krieg durch
Äbwanderung der Landarbeiter in die städte und Fabriken und da-
mit Mangel an Hütepersonal; Manger an Hirtenpersonal im winter;
geringe Entlohnung für das Hütepersonar; günstige Gerdreihe
durch das moderne Kreditwesen, insbesondere atie "cr6dite Agri-
core", und damit hregfalr der Nebenerwerbstätigkeit im winte.r.

Daß trotzdem heute ,ro"t, .rri"t" landwirtschaftriche Kreinbeiriebe
Pensionsvieh aufnehmen, liegt wohl in der Tradition der ärteren
Hofbesitzer und in ihrer scheu vor arlen Bankgeschäften begrün-
det.

Die zweite 'Überwinterungsform der Herden aus den Hochpyrenäen
ist die E i n m i e t u n g a u f e i.n e m I a n d w i r t _
s c h a f t r i c h e n B e t r i e b . rrn r{inter tg?o/?l waren
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6? % d.es Schafbestandes der absteigenden Transhumance mit ei-
genen Hirten aus den Bergdörfern auf größeren Höfen in der Gas-
cogne untergebracht. Diese 7.72O Schafe verteilen sich auf un-
geführ 30 Plätze in Herden, clie entweder 180-260 Schafe ocler

400-500 Schafe umfassen. Die erstere Gruppe mietet sich auf
einem großen, stark auf Rinderhaltung orientierten Betrieb eint
dessen landwirtschaftliche Nutzfläche und Stallungen vom Herden-
besitzer und von der gesarnten Herde genutzt werden. Eine zweite
Gruppe bezieht im Winter große, aufgelassene Höfe, deren Acker
sämtlich in Weidetand umgewantlelt wortlen sind. Solche Höfe mit
nehr als ?O ha Weitleland fehlen im direkten Vorpyrenäenbereich
cles Ptantaurel, der Petites Pyr6n6es, des Comminges, des Bi-
gorre und des Plateau de Lannemezan, in denen deshalb auch die
gazailhe vertreten ist. Sie finden sich weiter nörcllich im Ar-
nagnac (D6p. Gers) uncl im Hügelland südlich von Toulouse (D6p.

Hte -Garonne).
Auch bei clieser Form d.er absteigenden Transhumance werden die
gepachteten und gemieteten Weidehöfe entweder mit einem Anteil
an der Aufzucht otler mit Bargeld bezahlt..Manchmal verlangen
die Verpächter clie HäIfte der Junglämmer und den gesamten WolI-
ertrag. Die Lämmer, tlie im Mai schon 35 kg haben, wertlen bis
zum JuIi oder September auf dem Hof r*eiter gemästet und bei
5O kg verkauft. Die Vermieter stellen tlafür während 6-7 Monaten

ausreichend Weidelancl, das von ihren Kühen und Rindern nicht
beweittet wird, sämtliches Zusatzfutter, bestehend aus Heu und

Mais, sowie Unterkunft uncl volle Verpflegung für clen Hirten.
Die meisten Betriebe haben sich auf Schweine- und Rinderhaltung
spezialisiert und verlangen deshalb ein bestimmtes Entgelt in
Barzahlung.
Einige clieser größeren Schafhalter haben clie dritte Form der
Überwinterungdie Pach.t oder clen Errverb
e ine s Gehö ft e s gewählt. Dasie die stäncligstei-
genden Mietkosten nur ungern zahlen und auch immer schwieriger
einen großen Betrieb für ihre Hercle findenr haben sie in ihrem
l{interweidegebiet einen gesamten Hof gepachtet oder erworben,
wenn sich .die Gelegenheit dazu bot. Das Hügellancl von Armag-

nac gehört in Frankreich nämlich zu den von der Landflucht be-
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sonders betroffenen Gebieten. Neben Algerier-Franzosen sinal es
vor allem transhumante Schafhalter aus den Pyrenäen, die infolge
genauer Kenntnis der Verhältnisse freiwertlende Betriebe erwer-
ben. In der Ebene bauen sie vor allem Mais als Mastfutter an,
auf ihrem Hof im Hochgebirge gewinnen sie weiterhin Heu für tlie
Übergangszeit im Frühjahr. Für die Pacht eines 1OO ha großen
Hofes sind 2.500-3.000 FF zu zahlen. Nach Meinung cler trans-
humanten Schafhalter ist clie Überwinterung mit einem Lohnhirten,
der allerdings mehr als 2OO Schafe versorgen muß, auf einem ge-
pachteten Hof rentabler als clie Form der I'gazailherr.

II. Der Stanclortwechsel

1. Formen uncl Mittel
Bis zu Beginn der fünfziger Jahre war die hI a n cI e r u n g

clie einzige Form cles Stanclortwechsels in den Zentralpyrenäen.
Die Entfernung zr*ischen Sommer- und Winterweiclen l{ar noch kür-
zer und tler Straßenverkehr in den $renäen uncl im Vorlancl noch
zu schwach, als daß beiderseits eine starke Behinclerung erfolgt
wäre. Nachclem die Herde von 6O-12O Schafen im Herbst von der
Sommerweide geholt und meist noch 1-2 Tage im Tal gehalten wor-
den rvart zoE sie in 3-4 Tagen in das Pyrenäenvorland, rtro.sie
in Kleinherden zu 10-20 Schafen nacheinander'auf verschiedene
PLätze verteilt wurde. Der Triftr*eg führte auch später über
öffentliche Straßen. Währencl der Wanderung wurde auf befreun-
deten Höfen in clen unteren TäIern übernachtet. Im allgemeinen
begleitete nur eine Person die kleine Hercle auf tler hlanderung.

Während in einigen Ortschaften, z.B. in St .-Lary/Ariöge, größere
Schafhalter schon 1952 zum Transport mit Lastwagen übergingen,
führte der zunehmende Straßenverkehr in allen $renäentälern
seit 1960 allgemein zur Verringerung untl bis 7965/66 schließ-
lich zur völligen Aufgabe der Wanderung. In einigen TäIern mit
Durchgangsverkehr - so im Va116e tlrAridge und Valt6e de Luchon -
wurde clie transhumante Wanclerung von den Behörden sogar ver-
boten. In der Vorpyrenäenzone tles Bigorre und des südlichen
Plateau de Lannemezan hingegen ist clie l{anderung noch erhalten.
Im Frühjahr 7970 legten noch mehr a1s 4.O0O Schafe in aufstei-
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gencter Transhumance die Wegstrecke ins nahe Valt6e d'Aure und

de Pau zu Fuß zurück. Die hlantlerung beginnt in der Regel in
den frühen Morgenstunden, wenn der Verkehr noch nicht stark
ist. Von tlen kleinen Herden der absteigenden Transhumance wird
die Wanderung nicht mehr durchgeführt. Nur die mit 1.500 Scha-
fen wohl größte Hercle cler französischen Pyrenäen, dlie einem

Met2ger in Aulus-les-Bains gehört, erhältalljährlich tlie Er-
Iaubnis, die Strecke bis sütllich von Toulouse zu Fuß zurück-
zulegen. Für clen Transport einer solch großen Hertle stehen
dort weder Eisenbahn noch genügend große Lastwagen zur Verfü-
gung. Für kranke Schafe und junge Lämmer wird ein eigener Vieh-
wagen eingesetzt. Die Hercle r*ird von 3-4 Hirten begleitet untl

in 3 Tagen die 86 km lange Strecke über St. Girons untl die
Petites Pyr6n6es bis Montesquieu- und Rieux-Volvestre geführt.

Die Ei s enb ahn hat für tlenTransport niebesondere
Bedeutung gehabt, da in tliesem Grenzlancl der Ausbau cler Schie-
nenwege gering und auch die Entfernung zwischen den Weitlege-
bieten klein ist. Im Herbst 1970 wurde nur eine Herde von 4OO

Schafen eines Besitzers aus St.-Aventin,/Va116e tle Luchon mit
tler Eisenbahn nach Ville.mur-sur-Tarn im nördlichen Zipfel des

D6p. Hte-Garonne befördert und darn in einstüncliger hlanderung

zum Winterweicleplatz in Bondigoux gebracht. Auf dem Bahnhof

von Ameau (Va1löe drAure) wurden 1969 ctie letzten 5 lfaggons

rnit transhumanten Schafen zum Abtransport in die Ebene ver-
latlen. Die Linie entlet seit 1970 schon in Sarrancolin, von wo

ein Abtransport nicht rnehr lohnt.
Heute ist der L as twage n clas wichtigsteTransportmit-
teI auch in der Transhumance der Zentralpyrenäen. Die landwirt-
schaftlichen Betriebe im Vorpyrenäenbereich (Plateau de Lanne-

mezan etc.) nahmen nämlich wegen der Umstellung auf Getreide-
anbau immer weniger Pensionsschafe auf, so daß weitere Wege zu

Weitteplätzen bis ins Armagnac zurückgelegt werden mußten- 1970

wurden von 12-15 T r an s p o r t u n t e r n e h m e r n

85 % atler transhumanten Schafe mit 2 Etagen-Lastwagen beför-
dert (Abb. 33). Bei den rneisten Transporteuren liegt das Schwer-
gewicht ni.cht auf ctem Transport von Vieh, sondern auf cler Be-

förderung von Massengütern; tlenn die Saison dauert im Frühjahr
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nur 35 untl in Herbst 45 Tage. Die
die größeren 12O-15O Schafe in je
einen Transport von nur 65 Schafen
und 23 % Mehrwertsteuer pro km.

kleinen Lastwagen fassen 65,
zwei Etagen. Die Kosten für
belaufen sich auf 1.23 FF
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Abb.33 : Speditionsstandorte und transportierte Schafe
in clen franz. Zentralpyrenäen untl im Vorland lgZO

(eigene Erhebungen)

2. lrlancler- und Transporttermine

Die Termine des Standortwechsels schwaaken innerhalb tler TäIer
je nach tler Art der Transhumance untl der Höhenlage der Durch-
gangsweitlen. Die a u f s t e i g e n tl e T r an s h u -
m a n c e aus dem Ariögetal hat wegen des Mangels an Durch-
gangsweitlen an unteren Berghängen und infolge cles Zr+angesr zu

Beginn der Lammzeit wieder in tler Ebene sein zu müssen, nrir
eine kurze Weicleperiode von etwa 3 Monaten von End.e Juni bis
Ende September. In den übrigen Tälern, wo clie aufsteigende
Transhumarce nur schwach vertreten ist, geben die Viehhalter
ihre kleine Hertle in Sammelviehherden der Genossenschaften der
Hochgebirgsgemeinden und passen sich an d.ie frühen Aufstiegs-
termine cler lokalen Herden von Ende l4ai- / Anfang Juni an uncl

beziehen clirekt die Hochweiclen.



757

DieTermine der ab s t e i g e n d en T r an s hu -
m a n c e -liegen für den Abstieg im Herbst zwischen clem 1. Ok-

tober und tlem 3O. November und für die Rückkehr im Frühjahr
zwischen clem 6. Mai und 24. Juni je nach Höhenlage des heimat-

Herden

ffi . tOO Schofe inpension

[ '100 Schofe mir eis.Hirten

Juni

Abb.34: Termine des Wiederaufstiegs aus dem Däp. Gers
ins Vall6e cte Luchon u. VaIIöe clrAure 197O

. (nach Gesundheitszeugnissen)

Iichen Berghofes, in deren Nähe die Tiere eine Übergangszeit

verbringen. So kehren die Herden z-B- im VaIIöe drAure (600-

8OO m) schon Anfang Mai, im oberen TaI bei Aragnouet (1'OOO-

7.ZOO m) erst Entle Mai ,/ Anfang Juni zurück. Hertlen kleiner
schafhalter, clie in "gazailhel auf Plätzen in cler Ebene ver-
teilt gewesen sind, werden im allgemeinen früher zurückgeholt
als Herclen von mehreren hundert schafen, tla für die ersteren
viel ehör ausreichencle zwischenweiden in clen TäIern gefuntlen

werden (Abb. 34).
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Die Abstiegstermine sintt entsprechend gestaf?eft. Im Valläe
dfAure warten die Viehhalter erst tlen Schafmarkt am Letzten
Donnerstag vor dem 1. November ab, um einige ihrer Tiere zu
verkaufen und da:rn tlen Rest in die Ebene zu bringen.

III. Das Hirtenpersonal
Da vor allem Herden der in den Hochtälern und Tatschlüssen ge-
regenen Dörfer frei uncl ohne Aufsicht den sornmer auf clen Hoch-
weiden verbringen, ist cler Bedarf an Hirten gering. Nur die
Dörfer tler mittleren und unteren Täler, die etwas weiter von
ihren Sommerweiden entfernt liegen, stellen für ihre Sammel-
herden Lohnhirt en ein. Insgesamt arbeiteninden
Zentralpyrenäen etwa 3O Lohnhirten, die neben transhumanten
auch eine große Anzahl ortsansässiger Schafe (Atmwirtschaft)
betreuen.
während früher in der Reger die söhne der Besitzer clie Herden
selbst hüteten 9) - wobei man im Sommer Gemeinschaftsherd.en
bildete -lfinden sich heute nur noch im Ariögetal 5-6 Hirten
französischer Herkunft, tlie zugreich Herdenbesitzer sind. Nach
dem spanischen Bürgerkrieg, seit dem 2. ltreltkrieg uncl noch An-
fang der sechzigerJahrewanderten sp ani s che Hir -
t e n vor allem aus Bergdörfern nahe der Grenze ein: Valle de
Arän ins valt6e de Luchon und aus Biersa und Gistain ins vartöe
dtAure und varl6e de Louron. Es sincl zumeist nachgeborene söhne
aus Viehhalterfanilien, d.ie von Jugend an Umgang mit Schafen
gehabt haben. Weiter aus den Innern uncl dem Süd.en Spaniens
stammende Hirten karnen über Andona ausschließIich ins D6p.
Ariöge.
Nur wenige transhumante Lohnhirten sind das ganze Jahr über im .

greichen Herdenbetrieb beschäftigt. rm sommer hüten sie große
sammelherden einer Gemeintle oder Genossenschaft mit je 1.ooo-
1.5OO Schafen, im Winter clagegen die auf den Bauernhöfen der
Gascogne befincllichen Herd.en transhumanter Viehhalter, d.ie je
nur 150-300 schafe umfassen. Der L o h n für dlie sommersai-
son von 4-5 Monaten beträgt,in der Regel b-g.OOO FF sowie Ver-
pflegung. Für besonclers qualifizierte Kräfte steigt cler Lohn
bei einer Herde von 1.500 schafen und einer b-monatigen weide-
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zeit auf 10.000 FF, clas sind 2.000 FF im Monat. Im l{inter sinkt
clas Monatsentgelt auf 600-1.0O0 FF. Jedoch gehen die Verpfle-
gung und die Hälfte tler Sozialabgaben auch zu Lasten tles Herclen-

besitzers. N a t u r a I 1 o h n in Form von Schafen ist
ganz weggefallen. lrler heute a1s Hirt zur Selbstäntligkeit auf-
steigen wiIl, muß von seinen Ersparnissen eine Hercle aufbauen-

Diese zähLt, meist 1OO-15O Schafe, die im l{inter selbständig
auf einem Pachthof untergebracht sintlr im Sommer dagegen gegen

Hirtendienst ohne Pachtkosten in einer großen.Sammelherde r*eiden.

Ur laub st age bis zuBWochen, tlie tlenfestangestell-
ten Hirten rechttich zustehen, werden nur selten genommen.

Hirten, tlie clie Herde zweimal im Jahr wechseln, nehmen einige
freie Tage vor clem Aufstieg im Mai,/Juni uncl weitere 8 Tage Entle

Oktober für Besuche in der Verwandtschaft.
Die spanischen Hirten sind selten verheiratet. Daran hat sich
gegenüber früher, als die jungen Söhne in tler Familie des Her-
denbesitzers clie Pflicht eines Hirten übernahmen, nichts ver-
ändert. Das Dur chs chn i t t s a 1t e r tler spa;rischen
Hirten liegt bei 45 Jahren, tlie jüngsten sincl 35 Jahre alt.

IV. Die Besitzgrößen und Betriebstypen

Bei Betrieben, tlie im lfinter über eigene Hirten verfügen'
schwankt ctie B g s it z gr ö ß e zwischen 18O und 1.500

Schafen. Der einzige Großbetrieb mit 1.500 Schafen gehört einem

Metzger, der seinen Bestand im Winter auf drei langfristig ge-
pachtete Höfe verteilt hat unrt dort von Lohnhirten hüten Iäßt-
Die übrigen Betriebe dieser Art sind Mittel- und Kleinbetriebe.
Bei gazailhe-Betriebenschwankt tlie Besitzgröße zwj-schen 60 und

2OO Schafen; ctie durchschnittliche Größe beträgt 1OO Schafe-

Im Winter erfolgt eine Aufteilung der einzelnen Herden, indem

elwa 7/3 cles Bestandes im Gebirge behalten, 2/3 in tlie Ebene

geschickt und dort auf 2-3 PLätze (Kleinstbetriebe ) bzrv. 5-6
pLälze (bei Kleinbetrieben) r verteilt werden. Die gazailhe-
Betriebe sind zur HäIfte in Auftösung begriffen' zur HäIfte
stocken s.ie auf, so daß auch sie schließlich eigene Lohnhirten
unterhalten.
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Be t r i eb s z i e I ist dieGewinnungvonlammfleisch.
In denZentralpyrenäensincldie S chafr as s en Taras-
connaise, Lourdaise, Castillonnaise und Aure et Campan ver-
breitet, in^geringem Umfang erfolgen Kreuzungen mit South-
downs ocler IIe de France. Die Lammzeit liegt nach clem Abstieg
von September-Januar. Zumeist werden die jungen Lämmer ge-
mästet und mit 3-5 Monaten verkauft; ein kleiner TeiI geht im
Sommer mit auf die Hochweide und wircl dann nach dem Abstieg
als Mastlämmer verkauft. Auch alte, meist tragende Mutter-
schafe werden im Herbst abgesetzt. Entsprechencl fintlen die
M ä r k t e in cler Regel im Herbst von Anfang September bis
15. November statt. Die bekanntesten sind: Tarascon mit 2 Ter-
minen (8. Mai und 30. September); Victlessos (21. September);
Arreau (8./9. September sowie Donnerstag vor dem 1. Nov.);
Guchen (29. September) und Luchon (-) (Abb. 35).

Abb.35: Marktorte und verkaufte Schafäin den Zentralpyrenäen und. im Vorland 19?O
(Angaben der "Tächniciens Ovins" u. eig. Erhebungen)

Bei den B e t r i e b s t y p e n der Zentralpyrenäen ist
die transhumante Schafhaltung häüfig mit anderen Berufsgrup-
pen kombiniert. Neben den reinen Schafbetrieben gibt es nicht-
agrare Schafbetriebe, die mit dem Handryerk, vor allem der Metz-
gerei und mit Industriearbeit kombiniert sincl. Im Pyrenäen-

Torbes FRAN
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vorlantt finden wir überwiegend ackerbäuerliche Schafbetriebe.

R e i n e Schafbetriebe gibt es hauptsächlich bei der abstei-
gentlen Transhumance. Sie besitzen bis zu 8 ha eigene lanclwirt-
schaftliche Fläche, von denen 2-3 ha Wiesen sind und einige Ar
dem Kartoffelanbau dienen. Der überwiegencle Rest wird als l{eicle
genutzt. Nach der Menge des Futteranfalls für die Überrvinterung
rishtet sich clie Anzahl der gehaltenen Milchkühe. Im Winter wep-

den 1O-5O 0/o cles Schafbestandes selbst gefüttertrvor allem die
einjährigen Schafe, tlie noch nicht tragend uncl cleshalb für die

"gazailhe" wenig attraktiv sind.
.M e t z g e r verfügen in Talgemeinden mit einer gewissen Zen-

tralität und steigendem Tourismus über eine transhumante Herde.

Ist die Hercle klein, wird sie z.T. in I'gazailhe" gegeben.

Größere Herdenrz.B. in Sarrancolin/H.P., und Aulus,/Ariöge, hü-
tet der Lohnhirt vor allem bei Platzmangel am Ort auch im Win-

ter in der Ebene. Ein Metzger hat als Herdenbesitzer manche Vor-
teile. Er verfügt zu jeder Zeit über eigene Schlachttiere, ist
vom Marktpreis der Junglämmer unabhängig und kann - nach Aus-

sagen anderer Schafhalter - kranke Tiere aus der eigenen Herde

selbst vo11 verwerten, was andere Schafhalter nicht können.

Auch B ä c k e r (St.-Lary-Soulane) uncl M a u r e r (St.-
Lary/Ariöge) sinct Besitzer transhumanter Hertlen' die meist mehr

als 150 Schafe umfassen und'von einem Lohnhirten versorgt wer-
den. Ohne Übergangsstation im Frühjahr und Herbst rvechseln die-
se zwischen Tiefland- uncl Hochgebirgsweide. Da clie Besitzer
keinen landr*irtschaftlichen Nebenerwerb haben, muß alles Zu-

satzfutter gekauftwerden. Weiter sind Arb e i t er in
Atuminiumfabriken (Auzat), Elektrizitätswerken und Skistationen
(Aragnouet) Besitzer von transhumanten Schafen. Sie betreuen
ttiese gelegentlich rvährend des Sommersl indem sie sie jeden

Sonntag auf dlen Hochweiclen sammeln unil mit SaIz versorgen.
Im Winter geben sie die Tiere auf einen Hof im Vorland in
rrgazailherr, so daß sie sich insgesamt sehr wenig um clie Herde

zu kümmern brauchen.
Die Herden cler aufsteigeriden Transhumance gehören ausschließ-
lich zu'landwirtschaftlichen Betrieben, die überwiegend Milch-
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vieh halten und Anbau betreiben. Nur wenige dieser a c k e r -
b ä u e r I i c h en S c'haf b e t r i eb e unterhalten
einen Lohnhirten. Die meisten geben ihre Schafe wie in den D6p.
Hte-Garonne und Htes-Pyr6n6es in die Sammelhercle einer pyre-
näengemeinde oder einer Armgenossenschaft. Andere sterlen serbst
große Herden zusammen, die von einem der Viehhalter begleitet
auf die Hochweide ziehen.
An einem Beispiel soll wiederum der Jahreshaushalt ( n e -
t r i eb s k o s t en und -er t rä ge ) eines trans-
humanten Betriebes, der die für clie Zentralpyrenäen typische
"gazailherr betreibt, dargelegt werden. Der ausgewähtte Betrieb
umfaßt 100 Mutterschafe uncl 30 e.injährige Lämmer, die noch nicht
tragend sintl. Von den 1OO Mutterschafen sind in der Regel 90
Junglämmer zu erwarten. Diese erfordern Ausgaben für ärztliche
Behandlung untl. Medikamente, Hirten, Zusat,zfutter und überwin-
terung beim Viehpächter in der Ebene. Der Pensionshof in der
Ebene erhält für ilie Überwinterung clie Hälfte der geworfenen
Lämmer, sowie 10 FF je Mutterschaf untl 30 FF je Lamm unrl die
Wolle. Folgende lJbersicht zeigt im einzelnen die Einnahmen und
Ausgaben:

I. Einnahmen aus Verkauf
1. Lämmer: 20 St. ä 1?O FF

45 St. ä 150 FF

2. tragenrle Schafe
3. WoIIe

3.400
6.?50 61

6.250 37

350 2

II. Ausgaben
1. an den Pensionshof in cter Ebene

45 Lämmer ä 15O FF

Schafschur
Zus at zzahLung für überwint erung

2. Sonstiges
Transport
Kontrollfahrten in die Wintergebiete
Verluste auf deX freien Hochweide:
4 Schafe

16.750

6 .750
195

1.900

600
100

1.000

64
2

18

6

7

9

10.545 100
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Die Differenz zwischen Einnahmen und Ausgaben ergibt einen
R e i n e r t r a g von 6.205 FF im Jahr.
Die höchsten Einnahmen bringt der Verkauf von Lämmern, von de-
nen allerdings 2/3 an den Pensionshof abgegeben werden müssen.

An 2. Stelle liegen tlie Einkünfte aus dem Verkauf von tragenden
Mutterschafen, die von kleinen landwirtschaftlichen Betrieben
zur Mast aufgekauft werden. Die höchsten Ausgaben (über 8O %)

verlangt die Überwinterung in der Ebene.
Zu diesen Nettoeinnahmen des gazailhe-Betriebes kommen noch

wei-tere Einnahmen tlurch tlie im Gebirge überwinternden Schafe
und durch tlie Tätigkeit seiner Frau im Hotelgewerbe.

V. Die Stellung uncl Bedeutung der Transhumance,

erläutert an der Industriegemeinde AuzatlAriöge

Die Gerneinde A u z a t liegt im oberen Va116e cle Vicdessos
in 753 m Höhe. In vieler Hinsicht ist sie typisch für ähnlich
im Talschluß gelegene Orte cler französischen Zentralpyrenäen,
wenn sich im einzelnen auch zeittiche Verschiebungen in cler Ent-
wicklung abzeichnen. Mit 2.936 Tieren besaß die Gemeinde 1971

die größte Anzahl an sömmernden Schafen der absteigenden Trans-
humance in den Zentralpyrenäen.
Das H o c h w e i d e a r e a I macht mit 13.616125 ha 92/o
cler gesamten Gemeindefläche aus (Abb.?4). Der l{ald beäeckt nur
noch 5 %, was vor allem darauf zurückzuführen ist, daß im 19.

Jh. viel HoLz zur Metallverhüttung gebraucht wurde. Bis ins
20 Jh. hielt clie Entwaldung an uncl führte zu starker Boden-

erosion, was jetloch von der BevöIkerung hregen der Vergrößerung
des Weittegebietes gern gesehen war (Abb. 36).
Auchtlie Acker f lä che ist verkleinertworden. Noch

im Jahre 1929 waren 2O1 ha mit Getreicle (Weizen, Gerste), 22? ha

mit Kartoffeln untl 6 ha mit Gemüse vorwiegencl auf Terrassen
4n\

angebaut '"/. Heute werden auf 73130 ha nur noch Kartoffeln
uncl Gemüse für tlen Eigenbedarf angebaut. Die fluorhaltigen Ab-
gasstoffe tler Aluminiumfabrik haben sehr zu tlieser Verminderung
beigetragen, da sie gerade die im TaI und an den Hangterrassen
Iiegenden Fetder unbrauchbar machten.
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Der Staat besaß 1929 in Auzat 93 % (7ar114 ha) d.es gesamten
Areals, 2 % die Gemeinde, und 5 % (8OS ha) gehörten privat-
personen. Dieser P r i v a t b e s i t z verteilte sich
wie folgt:

237 Besitzer O - t ha = 227 ha = 2?t5 %

275 " 1- 3 rr ='369rr = 45rB/o
27 tt 3- 5'r = 729 rr - !610%
15 tt 5 - 10 tt = 86 tt = 7Or? %

805 ha = 700,0 %

Rückläufig war auch die lB e v ö I k e r u n g s e n t -
wi ck Iung , wennauchdurchttie 19O? emichteteAlumi-
niumfabrik nicht so stark hrie in manchen anderen Gemeinden der
Zentralpyrenäen. Im Laufe eines Jahrhunderts hat die Einwohner-
zahl um mehr als ein Drittel abgenommen.
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Die B e r uf s s t r ukt ur ist gekennzeichnet clurch clen

hohen Anteil von Arbeitern (36 %). In tter Viehwirtschaft, die
schon }ängst nicht mehr die Haupterwerbsquelle cler Talbelvohner

ist, sincl 22 % beschäftiet (Abb-?4) . t4 Viehhalter besitzen
ausschließlich Kühe uncl Rintter, tlie sich jedoch infolge cler

giftigen staubauswürfe cler Aluminiumfabrik in starkem Rückgang

befindent 7929 178 Kühe, 7952 2O2 Kühe, 7970 72O Kühe. Nur in
clen HochtäIern Mounicou und Marc, wo der'Rauch nicht so stark
vordringt, können die Rincter gehalten werden. Auch der schaf-
bestand ist im gleichen Zeitraum um mehr als die Hälfte von

?.9O0 im Jahr 1929 über 7.220 im Jahr 1952 auf 3.2a2 im Jahr

7977 zurickgegangen. Davon sintl im winter t97o/77 nur 346 Scha-

fe = 1O,5 /o in Auzat geblieben. AIle übrigen gehörten der ab-

steigenden Transhumance an.
Die transhuma:ten schafhalter in Auzat besitzen eine durch-
schnittliche lanclwirtschaftliche Betr i eb s f 1ä che
von t ha bei einer Spanne von 5-10 }:.a- I-4 ha werden als Wie-

sen und bis zu t ha als Garten- und Kartoffellaacl bearbeitet.
Die übrigen F1ächen dienen als Übergangsweiclen.

Im Zeitraum von 7920-7977 hat auch ctie G r ö ß e cler übrig-
gebliebenen t r an s h um an t e n B e t r i e be zuge-

nommen. so gab es im.Jahre t97t 5 Betriebe mit <1o0 schafen,

9 Betriebe mit 1OO-2O0 Schafen, 4 Betriebe mit 2O0-50O Schafent

sowie 1 Betrieb mit 500-6O0 Schaf'en.
Im Herbst werden 20-25 % d,er tragenden Mutterschafe auf dem

Markt von vicdessos verkauft. Die schafe werden auf der Hoch-

weide gesammelt, sortiert und clann wenn möglichrvon einem Fa-

milienmitglied an den unteren Ta1hängen gehütet. 2O-3O % der

Schafe werden im Winter in der Reget im eigenen Stall gehalten,

und nur einige Betriebe schicken alle Schafe auf die winter-
weideplätze in "gazailhe'r. Kein Schafhalter geht, wie es in
anderen Pyrenäenorten möglich ist, selbst in die Ebene, um

einen ganzen Hof zu pachten. Niemand unterhätt einen Lohnhir-
ten für clie versorgung im winter. Der Transport geschieht mit
dem Lastwagen. Hauptüberwinterungsgebiete sincl clie Region tler

salat, 'die'Petites-Pyr6nöes und tlie umgebung von Pamiers/Föix
und la-Bastitte-de-S6rou.
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Auf der sommerweide bleiben die"Herclen ohne Aufsicht. schaf-
harter der in clen Hochtärern riegenclen weirer können ihre Her-
den häufig von ihren wiesen und scheunen aus beobachten. rn den
Gemeincleakten muß lediglich für je goo-1.ooo sömmernd.e schafe
ein verantwortlicher schafhalter eingetragen sein. Fremdtrans-
humance von Besitzern aus der Ebene oder benachbarten Berg-
dörfern gibt es nicht mehr auf den somnerweiden Auzats. Früher
stiegen allerdings fremde Hirten aus d.en überwinterungsgebie-,
ten mit auf.
11 schafharter stelren heute noch währencl der Monate Aprir und
Mai K ä s e her, der nur für den Eigenverbrauch bestimmt ist.
Die schafsmitch wird mit Kuhmirch vermischt, währencl früher
Ziegenmilch als Zusatz benutzt wurd.e.
von dlen 19 transhumanten schafhattern sind 11 reine viehhalter,
clie meist eine'größere randwirtschaftliche Betriebsfläche, ei-
nen beträchtlichen schafbestand und. auch einige Kühe besitzen.
Die übrigen sincl in anderen Berufen tätig: 4 Fabrikarbeiter
(Aluminium- u. Elektrizitätswerk), 3 Arbeiter im Gemeindedienst
und 1 Maurer- Diese zusätzliche Beschäftigung ist möglioh, da
die schafhalter zu keiner leit vorr von ihrer Herde beansprucht
werden.
von den schafhaltern sincl 10 verheiratet und 9 Junggesellen.
Nur in einen Falre ist die Nachforge clurch einen Neffen cles Be-
sitzers wahrscheinlich für einige Zeit gesichert. Alre Kinder
aus den schafhalterfarnirien haben andere Berufe erwählt. so daß
sie den Betrieb nicht voll übernehmen werden.

C. Die Transhumance in den französischen Westpyrenäen

Das Gebiet der franzö"i-""*r"n westpyrenäen cleckt sich im osten
undWestenweitgehendmit demD6partement pyr 6 n6 e s _
At lant iques. Nur claskleine varr6e deLauzon mit
den zwei ortschaften ArFeost uncl Femiöre, die ich.wegen ihrer
gleichen wirtschaftrichen Ausrichtung noch zu den westpyrenäen
recüne, liegen im D6p. Hautes-pyr6n6es. rm Osten ist das Gebiet
durch das valt6e drossau und clas vall6e de Lauzon begrenzt; im
westen reicht es bis ins vatl6e de Baigo*xr wo die höchsten
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Erhebungen im allgemeinen unter 7-2OO m liegen-
Aus clen Angaben in clen fmpfzeugnissen und aus Befragungen in
verschieclenen Hochgebirgsgemeinden Iäßt sich auch in den west-
pyrenäen die für ctie gesamten srrenäen tytrlische verteilung auf

tlie Arten der Transhumance ermitteln.

Es überwiegt mit 56 % die ab s t e i g e n cl e T r a n s -
h u m a n c e, die zum größten Tei.l in Nähe der Pyrenäenkette

überwintert unct sich nicht mehr als 80 km von ihren Heimatorten

entfernt. Nur etwa ?.?oo schafe in 40 Herden = I yo üben+intern

außerhalb ttes Döpartements und legen 1OO-25O km bis zu ihren
Winterweiden zurück.
44% zähLen zur auf s t e i g en de n T r an s hu -
m a n c € r dieraus dem östlichen vorland stammendrclie 20-80 km

entfernten Hochweiden des Va116e d'Ossau, cles Vall6e drAspe und

des soule aufsuchen. Neben jener klassischen Transhumance mit
größeren Entfernungen zwischen den hlechselr*eiden gibt es in den

westlichen TäIern untl Talausgängen, dem cize und dem Baigoffyt
eine sog. kleine Transhumance mit kurzen wanderstrecken, die
der Entfernung in cler Almwirtschaft ähneln. Ihre Dörfer liegen
innerhalb ocler dicht am Rand der niectrigen Pyrenäenkettet.wo

das atlantische Klima die winterweiden an jedem Tag der kühlen

Jahreszeit nutzen Iäßt.
In clen Tälern Aspe unfl Ossau war die absteigentle Transhumance

früher der aufsteigenden zahlenmäßig weit überlegen. Inzwischen

sind beide etwa gleich stark. Mit dem weiteren Rückgang der in
den PyrenäentäIern beheimateten absteigenden Transhumance rvird

clie aufsteigende in Zukunft noch mehr zunehmen können'

I. Die Weiden

1. Die Sommerweiden und ihre Nutzung

Die Sommerweiden, ctie als llochweitlen in den Westpyrenäen

1O4.OOO ha umfassen, liegen im Baigorry zwischen 6OO m uncl

1.200 m Höhe, im Cize zwischen 600 untl 1.4OO m und im Vall6e

dtOssau zwischen 1.000 und 2.200 m Höhe.

Insgesarnt 7ählte man 19?O 388.?46 Schafe in den Pyr6n6es-At-
Iantiques, das ist cler tlrittgrößte Bestand im gesamten Frank-
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11) 4 ö\reich -^/. Bei 5.520 Betrieben (1963,/6S) lol ergeben cliese
eine mittrere Größe von 58 Tieren. Davon gehören nach meinen
Berechnungen 88.o00 schafe der absteigend.en Transhumance und
69-ooo schafe der aufsteigenclen Transhumance an. Bei beiclen
Formen zeigt sich eine Zunahme des schafbestandes in westlicher
Richtung (Abb. 3z). Die genaue verteirung des sömmernden trans-
humanten schafbestandes auf die einzernen Gemeinden ist auf
Abb.77, Beilage 2 dargestellt.

o Hosporen
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mr o---loh

, =@,"*,,ry
t",,.'/ 

rn.,--).r'"'r.
Abb.3?: Art und Umfang der Transhumance auf den
Sommerweiden der franZösischen Westpyrenaen tgZO(nach Angaben d.es "Technicien ovin',' und GeänatÄii"rälänissen)

Durchgangsweiden sincl für clie aufsteigende Transhumance in den
varr6es clrAspe und drossau kaum vorhanden. Nur einige Herden
benutzen zuersl niedriggelegene. s t a f f e r n. und wechsern
dann auf rlie höheren weiden über. Der Direktaufstieg aus der
Ebene erforgt erst Anfang bis Mitte Juni. rn tten mirderen west-
richen Teiren soule, QLze und Baigomy, wo die Hochweid.en z.T.
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rlirekt an den permanent besiedelten Raum angrenzen, können die
Hochweiclen ohne Staffelweitlen aufgesucht werden.
Für die absteigencle Transhumance in den Vall6es d'Aspe und

dr0ssau stehen im Frühjahr und Herbst Durchgangsweiden zur Ver-
fügung. Im Frühjahr werden die Herclen im Mai tnr 7-7j/2 Monate

auf 1.O0O-1.500 m Höhe unmittelbar unterhalb der Hochweiden auf
clen Hochtalböclen otler in Höhe der Scheunen gehalten. Im Vall6e
drOssau erfolgt der Abstieg vieler Herden am 28. September zu

tlen Zwischenweiden in der Umgebung von Laruns, um dort am fol-
genclen St. Michaelstag auf dem Markt Schafe untl Käse zum Ver-
kauf anzubieten (Abb. 38)
Der größte Teil der Hochweiden ist nur über schmale S a u m -
p f a d e zu erreichen. Das bedeutet mehr als eine Stunde
Marsch von der Fahrstraße aus. Wenige ausgebaute Pfatle sind
mit dem Jeep uncl Landrover zu befahren, und die Weiden an den

P y r e n ä e n p a ß s t r a ß e n Col du Pourtalet, CoI clu

Somport, CoI tltAubisque, Col tle la Pieme St.-Martin und Port
de Larrau sind auch für Personenwagen zugänglich.
Die A I m h ü t t e n, im Soule I'cayolar" und i-m Cize

"etcholan genannt, sintl entweder Privatbesitz von Hirten und

Schafhaltern oder Gemeintle- und Genossenschaftsbesitz. Zum

TeiI können sie mehrere Hirten aufnehmen. Die im.Soule übliche
Hütte. (Abb.68b) besteht aus einem großen hrohn-Schlafraum,
nach der Holzbank rrlarrarteatt genannt, und einem kleineren hin-
teren Raum für tlie Lagerung von Käse, "gaztantegia" genannt.
Die Holzbank, clie fast quer tlurch den ganzen Raum reicht r dient
auch als Stufe zum Besteigen cler erhöhten Bettplattform, wo bis
zu 72 Betten untergebracht werden können. Auf tler gegenüber-

Iiegenclen Seite befinden sich ein offenes Herdfeuer und clie

Geräte zur Käsebereitung.
Die alten Hütten sintl sehr niedrig und bestehen fast immer aus

rohemGestein. M o clern e Hü t t e n sindaus neuenMa-
terialen erbaut und in mehrere Räume aufgeteilt. Nur wenige

besitzen Elektrizität uncl fließendes Wasser. Allgemein verbrei-
tet ist Bhutan-Gas in Flaschen für Beleuchtung uncl Käseverar-
beitung. Schafpferche sind clort zumeist für den nächtlichen
Eintrieb'aufgestellt, wo sich mehrere Herden in der Nähe auf-
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halten. Es gibt auch eigene Käsehütten, saloir genannt' die
an einen F.e1sen gelehnt, tiefer in die Erde gebaut oder aber
bei cler Errichtung einer neuen Wohnhütte aus der alten Hütte
umgebaut werden. Bei G r u p p e n .v o n H ü t t e n
(wie in Peyrenöre,/Aspe) ist man schon sehr früh zu einer ge-
rneinschaftlichen Käsehütte übergegangenr was die Käsebereitung
und ständige Pflege der gelagerten Käseräder erleichtert. Im

Jahre 1966 wurtle tlie Siedlung Peyrenöre zum "Centre Pastoral"
ausgebaut. Zwei neue Hütten beherbergen im Sommer 2 I{irten der
aufsteigenclen Transhumance aus Arette und 4 Hirten dcr Alm:
wirtschaft und äbsteigenden Transhumance aus Cette-Eygun. Jede

Hütte besteht aus zrniei Appartements mit einer Küche, einem

Schlafraum, einem Dusch- und Waschraumr fließendem Wasser,

Elektrizität, sogar einem Fernsehgerät. In der Mitte der Sied-
Iung liegt ein offener Stall, der aber trotz seiner Größe nicht
ausrej-cht, um alle Schafe aufzunehmen, und <tie Hätfte der Tiere
muß tlraußen gemolken werden.
Einähnliches Zen trum gibt es imCi.rcl.e drAneouam
CoI du Pourtalet in 1.800 m Höhe. An dem offenen Stall, in clem

nur clie Kühe übernachten uncl gemolken werden, sind jedoch vier
Hütten alten Stils emichtet worden. Die Verarbeitung sowie
die Pflege von Frischkäse geschieht in einem zentralen Käse-
keller des Va116e dtOssau in Gabasr dessen Mitarbeiter alle
2-3 Tage mit ihrem Jeep die Hirtenhütten und Talsammelstellen
abfahren, um den Frischkäse abzuholen.
Seit 1966 besteht im D6partement Pyr6n6es Atlantiques ein Plan
zum Bau von 14 derartigen C e n t r e s P a s t o r a u x
de Mont agn e. Bis'zumJahre 1970waren tlreiZentren
fertiggestellt, drei weitere folgten 1971, clie übrigen bis
79?5/?6. Unterstützt wird dieses Programm von insgesant 7 MiI-
lionen FF zu 25 % vom Europäischen Wirtschaftsfoncl und zu 35 %

vom französischen Staat. Gebäude und Anlagen soIIen tlen Hirten
einen gewissen Cornfort bieten uncl die Procluktivität erleichtern
uncl steigern.
8-1O Hirten werden zusammen in einem kleinen Haus untergebracht

(Abb.ä8c). Hierdurch werden sie zur gegenseitigen Hilfe und

schließtich zur Cooperation geführt. Die Käsebereitung
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geschieht in gemeinsam genutzten modernen Räumen, ilie LagLrung
j.m gemeinschaftlichen Keller. In einer anderen überdachten An-
Iage können tlie Tiere gemolken und die Auswahl für tlie Zucint
erleichtert werden. Zur Schafschur und Behandlung erkrankter
Tiere steht das Zentrum auch benachbarten Schafhaltern in clen

Bergen zur Verfügung (Abb.68d). Ein Zentrum nimmt insgesamt
1.200 Schafe auf. Da clie Tiere bei schlechter t{itterung in das
überdachte Gehege getrieben werden können, kann cler Aufstieg
aus der Ebene früher, der Abstieg beträchtlich später erfolgen.
SchließIich sollen clie Zentren r*erbewirksan für junge Hirten
sein und clemRückgarg in cliesem Beruf entgegenwirken.

Hinsichtlichder Besitz - uncl Rechtsver-
h ä I t n i s s e ist bemerkenswert, claß fast sämtliche Hoch-
weiden Einzelge.meinden oder den Syntlikaten, Zusammenschlüssen
verschiedener Gemeind.en eines Tales, gehören. Staatliche otler
private Hochweiden sind selten. Die wichtigsten Syndikate sincl
jene von Soule, Cize, Bai.gomy und Ossau. Sie besitzen 4?.BOO ha
von insgesant 104.000 ha Hochweiden, das sind 46 %. Sie er-
zielen aus dem verpachten der Hochweiden, dem verkauf der l{ard-
bestände und der Jagd die gnößten Einkünfte.
Die Nutzung der l{eitlen erfolgt in den einzelnen Tälern auf
unterschiedliche Weise. So werden im Soule die Kleinherden ein-
zelner Hirten vor dem Auftrieb zu einer 8O0-1.0O0 Schafe großen
Herde zusammengefaßt. Jeder Schafhalter und Hirt der Kleinhertle,
die etwa 80 Schafe umfaßt, hat volle Besitzrechte auf die ge-
meinsam benutzte Hütte (cayotar) und Weiderecht auf einen TeiI
des Weide'areals, das je nach Größe und Qualität in S-10 Teile
gegliedert ist. Dieser TeiI wircl t x o t x oder chotch
genannt. Die Aufteilung an die einzelnen Herclenbesitzer erfotgt
auf einer Versammlung cler Mitgliecler des cayolar im März/
April eines jeden Jahres, h/enn auch clie Einsatzzeiten festge-
legt werclen. Denn jeder der Hirten bleibt im altgemeinen nur
B Tage pro Monat auf der Hochweide. Zur Milch- unct Käsezeit
waren früher fast immer mehr als 5 Hirten gleichzeitig be-
schäftigt. Wegen Personalmangel sincl inzwischen höchstens 3

Hirten und gegen Ende der Sommersaison nur 1 Hirt beschäftigt.
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Einer llbenueidung suchte man durch besonders geregelte
P a cht ab g ab en für tlenMehrauftrieb von Schafen ent-
gegenzuwirken. So staffelten sich 1970 im Syndicat de Bai-
gomy tlie Pachttarife pro Schaf wie f olgt:
bis 2OO Schafe: 1,OO FF, 201-250 Schafe: 1'50 FFrund bei mehr

als 250 Schafen verlangte man sogar den ungewöhnlich hohen Be-

trag von 40r00 FF. Seit cler Subventionierung einzelner Gemein-

clen clurch cten Staat ist ein Minilestpachtzins von 1rO0 FF vor-
geschrieben. Herdenbesitzer aus fremden Gemeinden des Pyrenäen-
vorlandes müssen in der Regel 2-5 mal soviel zahlen wie Ein-
heimische. Diese zahlenmäßigen Beschränkungen waren früher
äußerst streng, cla tler Schafbestancl allgemein viel größer war.
Höchstgrenzen existieren auch heute noch, werden jecloch von

den' Berggemeinden selten erreicht, eher von Herden der Fremd-

transhumance. Im allgemeinen darf ein Hirt nicht mehr als 150

Schafe in Pension nehmen, der Auftrieb fremder Tiere ist von

clrei Gemeinden der Vall6es drAspe und drOssau sogar verboten.

Die zei tlichen Beschränkungen richten
sich im Ossau und Aspe nach einem einfachen Schema. Für tlie
Weiden in cler Nähe der Ortschaften wie auch für clie Hochweiden
gibt es ein bestimmtes Auflassungsdatum und ein Schließungs-
datum. Ein Teil der Zwischenweiden in niedriger Höhenlage bleibt
währencl der Sommerweiclezeit geschlossen. Kein Hirt darf mit cler

Hercle seine zuger*iesene Hochweicle überschreiten.
DieBeweidungmit Herden aus der Ebene ist
Iange gänzlich verboten gewesenr setzt sich aber inzwischen
immer mehr durch, vor allem mit der Zunahme der Industriali-
sierung, die vor allem im Va1l6e dtOssau zahlreiche $unge Be-

sitzer von der Schafhaltung abbringt.

2. Die Winterweiclen und ihre Nutzung

Im Unterschiecl zu den Herden cler aufsteigenden Transhumancet

die cten Winter immer auf dem heimatlichen Hof verbringen: müs-l

sen clie Herden der absteigenden Transhumance in der Regel'auf
gepachteten Höfen und Weiden überwin-
tern. Dabei.haben sich in clen letzten Jahrzehnten vielfältige
Wandlungen vollzogen. So stantl bis zum Jahre 1959 für tlie Her-
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den aus dem Haut-Ossau ein 1.048 ha großes Gebiet zur Verfü-
gung:die Landes de Pont-Long nördlich
von Pau, .eine vorwiegenct aus Kiesgerötl bestehende fluvio-
glaziale Aufschüttungsebene, clie seit mehr als einem Jahrtau-
send im Koltektivbesitz cler Gemeinclen cles Vallöe drOssau ist13).
Dieses Gebiet wurde im lfinter auch für Rinder der absteigenden
Transhumance benutzt. Die transhumanten Schafe nutzten d.as Ge-
biet nach Verlassen cler Winterweirleplätze noch bis zum 2. Welt-
krieg im April als Durchgangsweicle. Inzwischen hat das Synrti-
kat de Ht.Ossau I'Pont-Long" an die Armee (Flugptatz, Fallschirm-
springerschule), an Industrietle und an Landwirte verpachtet,
so daß das Gebiet als Winterweiale entfäIlt.
Das gilt auch für viele Gemeintleweiden und das früher umfang-
reiche Ödland, clie inzwischen kultiviert worden sind, und rlie
Wiesen in Flußniederungen - wie im Gave de pau-werden in zu-
nehmendem Maße ganz für clie lokalen Rinderherclen beansprucht.
Die Pachtweiden, clie heute genutzt-werden, sincl vor allem
brachliegende WeLze n-, Mais- und
We infe I cler. DiefrüheAussaat infolgeneuerMais-
sorten (Februar anstatt Aprit,/Mai) hat die Weictezeit auf den
Maisfelctern sehr verkürzt. während äer Laktationsperiode r{rer-
den zur Steigerung der Milchproduktion K I e e - und .L u -
zer n e f e I cler für hohePreise hinzugepachtet. Das hat
zu einer verlagerung der winterweiden geführt. Heute befinden
sich die lfeiden im kalkigen und mergligen Hügelland ocler in
den sandigen Bereichen nortlösttich des Gave d.tOloron. Die un-
teren Täler der Adour, Bidouze und'Nive sinct wegen ihrer Feuch-
tigkeit bis hin zu lJberschwemmungen für die Beweidung durch
Schafe rueithin ungeeignet.

Das Üb e r wi n t e r u n g s g eb i e t der in denlrrest-
pyrenäen sömmernd.en Milchschafe sind die hügeligen Regionen
des südwestlichen Aquitanischen Beckens (Baskentand, B6arn),
das nördliche Hügeltand von Armagnac und clas östtiche Borde-
Iais. Es werden .die D6partements Pyr6nöes-Atlantiques, Land.es,
Geis, Tarn-et-Garonne und Gironde aufgesucht.
Im westlichen baskischen Bereich
entstammen die Hertlen der aufsteigencten Transhumance aus-
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schließIich clem Hügelland ctes süclwestlichen Aquitanischen
Beckens in unmittelbarer Nähe der Pyrenäen. Sie reichen we-
gen des rnilden Klimas während cler gesamten kühlen Jahreszeit
bis weit in die Täler cles Baigorry uncl Soule hinein. Die Her-
den cler absteigenden Transhumance, clie zu ihren gepachteten
Itrinterweiclen keine langen Strecken zurückzulegen haben, über-
wintern im baskischen Hüge}land vom Va116e tle Saison (Soule)
bis nahe an die Atlantikküste. Es sind insgesamt mehr als
15.000 Schafe in 45 Hertlen und zeitweise 22.OOO Schafe zusätz-
lich aus clem Baigorry, 18.O00 Schafe in 95 Herden aus dem Cize
und 11.498 Schafe in 81 Herden aus den.spanischen Pyrenäen.
Die Besitzer der Herclen sind entweder reine Schafhalter ohne
Gruntlbesitz oder Landwirte mit kleinem Grundbesitz, der aber
nur für kleine Herclen eine zusätzliche Statlfütterung im Win-
ter erlaubt. Sie müssen deshalb einen Überwinterungsptatz in
cler niedrigen Hügelregion tles Vorlandes aufsuchen. Im Soule
uncl im Tal von St.-Engrace hingegen beträgt die durchschnitt-
Iiche Betriebsgröße 12 ha. Dort kann mit den eigenen Familien-
mitgliedern genügencl Heu gewonnen werden, urn die Schafe auch
im hiinter auf dem Hof im Tal zu halten.

Im ös t I i chen Bere i ch clesUntersuchungsgebietes
stammen clie Herrlen der aufsteigenden Transhumance, dj.e in den
vier Tälern Soule, Baretous, Aspe und Ossau sömmern, ausschließ-
Iich aus der Niederung des Gave droloron und dem mittleren TaI
cler Saison (Soule). Aus clen Impfzeugnissen ergibt sich für den

Winter 7970/?7 eine Anzahl von 28.?60 Schafen, die sich auf
268 Besitzer verteilen (AUt .7?, Beilage 2) Im westlichen
baskischen Hügelland überwintern ungefähr noch r^reitere 4O.O0O

Schafe auf ihren heimatlichen Höfen, um anschließencl im Früh-
jahr auf die Synclikatsalmen des Cize und des Ba'igorry zu zie-
hen. Die Herden tler absteigentlen Transhumance aus den Val16es
clrAspe, drOssau uncl de Lauzon (Arb6ost, Ferriöres) überwintern
nur zu 50 /o - es sind ?.573 Schafe in 51 Herden - im direkt
nörcllich cler Pyrenäen liegenden Hügelland von B6arn, besonders
aber in tler Ebene des Gave d'Oloron. Die andere Hälfte - ?.682
Schafe in 4O Herden - verbringt den Winter außerhalb tles D6-
partements der P.A. im Hügelland von Armagnac,/Gers, in der
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östlichen Chaloss'e/Landes, in den Nieclerungen der mittleren
Garonne,/Tarn et Garonne und schließIich im Bordelais,/Girontte
(Abb. ??, Beilage 2). Die Transhumance in die Region von Bor-
deaux hat seit 1914 stark abgenommen. Statt 12.OOO Schafe 14)

gibt es nur noch 4.320 Schafe in 21 Hertlen.

Es gibt zwei ÜU erwi n t er un gs f orm e n : die
Form cler Viehpension, alie schon beschriebene rrgazailhert, oder
clie Pacht eines Hofes.
Die Vi ehp ens i on ist jedochin tliesemBereichvon
geringem Umfang, tla die Abgabe cler Schafe geracle in cler Zeit
cler größten Milchlieferung diese Form für den Schafbesitzer un-
rentabel macht. Sie gilt für Viehhalter in den Tälern Bai-
gomy untl Cize, die nur rvenig eigenes Wiesen- und Weidelancl
besitzen und den Heuertrag für ihren Kuhbestand benötigen.
In den baskischen grenäen (Baigorry u. Cize) ist sie in stän-
cligem Rückgang begriffen. Dagegen konnte beobacht.et werden,
daß sie seit 1968/69 zum ersten Mal überhaupt auf das west-
Iich gelegene VaII6e d'Äspe übergegriffen hat. Dort haben zwei
Schafhalter ihre Herile von 10O bzw. 40 auf 250 bzr+. 1OO Scha-
fe vergrößert untl halten im Winter den alten Bestand in ihrem
Bergclorf.im Stall, während sie den Rest in Viehpension in die
Ebene geben. Die Vergrößerung war möglich wegen des allgemei-
nen Rückgangs cles Schafbestandes, wodurch genügend Hochweiden
zur Verfügung stand.en. Der Produktionsausfall ist für den Be-
sitzer währencl des l{interaufenthaltes der Herde beträchtlich.
Sämtliche gewonnene Milch und auch der verarbeitete Käse ge-
hören in dieser Zeit dem Pächter. Außerclem erhäIt clieser bis
zu 4/5 cler geborenen Junglämmer. So bleiben clem Herclenbesitzer
als Jahresertrag aus einer ilgazailherr-Herde nur d.er Mai bis .

August gewonnene Käse uncl der Verkauf alter Mutterschafe.

Vorrangig ist wegen tler bereits im Januar beginnenclen Mellc-
zeitdiezweiteFormrdi.e Pacht eines Hof es
und die eigene Betreuung dei. Herde in der Ebene. irn Hügetland
cles B6arn und des Baskenlanctes hat der Pachthof für eine Hercle
von 1OO-15O Schafen eine Größe von 12-20 ha Weicleland. Die
Pacht für 6-71/2 Monate beträgt 400-600 FF pro ha Wiese,
Kree- oder Luzerneacker. Der Herclenbesitzer wohnt im Haus d.es
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Bauern untl wird ctort'auch verpflegt gegen Abgabe des anfal-
Ienden Dungs. Doch nimmt clie ZahI der Höfe, die mit clieser ge-
ringen Entschädigung zufrietlen sintlrimmer mehr ab. Nur alte
Bekannte und Freunde halten noch daran fest. Im Gironde müssen

zusätzlich noch einige Junglämmer entrichtet werden. Jedoch
ist ein Aufenthalt im mehr ats 2OO km entfernten Gironde we-'
gen cler geringen Weidepachtkosten auch trotz hoher Transport-
kosten immer noch um mehr als die HäIfte billiger als im nahen
B6arn ocler Baskenland.
Auch clie transhunanten Hirten neigen dazu, a:rstelle eines Gras-
kaufs einen ganzen landwirtschaftlichen Betrieb für längere
Zeit zu pachten oder sogar zu kaufen. Im Gironcle gibt es nicht
wenige Hirten aus den Va116es drAspe und dtossau, die in land-
wirtschaftliche Betriebe eingeheiratet haben uncl anschließend
mit ihrer Herde von Schafen der Rasse 'tB6arnaise" das ganze
Jahr über in der Ebene bleiben. Wirrl die Transhumance beibe-
halten, so pendelt d.ie junge Familie mit einem TeiI tles Haus-
rates zwischen Sommer- und Winterweide, -wie es Hirten in Aydius,z
Aspe und Arb6ost,/Lauzon praktizieren.

II. Der Standortwechsel

1. Formen und Mittel
Der Standortwechsel erfolgt heute in 3 F o r m e n : War-
derung, Transport mit der Eisenbahn und Tra:rsport mit clem

Lastwagen.
Noch bis zu Beginn der sechziger Jahre legten alle transhu-
manten Herclen die Entfernungen zwischen Sommer- uncl l{interwei-
den innerhalb des D6partements in 2-3 Tagesmärschen zurück.
Die baskischen Schafhalter tler französischen und der spanischen
Seite haben bis heute clie l{ a n tl e r u n g beibehalten, die
Hirten cler Valt6es clrAspe und dtOssau nur noch auf Strecken
bis zu 25 km. Im Tal ziehen sie über die Nationalstraßen, im
Vorlancl über wenig befahrene Straßen uncl l{ege. Für clie kurven-
reiche Talstraße wird. trotz <les größeren Verkehrs aus Sicher-
heitsgründen die Tageswanderung bevorzugt. Zwei bis drei Hir-
ten begleiten aie bis zu 20O Schafe große Hercte. Nur kranke I
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Tiere werden mit einem Auto oder Traktor beförclert.
DerTransportmit cler Ei s enb ahn hat dort zuerst ein-
gesetzt, wo die Wanderung arf stark befahrenen Nationatstraßen
erfolgen mußte. Die Airregung ging dabei schon in den 3oer Jahren
von den Schafhaltern und Bürgermeistern aus dem Va1t6e dtAspe
aus, die bei der nCompagnie d.e Chemin tle fer du Micli" einen
Transport mit verbilligten Tarifen zu den entferntesten lrlin-
terweiden an der Garonne beantragten. Am 16. JuIi 1931 trat
ein S p e z i a I t a r i f in lbaft, der sowohl Schafe,
Junglämmer, EseI und Huncle transportierte als auch eine Frei-
fahrt cles Hirten einschloß und für den Abstieg vom 15. Sep-
tember bis 1. November sowie für den Aufstieg vom 15. Aprit
bis zum 1. Juni galt 15). Die Minclesttransportstrecke betrug
5O km. Für clie Rückfahrt wurde ein Rabatt von 40 % des Nor-
maltarifs gewährt. Die Größe einer Herde von 85-90 Schafen
entsprach der Kapazität eines Waggons, so daß insgesamt die
Transportkosten recht niedrig waren. Indessen kamen nur die
Herclen der absteigenden Traashurnance in clen Genuß dieses
sicheren und billigen Transportmittels. Der Stanclortwechsel
der aufsteigentlen Transhumance paßte nicht in die von cler Ei-
senbahn vorgeschriebenen Zeiträume. Es wurcle auch nicht die
Mindestentfernung von 50 km emeicht. Während tlie Transport-
dauer bis ins Gironcle 17e Tage nicht überschritt, benötigten
clie Herden für eine l{antlerung 10-15 Tage.
Schon im Herbst 1931 wurden aus den VaII6es clrAspe unct drOs-
sau 41O Tiere in 5 Waggons in Richtung Bordeaux und 2OO Tiere
in 3 Waggons in clie Region nörcllich der Garonne verladen 16),

und seit 1935 nahmen sämtliche Herden aus d.iesen TäIern, clie
außerhalb ihres D6partements überwinterten, die Eisenbahn in
Anspruch. 1965 wurde auch das neueste Transportmitteleder
Lastwagen, eingesetzt. Der Eisenbahntransport ging sodann sprung-
haft zurück, als im März 1970 im Vall6e drAspe oberhalb von
Betlous eine wichtige Brücke einstürzte und clen Eisenbahnver-
kehr von Sabifianigo über Canfranc,/Spanien nach Pau,/Fra:rkreich
stillegte. 79?7 war Bedous der einzige Bahnhof, der noch trans-
humante.Herden umschlagen konnte (Abb. 39). Auch im VaII6e
drOssau wurden unrentable Eisenbahnstrecken stiltgelegt. Seit
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1969 verkehrte clie Eisenbahn im Güterverkehr nur aIIe 14 Tage'

was bei dem klimabetlingten Abstieg der Herden leicht zu un-
Iiebsamen Verzögerungen des Standortwechsels führt. Juni 1971

wurde die Linie B6ost,/Laruns stillge1egt. Der Transport fin-
clet seitdem von Buzy am Ausgang des Vall6e dtOssau statt.
Transhumante Herden aus dem Vallöe de Lauzon benutzen tlen Bahn-

hof von Nay,/Hautes-Pyr6n6es als Verladestation. Im Mai uncl Juni
19?1 wurden hier 12 lfaggonsmit 946 Schafen vorwiegend aus den

Winterrveictorten tles D6p. Tarn et Garonne entladen.
Der Transport eines tüaggons kostete 1971 auf der Hinfahrt von

Beclous/Vall6e clrAspe bis Cerons,/Girontle 50O FF untl auf cler

Rückfahrt 35O FF. Mit der E r h ö h u n g tl e r E i s e n -
b ahnt ar i f e undclerMöglichkeit desTransports mit clem

Lastwagen wurden den Schafhaltern auch Nachteile des Eisen-
bahntrarsportes. bewußt. So bleib en tro!'z schneller Abfertigung
auf den Bahnhöfen die l{aggons manchmal bis zu 2 Tagen unter-
wegs, was dann z.B. das Melken der Tiere verhintlert untl währentl

der Lammzeit im Herbst den Nachwuchs gefährdet. Deshalb bevor-
zugen viele Schafhatter auch für große. Entfernungen in stei-
genclem Maße tlen Lastwagen. 19?1 wurclen nur 20 % d'er außerhalb
des Döpartements im Girontle, Tarn-et-Garonner Lot-et-Garonne
und Gers überwinternden Hertlen noch mit cler Eisenbahn trans-
portiert
Mitte der sechzigerJahrekamtlerTransport mit Sp e zj-aL-
I a s t r* a g e n auf. Zunächst waren es llerden, die im D6-

partement selbst überwinterten und mehr als 40 km zurückzule-
gen hatten. Seit 7969/?0 werden auch die außerhalb überwin-
ternden Herden befördert. In wenigen Jahren hat der Lastwa-
gen 80 % der außerhalb üben*internden Herden von tler Eisen-
bahn übernommen. Heute transportiert der Lastrrragen auch fast
alle Herden innerhalb des Döpartements, die beim l{eitlewechsel
mehr als 25 km zurücklegen müssen. Der Großteil der Beför-
derung tiegt in Hänclen von Viehtransportunternehrnen in Bor-
deaux und Navarenx; dazu kommen einige Viehhändler und all-
gemeine Speclitionsf irmen.
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2. Wancler- uncl Transporttermine

Die aufsteigende Transhumance hat einen einfachen Weiclezyklus.
Der Auf s t i e g erfolgt ohneDurchgangsweidenunclcles-
halb etwas später ats bei der absteigenclen Transhumance, näm-

lich Mitte Mai bis Mitte Juni imVaII6e cl'Aspe und drOssau.

Die Herden tler absteigenden Transhumance kehren hier schon im

Mai zurück, im Soule, Cize und BaS.gorry sogar von Mitte April
bis Mitte Mai auf die nieclriggelegenen Zwischen- untl Hochwei-
tlen (Abb. 40) .
Stärker gestaffelt sind clie A b s t i e g s t e r m i n e.
So ist im Va116e drOssau cler 29. September, der St. Michaels-
tag, das tratlitionelle Abstiegstlatuml jetloch wird das Tal erst
ganz Mitte bis Ende Oktober verlassen. Dagegen steigen im Cize

die Herden um den 15. November und im Baigorry erst Encle No-

vember zum Heimatort ab. Der Abstieg der spanischen Herden auf
französisches Gebiet begann im Herbst 19?O am 20. November,

hielt im Dezember a: und reichte für clie Herdenr die in ga-
zailhe,gegeben wurden, bis in rtie 1. JanuarhäIfte 79?7 (Abb.41).

III. Das Hirtenpersonal
'.'

Im D6p. Pyr6n6es-Atlantiques gibt es nur wenige Lohnhirten.
Sie entstammen ausschließtich den Pyrenäentlörfern. In der Re-

gel hält jecler Herdenbesitzer nur soviel Schafe, wie er selbst
versorgen unct betreuen kann, während Frau untl Kinder für die
Kühe untl das Haus sorgen. Nur ungern set'zt er fremdes Hirten-
personal ein, da mit der Beaufsichtigung tler Herde auch clie

Milchgewinnung und ihre tägliche Verarbeitung zu Käse ver-
bunclen ist.
Die Lohnhirten sintl durchweg äIter als 5O Jahre. Das A I -
t e r tler.Schafhalter liegt clagegen wesentlich niedrigert
z.T. unter 3O Jahren. Für tlie gut 4 Monate dauernde Winter-
weide einer Herde von 15O Schafen erhalten Lohnhirten clurch-

schnittlich 600 FF. Schafhalter, clie auf cler Hochweitle noch

fremtte Schafe aus der Ebene, im allgemeinen bis zu 15O Kopf
pro Hirt, übernehmen, erhalten als Entgelt den auf cler Hoch-

weide gewgnRenen Käse. Im allgemeinen erbringt eine Pensj-ons-

herde von 1OO Schafen 45-50 Käseräder ä 615-? kg. Das erbringt
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Abb.4O: Aufstieg der Herden in die Hochtäler
von Lauzon, Ossau und Aspe Frühjahr 1970

(nach Gesundheitszeugnissen)

Abb.41: Abstieg spanischer Herden zu den Winterweiclen
im franz. Baskenlancl 7970/77
(nach Gesundheitszeugnissen)
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im Herbst auf dem Markt einen Gewinn von 5.500-6.000 FF (1971).

Damit beläuft sich tler L o h n auf 1.400-1.500 FF je Monat.

Davon gehen allerclings noch Pachtkosten für tlie Hochweide an

die Gemeincle ab, sowie 1-3 Käseräder an tlen Besitzer der Pen-

sionsschafe.

IV. Die Besitzgrößen und Betriebstypen

1. Besitzgrößen

Inden Be s itz gr ö ßen zeichnet sichim Letzten Jahr-
zehnt ein Wanclel ab. Die ZahI der Kleinstbetriebe sinkt ab, j-n-

dem manshe die Schafhaltung ganz aufgebenl andere Betriebe
stocken auf, so ttaß'die m i t t I e r e G r ö ß e seit
1965 von ?O Schafen auf 8O schon im Jahr 197O angestiegen ist.

Im allgemeinen besitzen ctie transhumanten Betriebe einen grö-
ßeren schafbestand als die ortsfesten, und es besteht auch ein
unterschied zwischen Betrieben der aufsteigenden uncl cler ab-

steigenclen Transhumance. so beträgt clie durchschnittliche Be-

sitzgröße bei der a u f s t e i g e n cl e n Transhumance

insgesamt 89 Schafe bei einer Staffelung von Osten (98 Schafe)

nach l{esten (gf). Nur in Ausnahmefätlen überschreiten sie die
Größe von 20O Tieren.
DieBetriebe der ab s t e i genden Transhuma:rce sind
wesentlich größer, da Herden unter 1OO Schafen im tüinter in
den Bergdörfern zurückbleiben. Im Va116e de Lauzon beträgt die
durchschnittliche Größe 144 Schafe, im va116e drossau 15O Scha-

fe, im vallöe d'Aspe 184 Schafe untl im cize 19o schafe. Große

Herclen mit cturchschnittlictr 240 Schafen überwintern im Gironde,

kleinere in der Vorebene cler Pyrenäen.

2. Betriebsziele

Die Schafhaltung d.ient drei B e t r i e b s z i e I e n :

der Fleisch-, Milch- uncl wollproduktion. Zwei Milchschafras-
sen sind vertreten: tlie Rasse B a s c o - B d a r n a i s e

in den vall6esdtossau untt drAspe, im Baretous und im soule, so-

wie die Rasse M a n e c h in den westlichen Regionen tles

Cize untl cles BaigorrY.
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Die Lammzeit beginnt im Dezember. Mit einem Lebenclgewicht vori
72-75 kg bei einem Alter von nur vier Wochen werden clie Lämmer
verkauft, üm möglichst früh mit der Milchlieferung beginnen zu
können. Das F I e i s ch ist sehr zart und deshalb auchsehr
gefragt uncl wird vorwiegend an. Hänclrer untl Metzger oder rtirekt
an den Konsumenten verkauft. Zu Beginn und gegen Ende rler Sai-
son sind die Preise am höchsten und betragen Z-B FF pro kg Le-
benclgewichl. Zum Zeitpunkt tler Hauptangebote von Februar-ApriI
fallen sie auf 5-6 FF zurück. In den letzten Jahren ist eine
Verlängerung der Mastzeit festzustellen, um ein höheres Encl-
gewicht zu emeichen. Neben einer Drosselung der überproduk-
tion an Milch wird durch die Umwandlung der Mitch in Fleisch
mit 1156 FF ein höherer Preis erzielt als die Soci6t6 cle Ro-
quefort mit 1,44 FF zahLt.

Hauptziel ist die Produktion von M i I c h . sie wircl für die
Ernährung der Lämmer otler für rlie Käseherstellung (Lieferung
an Roquefort oder Herstellung von reinem otter gemischtem Berg-
käse)verwandt. Von Anfang Januar bis April kann der Schafhal-
ter clie Milch von einem Teit cler Herde und ab April schließ-
lich fast völlig für sich behalten. Bei ständiger Abnahme
dauert die Laktationszeit bis Anfang september. Durch intensive
Verbesserung der Fütterung, Gesundheitspflege und Rassenäus-
wahl ist cler Milchertrag je Schaf im Mittel von 46 I im Jahre
1960 auf 1OO I im Jatrre 1970 angestiegen. Die Mj,lchmenge für
die Herstellung des Pyrenäenkäses hat von lgss-1965 abgenommen,
seitdern jedoch wieder leicht zugenommen. Dagegen hat die Milch-
rieferung an die Roquefort-Molkereien eine steigende Tendenz
(Abb. 42).

Alle schafhalter cler aufsteigenden Transhumance, die auf ihrem
heimatlichen Hof in der Ebene noch eine zweit,e Arbeitskraft,
meist Ehefrau oder Sohnrhaben, stellen zusanmen mit dieser
während des Winteraufenthaltes selbst K ä s e her, während
die.schafhalter cler absteigenclen Transhumance in der Regel ar-
lein in die Ebene ziehen und die Mitch tägrich an Molkereien
liefern.
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DerKäser"regional oder tokalbekannt als f r o m a g e d e's
Pyr 6n'e.€ s r basque, drOssau, cltAspe, duPays etc.r hat
die Form eines Racl.es von ungefähr 25 cm Durchmesser, 10-15 cm

Dicke uncl 3-7 kg Gewicht. Er wird entweder nur aus Schafsmilch
oder auch aus einer Mischung von Schafs- und Kuhmilch herge-
stellt. Geschmack und Qualität sind recht unterschiedlich: im

B6arn (öst. P.A.) geschmeidiger und fettreicher, im Pays Bas-

que härter untl pikanter. Pflege und Veredlung werden entweder

direkt vom Schafhalter selbst oder in kollektiven Salzhäusern
untl Hütten vorgenommen und dauern mindestens 3 Monate. Die Ver-
marktung geschieht von jeher auf die gleiche Weise- Im Sommer

vörkaufen manche Schafhalter ihren Käse an kleinen Ständen auf
verschiedenen Pyrenäenpässen. In tlen östlichen Tälern bieten
ihn kleinere Produzenten auf cten Herbstmärkten in Bedous, Et-
saut. und B6ost 'an.

Mitt.Liter

9 N I

7

o

5

t

1

s,gouj!!--'--^t\\-- i
-tt'

:-t a?i...... tr.i.2i:r.gslg:s............. :.............

1965

Adb.42: Verarbeitung der Schafsmilch im D6partement
Pyr6nöes-Atlantiques (n. Gros 19?O u.eig. Erhebungen)

Auch-in dem zentralen Salzkeller in Gabas,/Vall6e cltOssau rvircl
Käse angebot.en. Den weitaus größten TeiI kaufen jedoch Groß-
ocler Zwischenhänttler auf. Der Markt ist regional und überschrei-
tet aber von Jahr zu Jahr mehr die Grenzen cler beiden west-
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Iichen D6partements. Einer besseren Vermarktung stehen einer-
seits clas Fehlen eines einheittichen Namens und andererseits
die unterschiecllichen Fabrikationsinethotlen und tlamit die un-
gleiche Qualität entgegen.

-Im Jahre 1904 haben die Soci6t6s de.R o q u e f o r t mit
tler Käsefabriication in den Fyrenäen begonnen. Der Käse wirct
in den Molkereien cler P.A. vorbereitet und nach Roquefort/
Aveyron im Zentral-Massiv transportiert, um clort in den Höhlen
noch 60 Tage zu lagern. Zur Zeit, gibt es in den P.A. für Schafs-
milch 25 Molkereien, die 7 verschiedenen Gesellschaften gehören.
Die "Soci6t6s de Caverr (Roquefort) besitzen 10 der größten Mol-
kereien und verarbeiten mehr als clie Hälfte der anfallenden
Mitch. Dei Rest verteilt sich auf Rigal, St6 Agrico1e, Alric
Albert, Alric frdres Pujol uncl Maria Grimal. Der Preis der
Schafsmilch wirtl aus .dem Käseprdis errechnet.

Das dritte Produktistclie WolIe, clieimJuni
vor dem Aufstieg, im September nach clem Abstieg oaler auch auf
der Hochweide von den Hirten geschoren wird - im Unterschiecl
zu den meisten anderen Regionen . Während sie früher vorwie-
gend an Händler verkauft wurrde, sammelt heute die Coop6ra-
tive Agricole Ovihe du Sutl Ouest sie in ? verschiedenen D6-
partements der Region ein. Auf tlem hrege tler Versteigerung wird
sie an Fabrikanten weitergeleitet, clie sie zu Teppichen und
.Decken und - immer weniger - für Matratzen verarbeiten. Durch
den Vormarsch der,synthetischen Fasern auch in tler Matratzen-
herstellung sintl clie Wollpreise erheblich gefallen.

3. Betriebstypen

Die Pyr6n6es-Attantiques sincl der Bereich der Milchschafbe-.
triebe. Kein Schafhalter kann eine andere Beschäftigung aus-
üben; die Versorgung der Herde'nimmt jeden voII in Anspruch,
und diese wird keinem anderen anvertraut.
'Es'sind d r e i B e t r i e b s t y p e n zu unterscheiden:
ackerbäuerliche V.iehbetriebe mit Schafen uncl Kühen, ackerbäuer-
liche Schafbetriebe uncl reine Schafbetriebe.
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DerüberwiegendeTeil -etrrra?O %- gehört zur er s t e n
G r u p p e unrl betreibt Milchwirtschaft mit Schafen und

Kühen. Die Betriebe tler absteigenclen Transhumance in clen Val-
I6es drAspe und dtOssau haben durchschnitttich 5-6 ha, jecloch

selten mehr als 10 ha eigenes Wiesen- und lüeideland. Auf 7/2 ha

Kulturlancl r{erden Kartoffeln angebaut. Bei der aufsteigenden
Transhumance überschreitet die Betriebsgröße dagegen häufig
2O-3O ha mit größeren Mais- uncl Gersteflächen. Diese größeren,
aus Schafen und Rindern bestehenden Mischbetriebe in tler Ebene

können in cler Regel nur von einer Familie mit Söhnen, wenigstens
aber von einem Ehepaar oder zr*ei Brüdern geführt werden.

Der zwe ite Betriebstyp hatsich-wieauch
der dritte - ausschließlich auf die Schafhaltung spezialisiert'
verfügt aber auch über Eigenland, in der Ebene mit Wiesenland
für Gewinnung von Heu uncl zumeist auch Ackerland mit Getreicle-
anbau. Bei tler absteigenden Transhumance zi-e}et tler Großteil der
Herde zur Uberwinterung in die Ebene, nur einige Schafe blei-
ben auf dem Heimathof und werden mit Heuvomäten versorgt.

Der d r i t t e T y p, der reine Schafbetrieb, ist ohne
jeden Grundbesitz; es sind tlie sog. "bergers sans terre", vei-
gleichbar den rrnomadesrr der Crau und Camargue. Es hantlelt sich
meist um jüngere, unverheiratete Söhne, clie einen Teil der vä-
terlichen Herde als Erbe erhalten und sich selbständig gemacht

haben. Nur rnit dem bevorzugten Weiclerecht ihres Bergdorfes .ver-
sehen wechseln sie ohne festen Wohnsitz ihre jahreszeitlichen ...
Weid.en. Die während des Winteraufenthaltes gewonnene Milch wirä
an Molkereien geliefertl eine Verarbeitung zu Käse fintlet nicht
statt.

4. Betriebskosten untl -erträge
Zur Darsteltung des Jahreshaushaltes wurde beispielhaft ein Be-

trieb der absteigenden Transhumance aus dem Vall6e clrOssau mit
13O Schafen ausgewäült, der im l{inter in die Ebene des B6arn

wantlert. Der Hirt ist unverheirätet und allein auf sich gestellt,
weshalb er im Winter clie Milch an Roquefort liefern muß. Er ist
r e i n e rS c h a f h a I t e r ohne Grundbesitz.
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Einnahmen undUbersicht über

I. Einnahmen aus Verkauf
1. Lämmer: 1O4 St.
2. Schafe: 26 St.
3. Wolle
4. Käse (fromage des Pyr6n6es)
5. Milch (Lieferung an Roquefort)

II. Ausgaben

1. Pachtgelder
Sommerweide
Zwischenweitle
Winterweide

2. Futterzukauf
3. Sonstiges

Veterinärkosten

Ausgaben

FF%
8.840
3.640

37
72

390 7

6.000 27

10.010 35

28.880 100

39

100

6.000
4.500

1.000

7

52

39

8

11.639 100

Unter den E i n n a h m e n nimmt clie Milch- und Käseprocluk-
tion mit 56 % tlen ersten PLalz ein. Der Verkauf von Jungläm-
mern und ausgemusterten Schafen fällt mit 43 % auf den zwei-
ten l)lirtz zurück. Die minderwertige Wolle bringt nur 1 % der
Einrrtrlrrrren (sielre Übersicht) .

Unter den Au s gab en fallen cliePacht clerWinterweicle
und der Kauf des winterlichen Zusatzfutters mit insgesamt 97 %

am stärksten ins Gewicht. Es fehlen eigene l{iesen, Weiden und
Anbauflächen. Die Pachtkosten für Sommer- und Zwischenweiden
Iiegen mit 1 % sehr niedrig.
rnsgesamt enechnet sich bei tlem arbeitsintensiven Mirchschaf-
betrieb ein R e i n e r t r a g von 7?.241 FF. Dem entspricht
ein Monatseinkommen von etwa 1.40O FF, fm Sommer bringt ihm das
Mithüten von 11o schafen eines Besitzers aus der Ebene noch ein
zusätzriches Einkommen. Ars Lohn erhärt er nämlich 4s Käseräder
ä 6 kg, clie er während des Almaufenthaltes von den pensionsscha-
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fen gewinnt. Das bedeutet eine Aufbesserung seines Jahresnetto-
einkommens um rund 3.O00 FF.

V. Die Stellung uncl Bedeutung der Transhumance

in zwei Hochgebirgsgemeinden

Es sind zwei Gemeinden ausgewäh1t worden: eine Agrargemeinde
(Göre Bö16sten) mit einer großen Anzahl von Auspendlern und clie

Kantonshauptgemeinde (Laruns) mit überwiegencl zentralen Aufga-

ben, erstere in mittleren Tal gelegen, die zweite ist Talschluß-
gemeintle mit Tourismus.

1. Göre 86lösten/Vallöe drOssau

Die Gemeinde, in 47Q m Höhe gelegen, ist mit ihrer Fläche von

7.263 ha clie kleinste Gemeinde ctes Tales. sie hat tlank ihrer
Lage einen relativ hohen Anteil an Ackerlancl (3,7 %) uncl Wiesen

(7o/") (Abb. 92). Von tlen E r w e r b s t ä t i g e n $/aren

49 % in der Lanclruirtschaft tätig; 26 % waren Arbeiter' clie in
den nahen Fabriken arn Talausgang ihre Arbeitsstätte hatten.
7977 zähLte sie 2O8 Einwohner (Abb.74).
schon seit der Jahrhuntlertwende ist tlie viehhaltung stark im

Rückgangbegriffen. So ist clieAnzahl der vi ehhalt en-
cl e n B e t r i e b e von ?9 im Jahre 1896 auf 58 im Jahre

1960 und rseiter auf 18 im Jahre 1970 zurückgefallenlund gerade

in den letzten Jahren rrrurden manche landlwirtschaftlichen Neben-

erwerbsstellen aufgegeben. Die Anzahl tter schafhalter sank im
gleichen Zeitraum von 23 über 14 auf 9. Auch tler schafbestancl

erlitt die stärksten Einbußen im letzten Jahrzehnt.
Von den 9 Schafhaltern betreiben 5 ortsfeste und 4 transhumante

viehwirtschaft. Die Betriebsgröße der ortsfesten viehhalter
schrvankt zwischen 2O-5O Schafen und 7-13 Kühen. Die t r a n s -
h u m a n t e n B e t r i e b e besitzen 110-2OO Schafe uncl

10-19 Kühe (Tabelle 17)
Dietranshumanten s chafhalt er sinclzwischen 35 und

6? Jahre alt, clrei davon sind verheiratet- Die jüngerenr ledi-
gen Brüder.begleiten ihre Herde auf den sommer- und winterwei-
4en. ErhäItungstentlenz besteht bei drei Betrieben. Aber auch

der vierte Betrieb mit drei letligen Brüdern wircl noch mindestens
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30 Jahre lang in cler heutigen Form fortgeführt werden.
Neben den 630 transhumanten und 190 ortsfesten Schafen gibt
es im Sommer noch 13O Pensionstiere, die aus der Ebene mit auf
die Sommerweide genommen werden. Die Winterweicleorte liegen
außerhalb des eigenen D6parternents. Alle Herden werden trans-
portiert. Bis 1971 nahm man die Eisenbahn nur noch ins Girontle,
da die Talstrecke schon 1969 teilweise und 1971 schließIich
total stillgelegt wurde.

Tabette 17 Transhumante Betriebe in Göre B6I6sten 79?7

Bes it zer
Ni.ll- pam.

ErhaltL Viehbesta Milchver:-
tend. I Kühe Schaf arbeitg.,*ter st

J.
ldi. So.

Lussaquet,/
Landes
Salles dr
Armagnac,/
Gers ,,

St . -Quen-
tin-de-Cap-
Iong,/Gironcle

* R - Roquefort
P - fromage des Pyr6n6es

2. Laruns,/Valt6e drOssau

Das 2. Beispiel ist die größte Gemeinde und der Hauptort cles

Cantons Ht. Ossau mit 1.85O Einr*ohnern. Der Anteil tler in tler
Landwirtschaft Be s chäft i gt en beträgt mit 12OPer-
sonen nur 22 % der Gesamtbeschäftigtenzahl. Davon sind 22 %.in
der Land- uncl Viehwirtschaft, 47 % als Arbeiter meist in benach-
barten Städten, 23 % aLs Handwerker und je a % tn Fremd.enver-
kehrsgewerbe uncl im öffentlichen Dienst tätig.
Unter den 18 Schafhaltungsbetrieben befinden sich T.ortsfeste

Weide- Winterweitle
wechsel Gem.,/D6p.
Mittel

61
42
40
44
40

67
ö(
JC

verh.
Ied.
verh.
Ietl.
verh.
Ietl.
letl.
lecl.

190

110

Eisenb.

Lkw

Lkw

Eisenb.
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untl 11 t r an s hum an t e Be t r i e b e, die zwischen
460 und 7.778 Schafe umfassen. Die ortsfesten Herdenbetriebe
umfassen 40-90 Schafe, die transhumanten 90-210 Schafe. Alle
besitzen 2-4'}ra Wiesen untl Weiden. Von den ortsfesten halten
6 Betriebe, von den transhumanten jecloch 7 Betriebe auch Kühe

u.z. in der Regel 6-18 Stück. Die transhurnanten Schafhalter
haben ein Alter zwischen 40-6? Jahren; nur clrei haben in ihren
z.T. schon verheirateten Söhnen einen Nachfolger (Tabelle 18).

Täbelle 18 Transhumante Betriebe in Laruns 1971

Viehbestan Milchver Weicle- 
-Winterweitle

wechsel Gem./D6p.
Besitzer

.AI- Fam.-
ter stand
J.
60 verh.

62 verh.

58 led

ErhaIt.
tend. Kühe Schafe arbeitg. *

Wi.\So.

- 130

- 130

200

720

180

180

130

130

!to
90

130

Lk\{

Eisenb.

Lkw

Wander g.

Eisenb.

Lkw

Wantler g.

It

Lacommande
/P.A.
Le Houga
,/Gers
Termes
dr Arm.
,/Gers
Bosdaros
/P.A.
Bosdaros
/P.A.
Lahourcade
/P.A.
Laussen '

/P.[.
Rebenac
/P.A.
Gan/P.A.
LyslP.A.
Arudy/P.A.

I

9

10

7!

60
19

40
60
64
27

Ied,

verh.

lerl

verh.

verh.

verh.
led
verh.

Roquefort
fromage cles $r6n6es

+

6

10

R

R

R

P

P

P

*R=
P=
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Die Winterweiden von 9 Herden liegen in den pyr6n6es-Atlanti-
ques und von 2 weiteren im Gers. Zwei Besitzer haben in der
Ebene einen landwirtschaftlichen Betrieb gepachtet, auf dem sie
selbstänclig Heu gewj.nnen und Mais anbauen können. 6 Herclen, die
in den P.A. überwintern, regen die strecken zrsischen den wechsel-
weiden zu Fuß zurück, zwei Herden werden mit der Eisenbahn. drei
mit dem Lastwagen beförtlert.
Neben den 460 schafen ortsfester und 1.?18 schafen absteigend-
transhumanter viehwirtschaft sömmerten 19?o auf den Hochweiden
Laruns insgesamt 4.155 Schafe; das sind mehr als Eigegrschafe
gezählt wurden. sie gehörten verschiedenen Besitzern aus der
Ebene des Böarn, clie nur zum geringen Teil serbst einen Hirten
aus der Ebene sterlten. Der überaus größte Teir der schafe wei-
det als P e n s i o n s v i e h mit den Herden der Einhei-
mischen. Die Besitzgröße schuankte zwischeri 33 und 169 schafen:
der Durchschnitt lag bei 1OO Tieren pro Besitz.

1) Sorue, Les Pyr6n6es mdditerran6ennesrlgl3, S. 4Sg ff
2) Michel, Päturages draltituder1956, S.246
3) Michel, Päturages draltituder1956, S. 249 f
4) Mit 22.644 Schafen sj-nd nur jene Tiere gezählt, clie älterals 18 Monate sind. Rechnet man noch diö weiblichen Tieregit (+.529 Schafe; 20 % cles Bestandes), ttie jünger aI-

18 Mon. sinil und zur Erneuerung d.es HerclenbeÄtandes gehal-ten werden, so ergibt sich ein Gesamtbestancl in den F.O.
von 27.173 transhumanten Schafen.

5) Arröte r6glementant la transhumance et ra circuration des
troupeaux dans les Pyr6n6es-Orientales. perpignan, 3.S.lg?7

6) Ein Kleinbahnwaggon mLt 72,?4^m2 Ladefläche faßt 4O-SO Scha-fe. Ein Normalrrraggon mit 24 mz Ladefläche faßt gO-9O Schafe.
7) Principares caract6ristiques (Dnquöte ovine 1964) Ministdre

de lrAgriculture, D.D.A., Perpignan 196?, S. 10 ) .

8) Cavailles, La transhumance pyrön6enner1932, S. 94
9) Pee-LabX, La transhumance dans les pyrönöes, 1900, S. 1OO

10) Archiv der Gemeinde Auzat (Ariöge)
11) Viehzählung Okt. 1920

12) Enquöte 1963-1965 sur le cheptet ovin (49 D6p.) nez. ISZO
t3) Lefdbvre, Basses Pyr6n6es, 1928
14) Cavaillös,La transhumance pyrönöenner1932, S. 1Og

15) Cavaillös, La transhumance pyr6n6enne'et Ia Compagnie des
Chemins de fer du Midi, 1992; S. S4B-S49

16) CavaillösrLa transhumance pyr6n6enne, S. S49
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3. Kapitel

Die Transhumance in A.nrlorra

Nicht nur rechtlich und staatlich sondern auch in der Ausrich-
tung tler Transhumance nimmt der Hochgebirgsstaat Andorra eine
besondere Stellung zwischen der spanischen und cler französischen
Flanke ein. Andoma ist das einzige Gebiet, in dem es nur ab-
steigencle Transhumance und keine Fremdtranshumance gibt.

I. Die Weiden

1. Die Sommerweiden und ihre Nutzung

a) Schafbestand
Zum ortsf esten Viehbestand auf clenSom-
merweiden zählen 1.800 Kühe (196?) und 3.O5O Schafe (1968).
Letztere gehören vielen kleinen Bauern und auch Metzgern vor-
wiegend aus dem südlichsten Kirchspiel Sant Jutiä, wo die IIer-
tlen im l{inter nur für kurze Zeit eingestallt werden müssen. Der
Schafbestand ist clurch Kauf spanischer Schafe und Verkauf an

heimische Metzgereien ständig großen Schwankungen unterworfen.

Die Transhumauce spielte früher in cler Wirtschaft des Landes
eine bedeutentle RoIIe. Heute zähLt man 15.400 Schafe (7970/77).
Allgemein ist cler Bestantl seit den sechziger. Jahren rückträufig.
DieVerteilung der t r a n s hum an t e n S c h a f e des
Fürstentums zeigt Abb. 43. Der höchstgelegene Ort Canillo,/Sol-
deu (1.6OO/7.800 m ü.NN.) besitzt mit mehr ats 6.100 Schafen
den größten, der tiefgelegene Ort Sant Juliä de Loria (909 m

ü.NN.) mit 595 Schafen den kteinsten Bestantl.

Jahr Canillo Encamp Ordino La Massana Andoma Sant JuIiä

7970 6.109 2.267 3.476 7.832 1.094 595 Schafe

Im Hauptort Antlorra Ia Vella ergibt sich eine Konzentration der
transhumanten Schafe auf wenige, große Betriebe. In clen höher-
gelegenen Orten verteilt sich tler Schafbestand noch auf mehrere
kleine Betriebe (Abb. 44)
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b) Staffeln der Beweidung
In Andorra nehmen die Sommerweiden etwa 23.400 ha ein. Im Früh-
jahr und Herbst werden clie D u r c h g a n g s w e i cl e n,
die unteren Regionen der Sommerweiden meist am Grund der Sei-
tentäIer des Riu Valira in 1.40O-2.O0O m ü.NN. benutzt. Hier
befinclen sich auch die Sommerclörfer, genannt cortalsf die mit
mehreren Stallscheunen ausgestattet sind (Abb. 45).

I

l
\.

'\'-.-'-'-C F

^!

Abb.45: Permanente uncl saisonale Siedlungen in Andoma 19?O
(eig. Erhebungen)

Über einen Kiefernwalttstreifen bis zu 2.30O m Höhe erreicht
man dann tlie Hochweiden, c o r t o n s genannt, die auf den
Trogschultern liegen. Die Hochweiden in den talaufwärtigen
Trogschlüs'senrIcomesrr genannt, sind hier der Standort tler Hir-
tenhütten. Die S o m m e r we i d e s t at i o n e n r{er-
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den von Rindern untl Schafen nacheinancler begangen: Mitte April
beginnt der Weidegang der R i n d e r in der Umgebung des :.

Ilauptortes. Danach geht man auf clie Zwischenweitlen über. Ein
Familienmitglied oder ein Lohnhirt begleitet clie Herde, sam-

melt clen Dung uncl verteilt ihn auf den Wiesen. Encle Juni steigt
clie Rinrlerherde in Canillo,/Soltleu auf clie Hochweiclen zwischen
2.300 und 2.4OO m Höhe, ab 20. JuIi bis Ende August tlann zwi-
schen 2.4OO uncl 2.500 m. Von Anfang September bis Ende Novem-

ber bleibt das Rindvieh clann in Höhe derrrcortals", in Canil-
Io im "VaII drIncles", um dort nach der Heuernte die umliegen-'
den Wiesen zu beweiden und anschließentl das gestapelte Heu zu

verzehren (Abb. 46).

Abb.46: l{eirlegang der Rinder und der transhumanten Schafe
aus Canillo im Jahresablauf

Mitte Juni kehren tlie transhumanten S ch afher den
von den l{interweiclen in Languecloc nach Andorra zurück und
nutzen ab 15. Juni - 20. Juli die Zwisctrenweiden..Zunächst

t----L'
!--'''i[ i

Rind er
It---------

Schofe
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teilen sie die weicle mit tlen Rindern; später nutzen sie allein
das ganze Tal. Am 2O. Juli schließIich trennen sich tlie einzel-
nen schafherden untl besteigen wie in soldeu die Hochweiden zu

beiden seiten tles Riu.valira ctel oriente, tti-e zum gleichen zeLl-
punkt von den Rinclerherden geräumt werden. wenn cliese Hochwei-

den der transhumanten Hertlen nicht sehr weit von den sommer-

dörfern entfernt liegen, so steigen die Herden im Juli,/August
jeden Abend vor Ej-nbruch der Dunkelheit in die umgebung cler

sommerttörfer ab, wo abgeerntete wiesen mit schafpferchen be-

setzl werden.
vom 20. August - 6. Oktober bleibt ein TeiI'cler schafherden

aus canillo,/soltteu in "solane drAndorrart auf den seitenhängen

des Ariöge-Tates, clie am 1. September von den Rinclerherden aus

clen französischen Orten Mlrens und ltHospitalet verlassen wer-

den müssen. Schon am 25. September werclefi 5 der insgesamt 7

Herclen zurückgeholt, um die Durchgangsweiden in Höhe cler som-

merclörfer ttBordes dtsoldeutt und rtBordes tlel Forntt oberhalb von

Canillo zu benutzen, während ein Teil der hochtragenclen Schafe

nach Frankreich transportiert wircl, damit die in Frankreich ge-

borenen Lämmer auch clort verkauft werden dürfen. Der größte

Teil der transhumanten tlerden wartet aber in den Durchgangs-

weidenrbis clie ersten schneefäIle Entle November sie zum Ab-

steigen zwingen.
Im Sommer werden die einzelnen Kleinherden eines Besitzers, die

in der Ebene 15O-2OO Schafe umfassen, zu einer Herde zusammen-

gefaßt. Auch Herden verschiedener kleiner viehhalter werden

zusammengelegt, so claß in der Regel ein Bestand von 350-600

schafen von einem Hirten versorgt wird. Herden von fast 1.000

sshafen sind selten, da kleinere Herclen beweglicher sind und

außerdem währencl des sommers genügend Ilirten zur verfügung

stehen.

c) Unterkünfte
DerZugangzudenHochweiclenistbisindl'ejiiagsteVer-
gangenheit schwierig gewesen. Selbst zu den Sommerclörfern waren

Zufahrtswege selten vorhanden. Damit hängt es wohl auch zusam-

men, daß . stallscheunen -Gruppen errichtet wurden, in denen

flas Heu gestapelt wurde und dann clie Riniler noch von Oktober bis
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November und schon von März - Mai dort gehalten werden konnten.
Etwa um clen 15. Juli zog die ganze Famitie aus ihrem winterwohn-
sitz mit Hausrat und Kteintieren auf die Zwischenweiden zur Mahd
uncl Einbringung der Heuernte, um d.ann End.e August wieder abzu-
steigen.
Das hat sich in clen letzten Jahren mit dem Ausbau vieler
ü/ e g e und S t r aß en geänclert. Die saisonaleWanderung
hat allmählich aufgehört; clenn mit einem Jeep, den fast alle
Bauern besitzen, ist es nunmehr möglich, das Heu aus den Hoch-
tälern ins winterdorf zu transportieren, so daß die winterriche
Einstallung im Hauptort verlängert uncl der manchmar schwierige
standortwechsel im winter nicht erforderlich ist. Die Hirten
geben die Übernachtung auf den Zwischenweiclen auf, und d.ie Fa-
milienmitgrietler, die mit der Heuernte beschäftigt sind, regen
den Weg zu den Wiesen tägtich zu Fuß oder mit einem Fahrzeug
zurück. Auch im Hochsommer verlassen Hirten bei Einbruch der
Dunkelheit ihre Herde, um im Haus des schafbesitzers eine warme
Mahlzeit und eine bessere Schtafstelle zu erhalten - so z.B.
in soldeu -, seitdem zur besseren Erschrießung der hrälder und
Hochweiden untl für Tourismus auch paßstraßen (port drEnvalira,
CoII clrordinor. Pic de Raba'sse, ColI cle la Botella, Riu cle Tri-
staina etc.) angelegt worden sind.-
In den S t a I I s c h e u n e n, rtbordesn genannt, lehnt
sich der Wohnraum für Hirten immer an den Stall an. Er ist
mei.st 4 m x 5 m großrmit einem offenen Ofen, einem Tisch und
einigen Hockern ausgestattet. während früher um den 1s. August
zur zeit der Heuernte sämtriche Arbeitskräfte in diesen Hüt-
ten aßen und bei Pratzmanger auch in den scheunen serbst über-
nachteten, clienen sie heute meist nur noch ars unterschlupf in.
der Mittagszeit. Nur wenige Hirten übernachten dort
H i r t e n h ü t t e n gibt es nur in 2.1OO - Z.AOOm Höhe
im alrgemeinen in den Trogs,chrüssen und. Karen beim LagerpLatz
der Herde. Die ältesten Hütten bestehen aus rnit Erde verfugten
steinen und aus einem Dachbalkengerüst, dessen Zwischenräume
mit Blech und Rasendecken ausgefürtt sind. Bei neueren Hütten
bestehen die Mauern überwiegend aus steinen und Zement und die
Dächer aus Glimmer- oder Tonschieferpratten. Der Grundriß ist
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rund, quaclratisch oder - was meistens der FaII ist - recht-
eckig. Das Innere ist mit einem Bett aus Stroh und hioll-
decken, einem Sitzbalken, der clie Hütte aufteilt, einem Hol-z-

schemel, einer Anrichte und einem offenen Kamin ausgestattet
(Abb. 69a). Für die Zeit cles Zehnjahresplanes von 1969-1978

hat der "Consell General" die Konstruktion oder Renovierung

von 36 Hirtenhütten vorgesehen u.z. 79?0-?2 = 6 Hütten) 7973-

?5 = 72 llütten und 19?6-?9 = 18 Hütten 1). Oi" durchschnitt-
lichen Kosten belaufen sich auf 28O.O0O Ptas pro Hütte' von

denen 50 % als Subvention an die Schafhalter gezahlt wird.

Auf den Zwischenweiden in Höhe der rrbordesrr befinden sich
S c h a f p f e r c h e , pleta genannt. Diese werden auch

von den niedriggelegenen Hochweiden aus allabendlich aufge-
sucht. Sie bestehen aus beweglichen Gattern, den rtaadasr', die
tägtich versetzt werden und so über Felder und l{iesen wandern.

Gehört die Herde nicht dem Grunclbesitzer selbst, muß clieser
als Entgelt tlen Hirten beköstigen.

d) Besitz- uncl Rechtsverhältnisse
Für die l{eidegebiete gelten 2 Besitzarten. Das Nutz- und ltleicle-

landinderRegionclerZwischenweiden ist in Pr ivat b e -
s i t z, während tlie Hochweiden ausschließIich den G e -
m e i n d e n gehören. Dabei kommt es auch vor, daß einige
Hochweiden direkt einzelnen hleilern, rrquarts" genanntrzuge-

ordnet sind.
Auf dem Gemeindebesitz liegt zugleich noch ein a I t e s

W e i d e r e'c h t , "emprius" genannt. Dieses kann sowohl

unter den einzelnen Gemeinden innerhalb tles Landes als auch

zwischen ausländischen und andorranischen Gemeinden bestehen.

so hat die Gemeinde Encamp das Recht, ihre Herden ohne Entgelt
auf die llochweiden des "Terreny cle concordia" zu entsenden,

tlie der Gemeinde Canilto gehören. Mehrere Jahrhunclerte hat der

Kampf um den Besitz der I'Solana drAndorrat' am linken Ufer der

Ariöge geclauert, bis 1835 die Hochweitlen endgüItig den Gemein-

den Canillo und Encamp zugesprochen r*urden o/, während die
französischeh Gemeind.en M6rens uncl .ItHospitalet ihre Rintler-
herden gegen ein Entgett auf diese l{eiden treiben clürfen'
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Die Nutzung der Gemeincleweiden erfotgt über den weg cler ver-
pachtung an Privatleute. Arljährrich werden die Hochr*eiden im
Frühjahr durch ver st e i ger ung an denMeistbieten-
den verpachtet. Pächter können nur die schafhalter der jewei-
rigen Gemeinden sein. Die Rincler werden im sommer zu einer
Gemeindeherde zusarnmengefaßt. Die pacht dauert jeweils 4 Mo-
nate. Andere rnteressenten müssen sich eines strohmannes aus
der jeweiligenGemeinclebedienen. Die pa chtpr e i s e
für Hochweiden, die 4oo-1.ooo schafe ernähren können, belie-
fen sich 1971 auf 5.000-15.ooo ptas - 250-?50 DM, das sind
etwa 10-15 Ptas pro.Schaf.
Die weidenutzung fremder Herden clurch vermitttung wird in An-
dorra ttc on r 1o c " genannt. ZuBeginndiesesJahrhun-
clerts schätzte man die Anzahr der schafe, die in aufsteigender
Transhumance vorwiegend aus Spanien kamen, auf ungefähr
15.ooo stück 3). rg+e sömmerten nur noch 5.ooo uncl 1966 nur
noch 3.00o schafe in sechs Herden von je boo rieren in Andor-
ra. Den einheimischen transhumanten schafharterflstehen des-
halb mehr und bessere sommerweiden als früher zur verfügung.
Die spanischen Herden waren im arlgemeinen sammelherden, cla
die spanischen viehbesitzer zumeist nur wenige schafe hielten.
Die Betreuung während der sommerweide sowie auf cler Hin- unrl
Rückwanderung obrag andorranischen Hirten, die von den spa-
nischen Besitzern entrohnt wurden. Die Hirten durften auch
rvährend des Hochweideaufenthartes Käse gewinnen, mußten aber
eine bestimmte Menge an die Besitzer abriefern. wenn ein Ti.er
einging, mußte clas FelI vorgezeigt werden.
Der W e i d e g an g erfolgt nach festgelegtemWeidekalen_
der für Beginn und Dauer je nach Viehart. Bis zum 24. Junir'
dem Johannistag, sind die Hochweiclen zu schonen. Dann erfotgt
die Nutzung in einer Art Rotation bis zum 2g. september, dem
Michaelstagr wo arre weiden und wiesen für arle Herden geöff-
net werden. Dem Großvieh, vor allem den Rindern, wiid in der
Regel där Vortritt gelassen; danach folgen die Schafe, die die
weiden völlig abgrasen. Die sonnenhänge und guten weiden blei-
ben den Rinclern vorbeharten, während die "rnarezas'r, die hreiden
mit Gestrüpp, und andere Weiden von geringer eualität für die
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Schafe bestimmt sintl.
Gegen ÜU erb e s t o ckun g hat der'rConsellGeneral'l
von Andorra die Höchstzahl cler Tiere für jede Weide festge-
legt und zugleich verboten, die Herde ohne Aufsicht zu lassen.
Trifft ein Grunctbesitzer eine Herde ohne Begleitung auf seinem

Grundstück ant so kann er Schadenersatz verlangen.

2. Die Winterweiden und ihre Nutzung

a) Wandlungen in cler Ausrichtung der Transhumance

Bis Ende des 19. Jahrhunderts benutzten tlie transhumanten IIer-
den aus Andorra ausschließlich Winterweiclen in N o r d -
s p a n i e n . Bevorzugt waren die Llanos cl'Urgel bei Löri-
tta (etwa 11.00o Schafe), die Provinz Huesca (1.ooo Schafe),

clas Va116s/Prov. Barcelona (2.OOO Schafe) und Ampurclän/Prov.

G6rona (g.OOO Schafe) (Abb. 4?). Vor allem in Huesca und L6ri-
da waren damals noch weite Gebiete unkultiviert und standen den

einheimischen und fremden Herden als hieideland zur verfügung.

Im Jahre 1895 kam es zu einem ptötzlichen Rückgang dieser l{an-

derungen, als cler spanische Hof ttie freie Einführung von 7.OOO

schafen aus Andorra nach spanien verweigerte. Andorra wandte

sich nun verstärkt den Winterweiclen auf der f r a n z ö -
s i s c h e n S e i t e zu (Abb. 48)- Die Anzahl der nach

Frankreich wandernden schafe hielt sich ungefähr 25 Jahre lang

in gleicher Höhe. In der folgenclen Zeit bis zum 2- Weltkrieg
hatten wirtschaftliche uncl politische Faktoren großen Einfluß'
aüf Richtung und Umfang der Wanclerungen. So verringerte sich
mit dem Beginn tler hlirtschafts- und hlährungskrise in Frank-

reich zunächst cler transhumante Schafbestand tler Andomaner

auf den Winterweiden des Languedoc. Umgekehrt zurangen Unruhen

in den dreißiger Jahren (7932 Anarchistenaufstantl und "Oktober-
revolution,' in Katalonien) untl schließIich tler spanische Bür-
gerkrieg von 1936-39 viele Herdenrnach Frankreich zu ziehen.

In der deutschen Besatzungszeit wurcle wahrscheinlich wieder

verstärkt die spanische seite aufgesucht, wenngleich auch Be-

schränkungen der französischen Regierung fortfielen'
Im Jahre 1948 wurcle mit 22.OOO (geschätzt: 25.000) Schafen cler

erste Hochstanct der wanderung erreicht, der nach einem Abfall
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am Anfang der sechziger Jahre noch einmäl wieder erreicht wurde.
Infolge der Erlasse des Präfekten von H6rault vom 11. Februar
1963 und 27, Plai- 1966, welche den Weidegang in den östlichen
Teilen des D6partements untersagten, hielten sich die Stück-
zahlen dann um 15-16.000. so fiören sie nach rnkrafttreten der
Erlasse auf 16.000 Schafe im Jahre 196? uncl 1S.SOO Schafe irn
Jahre 1970. Demgegenüber wanderten 7g?O/?l mit Sicherheit nur
etwa 4OO Schafe auf spanische l{interweiden nach AraE6n und
Katalonien.
Ganz besonclers setzten die Erlasse dem weiteren Vorclringen
der Andorraner im D 6 p ar t e m e n t H 6 r a u I t ein
Ende.

Abb.47:Umfang untl Ziele cler Transhumance Ende cles 19.Jahrh..
(nach Llobet 7g4Z u.eig. Befragungen)

Zu Beginn suchten die wanderherden ihre winterptätze in'nicht
allzu großer Entfernung imAriöge und Aude. orsi mit Hilfe der
Eisenbahn waren auch Gebiete im D6p. H6raurt um B6ziers bis
zur camargue- in Reichweite. Nach dem ersten Erraß fiel die zähr
der transhumanten schafe im D6p. Heraurt von 12.zoo im Jahre
1963 auf 9.250 Schafe im Jahre 1964 und nach dem zweiten Er-
laß auf 7.250 im Jahre 1966 und 5.900 im Jahre 1969. Danach
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erst penalelte sich die Stückzahl wieder auf 7.391 im Jahre
19?O ein. Das zeigt, tlaß sich die Mehrzahl der vom Verbot be-
troffenen Herden zunächst im Nachbard6partement auch einen
neuen PLatz suchte und sie erst später wiecler in nicht verbo-
tene Gemeinden des H6rault zurückkehrte (Abb. 48).
DerHauptgrundfür diese Er las s e ist ohneZweifel clie
Bruce IIo s e, eine gleichermaßenfürMenschundTier
gefährliche Krankheit, tlie vor allem clie Wanderherden tlen An-
dorraner befallen hatte. Auf dernVormarsch nach Norclosten

it"urrg.r, die Andomaner nämlich immer mehr in Gebiete ein,
die auch von den transhumanten Herden aus dem Zentral-Massiv

Schofe
2s000

Absteigende Tmnshumonce
--- vm Andoffq mchFßnkrcich

-.- von Andorrq ins D6e.t6mutt

Abb.48: Die Transhumance nach Frankreich seit 19OO
(nach Gesundheits zeugniss en)

als l{interweicle genutzt werden. An diesem Kampf gegen die
Brucellose war besonderi die "Soci6t6 clu fromage de Roquefort"
interessier!, da die Milchsehafe cles Zentral-Massivs und der

Ebene cles Languedoc zu clen Lieferanten der Käsefabrik gehören.
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Die gleichen Interessen vertraten die lokalen Schafhalter im
Languedoc, clie immer mehr die Konkumenz cler Andorraner bei
der Verpachtung von Weiden und dem Verkauf der Junglämmer ge-
spürt hatten.
Die Beziehungen Andomas zu Spanien zeigten sich auch im
HandeI mit spanischen Schaf en. Er
wurde bis zu Anfang der 6Oer Jahre daclurch begünstigt, daß
hohe Preisunterschiede bestanden. So kostete ein von den An-
dorranern in Spanien gekauftes Schaf 1960 nur 42 FF = 5O0 Ptas
und beirn l{eiterverkauf in Frankreich 14O FF, r*as den andorra-
nischen Schafhaltern trot z Fracht- und Überwinterungskosten
einen beträchtlichen Gewinn einbrachte. Diese Einfuhr ausge-
wachsener Schafe geschah bis 1964 auf Grund. einer Lizenz, die
jährlich eine Einfuhr von 4.O00 Tieren nach Frankreich gestat-
tete. Man begnügte sich nämlich nicht a1lein mit dem Verkauf
der Junglämmer, sondern es gab regelrechte "transhumanterr
Schafhändler, die auf Gruntl dieser Li-zenz 30-SO % ihrer Mut-
terschafherde in Frankreich absetzten.
Die Einf uhrIizen z rrrurde1964vonderfranzö-
sischen Regierung aufgehoben und wie vor dem Krieg clurch ein
zollfreies Kontingent ersetzt. Im Unterschied zu 79J9 beträgt
die zollfreie Einfuhrquote nictrt mehr 33 /0, sond.ern nur.noch
15 % der an der Grenze deklarierten Schafe. Danach ururde ein
echter Handel mit spanischen Schafen unterbunden. Der Preis
für spanische .Mutterschafe stieg zudem bis 1g69 auf ungefähr
1.500 Pts, so daß tler Strom spanischer Schafe über Andoma
nach Frankreich fast ganz versiegte. Seitdem müssen sich die
Schafhalter aus Andoma fast ausschließlish mit dem Verkauf
ihrer Junglämmer in Frankreich zufrietlenstellen

In der Gegenr*art sind die .b e v o r z u g t e n W i n ! e r -
rue i de geb i et e für clie absteigendeTranshunance d.ie
Ebenen des L a n g u e d o c . Nur 7O0 Schafe in B Hertlen
überwintern östlich cler verbotenen Zone in der Camärgue und
tlenCostiöres du Gard, clie schon zum Bereich der Alpentrans-
lrumance gehören. 2.800 Schafe in 16 Herden = 79 % untt 1.O8?
Schafe in 6 Herdea = ? % verteilen sich auf die Umgebung von
Carcassonne, auf.das Minervois des D6p. Aude. Das Hauptgebiet
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der Winterweide liegt mit 11.24? Schafen = 74 % an der Küste,
im Biterrois um B6ziers und Narbonne Abb.78' Beilage 3). Es

besitzt ein besonclers milcles Klima und die besten weiden. Die

beicten Stäctte Narbonne und B6ziers sind gute Absatzmärkte für
Junglämmer. Auch in den weinbauzentren des Minervois und in der

Niederung des Canal du Mitli bis L6zignan konzentrieren sich die
Hertlen. In Zukunft werden tlie geplanten und größtenteils schon

ausgeführten Projekte für den Tourismus an der Küste des Lan-
guedoc den schafhaltern weitere schwierigkeiten bereiten, gute

Winterweitlen zu finclen.

b) Arten der lfinterweiden uncl ihre RechtsverhäItnisse in der

Gegenwart
Früher stanclen den Herclen der Anctorraner in clen Llanos dtUrgel

Steppenweiden uncl Länclereien mit überwiegentlem Getreitlbanbau
zur verfügung. Auch in tLem reinen l{einbaugebiet cles Languedoc

haben sie sich an tlie neuen hieidemöglichkeiten angepaßt. Die

Stantlorte an derKüste umfassenneben We i n I an d auch

S a I zve i den an denUfernderLagunenseen; diePlätze
im Innern besitzen tdeinland in den Becken und niedrige G a r -
r i g u e s an ihren Ränclern.

vom Herbst bis Mitte März dient cten schafen. das l{einland über-
all als 1{int erwe i tle. ImFrühjahrvonMitteMärz
bis Mitte Juni stehen die salzweiden an der Küste uncl Garri-

'gues-weiden zur verfügung. Jeder schafhalter sucht gern einen

Stantlort aus, bei tlemWeinlanduntl Früh i ahr s we i -
cl e nahe beieinander liegen. In sehr trockenen Jahren müssen

Acker- und l{iesenflächen mit genutzt werden'

Die Schafbesitzer pachten die gesamten Weiden einer Gemein{e

oder eines großenWeingutes. Für die G e m e in dewe i -
cl e n wird eine geringe Pacht gezahlt. Die Herclengröße ist
meist auf 125-15O Schafe begrenzt, da die große zersplitterung
besonders des Gemeindelancles häufig zu langen Märschen von

Parzelle zu Parzel-Le. zwingt.
Es ist deshalb im. allgemeinen günstiger, die Herde möglichst
auf einem großen we ingut unterzubringen, dessenweide-
flächen nicht allzu weit voneinander entfernt liegen. Die Art
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der Verpachtung wechselt von Besitzer zv Besitzer. So nehmen
teilweise die weingüter die Herden noch so wie früher für den
Dung auf und stellen darüber hinaus Stroh, Schafstalt, Unter-
kunft für den Hirten und manchmar auch noch 1-2 iit"* l{ein pro
Tag- Der Dung einer Hertle von 15o schafen, der zweimar pro Jahr
aus dem Stall entfernt werd.en rnuß und ungefähr 10 t umfaßt,
bringt einen Gewinn von 1.50O-2.O0O FF - 1.999-1.300 DM. Die
alte Sitte wird zu l{eihnachten und Ostern ergänzt clurch Ge-
schenke in Form von Lammkeulen und zusätzlich durch einen
Geldbetrag. vor. allem der Konkurrenzkampf unter den schafhar-
tern selbst hat einen starken pachtpr e i s ans t i e g
hervorgerufen. rm winter 79?0/?7 betrug clie pacht für g Monate
auf weingütern in der Küstenzone, clie einen beträchtrichen Teil
an Salzweiden und Brachland aufweisen, S-1O FF pro Tier.
Einige schafhatter haben auch clurch finanzielle Hilfe des ,con-
sell General drAnclomerr verlassene Güter mit Acker- und ttreide-
land erwerben können. Es hanctelte sich hier um solche schaf-
halter, clie als jüngere söhne der Familie in Andorra keinen
eigenen Grunclbesitz geerbt hatten. Ars Grundbesitzer konnten
sie nun sämtriches Ackerland in l{iesen und weiilen umwandern
und das vorhandene weiderantl clurch Di.ingung verbessern. Das hatte
zur Folge, daß sich meist die ganze Familie während des'acht-
monatigen lüinteraufenthaltes in cler Ebene aufhiett. Ars som-
meraufenthalt werden jetloch r*eiterhin ctie Hochweiden Andomas
gewählt.

II. Der Stantlortwechsel

1. Formen und Mittel '

Bis etwa 1950war die wan de run g für fast arle trans-
humanten Herden, clie zw-ischen Andorra und dem Ebrobecken'einer-
seits und dem Languedoc andererseits wechselten, die einzige
Form des standortwechsers. Nach.Nordspanien benutzten sie zu-
sammen mit den spanischen Herclen die Triftwegerrcameradesrl
oder 'tcamins ramadersrr genannt. sie regten die strecke von et-
wa 180 km in 6-10 Tagen zurück. Nach Frankreich bestanclen in-
forge des geringen Arters der lüanclerbewegungen keine besonde-
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ren Triftwege. Die Herden konnten bei dem relativ geringen
Verkehr auf dön Straßen D 6 p a r t e m e n t- oder sogar
N a t i o n a I s t r a ß e n benutzen. Sie passierten die
Grenze bei "Pas cle Ia Casa", danach führte der Weg über Hospi-
tatet, Ax-Ies-Thermes und dem CoI de Chioula auf die Hochebene

von Prades. Von tlort stiegen sie entweder über Belestar Chala-
bre, Limoux oder über Belcaire, Coniza, Monthoumet ins Langue-
doc hinab. Die Strecke bis Carcassonne/L'ezlgnan erforderte
6-?, bis B6ziers untl Montpellier bis zu 13 Tagesmärsche. Noch

bis etrsa 1965 konnte ein Teil der Herden aus Andorra zu Fuß

wandern.

Zunehmender Straßenverkehr, hohe Verluste vor allem an jungen

Lämmern, zu große Anstrengungen uncl Zeiteinbußen veranlaßten
clie SchafhalterraufTransportmittelwie tlie Ei s e nb ahn
überzuwechseln. Die einzige Eisenbahnverbindung von Andorra
(L'Hospitalgt)nactr Barselona wurde von den Herden nur bei an-
dauernd schlechter Witterung in Anspruch genommen. Vereinzelt
wurden nach Frankreich schon vor dem 2. Weltkrieg Herden mit
der Eisenbahn transportiert, wenn sie rveite Entfernungen bis
Agde, Söte und Montpellier zurückzulegen hatten. Unbedingt
notwendig wurde cler Transport für viele seit Beginn der fünf-
zLger Jahre, bis schließtich von 1965 ab vor allem der zunehmen-

cle Straßenverkehr alle Herden zum Schienentransport zwang

(Abb. 4e) .

V e r I a d e b a h n h ö f e in den Fyrenäen waren LrHospi-
talet-prös-lrAndorre und Latour-de-Carol, manchmal auch Font-
Romeu. Herbst 1965 wurclen auf dem Bahnhof von LrHospitalet fast
20.O00 Schafe, auf dem Bahnhof von Latour-de-Caro1 dagegen nur
18O Schafe verladen. Die letzte B a h n s t r e c k e von

Latour-tte-Carol durch clen Conflent über Perpignan bis Narbonne

wircl bis Villefranche von einer Kleinbahn und danach wieder von

der Normalbahn befahren. Dies macht ein Umlaclen der l{erde auf
größere Waggons erfortlerlich, weshalb man tliese Strecke nur ud-
gern benutzt. Bevorzugt rrrar trotz tler viel größeren Länge die
schnellere Eisenbahnstrecke von LrHospitalet über Foix, Tou-

Iouse und Carcassonne. Wurde die Herde am Abencl in LtHospita-
Iet verlatlen. war sie nach einer Nachtfahrt am nächsten Morgen
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in L6zignan, Narbonne oder B6ziers. Die Herden wurden bis an
die Südhänge cler Montagne Noir€uncl ihrer östlichen Ausläufer
im H6rault sowie bis Montpellier und an den Rand der Camargue
transportiert.
Bis in die Mitte der sechziger Jahre wurden Herden der Antlor-
raner weder nach Spanien noch nach Frankreich mit L a s t -
w a g e n befördert, da es in Andorra noch keine geeigneten
Lastwagen gab. In Norclspanien konnte man r*eiter über die Trift-
wege ziehenrund im westlichen Languedoc lagen sämtliche Winter-
weideorte in unmittelbarer Nähe von Eisenbahnstationen.

Erst als im Jahre 1965 die Frachtpreise der staatlichen Eisen-
bahngesellschaft S.N.C.F. um 725 % angehoben und auch viele
Vergünstigungen fallen gelassen wurden, wanclte man sich ganz
tlem Lastwagentransport zui 1967 wurtlen von gut 15.00O Schafen
bereits schon 2.000 Schafe = 72 yo mit dem Lastwagen transpor-
tiert; 79?Q waren es 15.OO0 Schafe = 98 /o. Der Verkehr floß
ausschließIich tlurch das Ariögetal über Ax-Ies-Thermes, Foix
und Carcassonne. Auch hier stellte die kurvenreiche Strecke
durch den Conflent nach Perpignan keine Alternative dar. Auch
die zwei Herden, die 1970 im Ebrobecken und an der Küste bei
Tarragona überwinterten, -wurden mit Lastwagen transportiert
(vergl. Abb. 49).
ZweL T r a n s p, o r t un t e r n e h m e n in Ancloma Ia
VeIIa teilen sich seit 7965/66 die Beförclerung. Sie besitzen
bis zu 30 Lastwagen der verschj-edensten Arten. Jedem stehen
drei Viehtransporter zur Verfügung, deren spezieller Aufbau
nach Beendigung cler Saison abgenommen werden kann, so claß sie
clann für andere Zwecke benutzt werd.en können. Die Lastrvagen
haben zvei Etagen, alie je nach Bauart 13O-2O0 Schafe fassen.

2. Wancler- und Transporttermine

Der Abstieg der Herden aus Andoma wird tlurch die ersten
Schneefälle auf den Hochweiden und den Zwischenr{eiden veran-
laßt. Allein die unterschiedliche Höhenlage der Weiden sorgt
clafür, d.aß. der Abstieg nicht zur gleichen Zeit erfolgt. Ein
Vergleich der A b s t i e g s t e r m i n'e der Jahre 1951
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und 19?O soll andere mögliche Gründe für Verschiebungen der
Abstiegstermine transhumanter Herclen aufzeigen.
Im Jahr e 1 95 1 wurde tlerAbstiegtragenderMilchschafe
in der zweiten SeptemberhäIfte begonnen (Abb. 50). Ab 10. ok-
tober traten auch die anderen Schafe die Wanclerung ocler clie

Bahnreise in tlie Ebene an. Hierbei konnten am gleichen Tag

ohne Schwierigkeiten mehrere Herden von zusammen mehr als 1-
2.OOO Schafen, am 5. November nach wahrscheintich starken
SchneefäIlen sogar 4.0OO Schafe passieren. Dj.es war nur mög-

Iich, da tlie Mehrzahl cler Herden noch zu Fuß ging und ein klei-
ner Rest clen Eisenbahntransport bevorzugte. Bei beiden Mög-

Iichkeiten r{aren rtie Schafhalter bei der ltlahl des Termins ab-
gesehen von der lfitterung völIig ungebunden, da man auch beim

Eisenbahntransport den Abstiegstermin noch kurzfristig selbst
wählen kann. Einzelne Herden stiegen sogar noch bis Encle No-
vember ab.
Im J ahr e I.97 O haben sich tlagegen die Abstiegster-
mine und Tagesraten grundlegend geäntlert (Abb. 50). Sie zei-ch-
nen sich gegenüber dem Herbst 1951 durch einen früheren Beginn
und Abschluß bei einem fast gleichmäßigen Ablauf im Oktober
aus. Das hängt mit folgenclen Grünclen zusammen:

So hat der transhumante Schafhalter aus Andorra großes Interes-
se daran, daß tlie jungen Lämmer in Frankreich geboren werden,
um sie auf französischen Märkten anbieten zu können. Im andern
FatI clarf er nämlich nui 15 % der eingeführten Lämmer verkau-
fen. Der Vorteil ist beträchtlich, tla tlie im Oktober gebore-
nen Lämmer schon Ende Dezember,/Aafang Januar ) zur Zeit der
größten Nachfrage und eher als die lokalen französischen Jung-
lämmer, zum Verkauf bereit stehen. Die gleichrnäßig n i e -
dr i ge T r ansp ortr a't e, die 197Otäglichhöchsten
bis zu 900 Schafen betrug, hängt mit der Kapazität der sechs
Lastwagen zusammen, clie je nur 15O Schafe umfassen und bei Ent-
fernungen von 25O km nur eine Tagesfahrt leisten können.

Die A u f s t i.e g s t e r m i n e unterlagen ähnlichen Ver-
änderungen. Traditionsgemäß ist cler 24. Juni (Johannistag) cler

Tagran dem clie Hochweiden zugänglich sind. Wenn mög1ich, werden
clie Herden aber schon vom 15. Juni an nach Andorra trandportiert,
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da clann das Futter wegen cler Trockenheit in der
wird und in Andorra manche ehemalige Wiesen in
scheunen als Schafweiclen benutzt werden können.
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Abb.50: Abstiegstermine 1951 und 1970
(nach Gesundheitszeugnissen)

III. Das Hirtenpersonal

Die Anz ah I derHirten unterliegt zwischen Sommer- und
Winterweide einem stäncligen Wechsel. Die Kleinherden von 1O0-

2OO Schafen, die je von einem Hirten angeführt werden, ver-
Iangen einen hohen Personaleinsatz, im Winter 7970/77 insge-
samt genau 1OO Hirten. Davon waren zwei Hirten auf Winterwei-
den in Huesca uncl Tamagona (Nordspanien), 98 Hirten im Ariöge
uncl Languedoc (Südfrankreich) eingesetzt. Nur wenige sind zu-
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gleich tlie Besitzer der Herden. In der Regel werden in Andor-
ra besonders für die l{interweide Lohnhirten angestellt. Auf
den Sommerweiden steigt clie Zahl cler Schafe je Hercle auf 3O0-

60O Schafe, so daß entsprechend weniger Hirten gebraucht wer-
den. Im Sommer 1971 waren es etwa 40-45 Hirten.
In der H e r kunf t der Hirtenhat sich imLaufe der Zeit
manches gewanclelt. Ursprünglich waren es entweder männliche
Familienmitgliecler, meist derrjüngere Sohn des Hertlenbesitzers,
oder einheimische Lohnhirten =/. Das gilt auch für tten Abstieg
in die lrlinterweitlegebiete Nordspaniens. Je mehr sich die jun-
gen Anclorraner, tlie den väterlichen Hof nicht erben konnten,
anderen Berufen zuwandten und nicht in'der Familie wohnen blie-
ben, mußten fremde Lohnhirten eingestellt werden. Diese sind
heute, von'ein oder zwei Ausnahmen abgesehen, spanischer Her-
kunft und entstammen vorr{iegenil den nördlichen Provinzen Hues-
ca, Zaragoza und Valencia und. den südlichen Provinzen Anclalu-
sien und Malaga. Sie haben nach dem 18. Lebensjahr oder nach
der Militärzeit ihren Heimatort verlassen, cla sie als jüngere
Söhne den elterlichen Betrieb nicht erben konnten, in der Um-

gebung keine andere Arbeit fanclen und nach Arbeitsaufenthal-
ten in Katalonien dann meist Kontakt mit Schafhaltern aus An-
dorra aufnehmen.
Währendder Monat s I,ohn clerHirten inAnrlorra 1965

noch minclestens 5.000 Ptas = 260 DM betrug, ist er bjs 79?O/
?1 um 5O % auf ?.5O0 Ptas = 39O DM angestiegen. Der Durch-
schnittslohn beläuft sich auf B.OOO-9.O00 Ptas = 42O-47O DNl.

Einzelne Hirten erhalten auch bis zu 10.000 Ptas ' 523 DM.

Zu cler gelcllichenEnt,Iohnung sindnoch die V erp f 1e -
g u n g s k o s t e n von durchschnittlich 2.800 Ptas =
150 DM pro Monat hinzuzurechnen, tlie tler Herdenbesitzer auch

zu tragen hat, ebenso tlie HäIfte tler S o z i a I v e r -
s i c h e r u n g s b e i t r ä g e (SOO.Ptas). Jedoch wer-
den zumeist nur rveniger als clie HäIfte tles Lohnes cleklariert,
die dann auch nur bei der Festlegung tler Versicherungsbei-
träge berücksichtigt werden. Die Versicherung ist seit 1968
für alle Hausangestellte, Landarbeiter und Hirten verpflich-
tend, angeregt clurch die französische Regierung, clie dieöe
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Versicherung bei den 8-monatigen Winteraufenthalten der Hirten
verlangte. Bei Erkrankungen erhält ein Hirt Medikamente, ätzt-
liche Behandlung und 5OO Ptas (26,-- DM) pro Monat. Nach Er-
reichen tler Altersgrenze von 65 Jahren bekommt er ej-ne Rente,

die mit 51O Ptas monatlich 7? % des tleklarierten Monatslohns
von 3.OOO Ptas umfaßt. Da Zusatzversicherungen von Hirten nicht
abgeschlossen und Ersparnisse nur etwa von 70 % aLLer Hirten
zurückgelegt werden, ist eine Selbstversorgung im Atter nicht
möglich, so daß die Hirten auf Unterbringung im elterlichen
Haus bei Gesshwistern angewiesen sintl.
Bezahlte Ur I aub s t ag e werden clenHirten inAndorra
nur selten gewährt. Dagegen können von den rund 10O Hirten in
den Winterweidegebieten, wie schon erwähntr nur 40-45 Hirten
auch auf den Sommerweiden Andorras zum Hüten der minclestens

doppelt so großen Herden beschäftigt werden.'Die 55-60 arbeits-
losen Hirten müssen sich eine andere Arbeitsstelle suchen. Et-
wa 15 Männer finden in einem anderen Betriebszweig cles Schaf-
besitzers eine wenn auch weniger einträgliche Arbeit (Heuge-

winnung, Küchenclienst im Hotel etc.). Weitere 25 Hirten ver'i
dingen sich in anderen Betrieben, hüten die Kuhherde der Ge-

meinde otter arbeiten im Straßenbau. Die restlichen 15-20 Hir-
ten müssen Andorra ganze 4 Monate ocler im Austausch mit clen

anderen Hirten cles gleichen Viehbesitzers für 1-2 Monate ver-
Iassen. Sie halten sich in dieser Zeit bei Verwandten in Spa-

nien auf.
Es entspricht der Brückenstellung von Andorra, daß besonders

die jüngeren spanischen Hirten bis vor wenigen Jahren rrlegen

cLer fehlend.en Versicherungspflicht und der nieclrigen Löhne

Andorra nur als Zwischenstation nach Frankreich benutzten, um

ttann im Languetloc, ZenttaL-Massiv oder in'der Provence eine
neue Arbeitsstelle' anzutreten. Manche Herdlen rsurden cleshalb

aus Personalmangel verkleinert.'Wenn sich auch die'Lage in-
zwischen stabilisiert hat, wird die Überatterung der Hirten
zunehmen und ein'noch größerer M a n g e I a n H ü t e -
p e r s o n a I eintreten. 19?1 betrug ttas Durchschnittsalter
der Hirten etwa 50 Jahre. Ein gfoßer TeiI liegt dicht vor der

Altersgrenzö, währerid es jüngere Hirten unter 35 Jahren kaum

gibt.
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Damit für clie aus Altersgrüntlen ausscheidenden Hirten aus Spa-
nien Ersatz angeworben werden kann, sincl manche V e r b e s -
s erung en tler Leb ensb e clin gun gen not-
wendig: höhere Löhne und Versicherungsbeiträge, bessere Verpfle-
gung und Unterbringu4g, bessere Kleidung uncl'Berufsausbildung.
Der Hirt muß auch ein Familienleben führen clürfen, weshalb an
seinem Arbeitsort vor allem auf den Somrnerweiclen eine passencle
Wohnung vorhand.en sein muß.

IV. Die Besitzgrößen und Betriebstypen

1. Besitzgrößen

Die Be s it z gr ö ße der transhumantenHerden ist inAn-
dorraimmerniedriggehresen. Für das Jahr 1 9b 1 ergab
sich nach clen Statistiken der Zollstation I'Pas de la Casa,'
eine m it t ier e Gr ö ße von22O SchafenproBesitzer.
Da clie Andorraner zu dieser Zeit noch stark in cler traditionel-
len Wirtschaft verhaftet waren, gitt dieser Wert wohl auch für
die vorangegangenen Jahrzehnte. Die Mindestgröße lag bei 11O-
13O Schafen, und keiner tler ?9 Betriebe überschritt die Anzahl
von 5OO Schafen.
Bis zum Jahr e 7g? O stiegdie Durchschnittsgröße der
45 verbliebenen Betriebe auf 37O Schafe. Betriebe unter 20O
Schafen sintl entweder aufgegeben oder aufgestockt worden. Ins-
gesamt B Schafhalter besitzen über 50O Schafe. Darunter ist
ein Betrieb mit 1.1O0 Stück. In den Kirchspielen Andorra la
Vella (5OO), Orclino (SOO) und Encamp (4SO) liegt die Besitz-
größe über tlem Durchschnitt. Unter den übrigen - Canillo (gOO),
La Massana (.23o) unä Sant Juliä (165) - fällt besonders das
höchstgeregene canilro auf, das noch eine beträchtriche Anzahl'
kleiner Herden besitzt, da es weniger vom Tourismus betroffen
ist.
Parqllel der Besitzgröße ist auch clie dur chs chn i t t -
I i'c h e H e r d en gr ö ß'e pro Hirt undhririterweideplatz
angestiegen. währencl 1951 noch 14o schafe auf einen Hirten ent-
fielen, stieg die Anzahl bis 1960 auf l5Orbis 1965 auf 1SS und
schließIich bis 7970/77 auf 185 Schafe. Der Grund für d.iese
Tendenz liegt zunächst im langsamen Vordringen in äi" hr"id"-
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pJ.ätze des westlichen und mittleren Languedoc, wo größere

weingüter auch mehr schafe ernähren können. Da ein winterweide-
platz 150-180 Schafe aufnehmen kann, findet man in Andorra in
der Regel entsprechentle Besitzgrößen von 15O, 3OO, 45O Schafen,

die sich diesen voraussetzungen anpassen. - Ein weiterer Grund

sind clie gestiegenen Lohn- und Pachtkosten für die winterwei-
den. Auch benötigten ttie schafhalter besonders seit der Zunahme

des wintertourismus in tlen sechziger Jahren höhere Einnahmen,

die Investitionen in Hotel- untl Appartementneubauten möglich
machen sollten. Sowohl die Abnahme des Gesamtbestandes an trans-
humanten Schafen. von- 21.?00 im Jahre 1963 auf 15-480 im Jahre

197O als auch der versiegende Zustrom spanischer und fran-
zösischer Herden auf die Hochweiden Andorras uncl tlie Ab-

nahme cler lokalen Rinclerhaltung ließen das Angebot an Hoch-

weiden ansteigen und gaben den Schafhaltern zugleich die Mög-

tichkeit, den eigenen Bestand zu erhöhen.

2. Betriebsziele

seitdem clas Einschleusen spanischer schafe clurch die oben an-
geführten Maßnahmen der französischen Behörden unterbunden wor-

den ist, stellt cler V e r kauf v o n Mas t 1ämm e rn
in Frankreich die Haupteinnahmequelle für tlie andorranischen
Schafhalter dar. Dazu kommt noch der Verkauf cler 6-? Jähre aI-
ten Schafe. Von den.in Andona geborendn und an der Grenzsta-
tion "Pas cle la Casarr verzeichneten Junglämmern und Schafen

dürfen nicht mehr als 75 % in Frankreich verkauft werden. Der

schafhalter Iäßt die schafe cleshalb möglichst in Frankreich
lammen.
Die H a u p t I a m m z e i t liegt in clen Monaten Oktober

uncl November. Die in den Ställen gemästeten Lämmer werden nach

3-4 Monaten von Ende Dezember.bis Ende Februar bei einem Ge-

wicht von 25-30 kg, seltener bei 20 kg Lebendgewicht verkauft.
Die Lammung im Oktober ist für die Schafhalter aus Andoma

sehr wichtig, da ihre Lämmer später als jene der lokalen,
französischen Schafhalter und früher als jene der franzö-
sischen Transhumanten cles Languedoc, die erst von November an

lammen, auf tlen Märkten angeboten werden- Etwa 25-30 % der
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schafe haben innerharb von 14 Monaten zwei Lammungen. viele
schafharter teilen deshalb ihre Herde und schicken clie früh
lammenden Mutterschafe schon im september und Anfang oktober
in die Ebene.
Der Großteil derLämmer wirdauf den !- o k a I e n Mär k_
t e n in den naheriegenden Großstädten B6ziers, Narbonne und
MontCpellier verkauft. Aber auch aus paris, Lyon, Marseille
untl Perpignan kommen schafhändrer, um sich mit Jungrämmern
der Anclorraner einzudecken. Man bevorzugt Lämmer mit 30 kg
Lebenclgewicht, die jedoch meist von den örtlichen Metzgereien
serbst verarbeitet werden. Transporte zum schrachthaus in
Nimes sincl wegen des Ger+ichtsverlustes.währencl der Fahrt und
der hohen Abgaben an das Schlachthaus unrentabel.
Es gibt zwei V er k au f s m ö g I i chk e i t e n
Kleine schafhal.ter, clie 1so-zoo schafe besitzen, verkaufen ihre
Lämmer in kreinen Mengen. Größere schafbesitzer schließen mit
einem schrachtviehhändrer einen vertrag, in dem zu Beginn der
l{intersaison ein Durchschnittspreis vereinbart ruird. Der schaf-
halter verpfrichtet sich, in jeder woche eine bestimmte Anzahl
von Tieren zu liefern
Da clie. w o t r e der Andorra-schafe im arrgemeinen von gerin-
ger Qualität ist, wird durch Kreuzung mit französischen.scha-
fen eine gewisse verbesserung versucht. Der mittlere schur-
ertrag liegt bei Mutterschafen zwischen lrS-2 kg, bei Schaf_
böcken zr+ischen 215-3 kg. Die A b s a t z m ä r k t e der
wolre haben sich in den retzten Jahrzehnten stark nach dem je-
weils günstigen Kurs gerichtet. Kurz nach dem zweiten l{elt-
krieg ließ man die schafe in Frankreich scheren und erzielte
dort einen recht günstigen preis. seit dem Eintritt spaniens
in die o.E-c-D- verkauften clie Ando*aner ihre wolle in spa-
nien, da die Preise clort weit über dem arlgemeinen wertkurs
lagen. Die schafe wurden deshalb erst nach der Ankunft Ende
Juni in Andorra geschoren. von 1g60 an riegen die wollpreise
in beiden Ländenn gleich hoch, so daß man sich wieder für
schurtermine und Absatz in Frankreich entschieclen hat. Die
worre wird Mitte Aprit geschoren und in säcken verpackt in
kühren Räumen aufbewahrt, um verluste durch Austrocknen.zu
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vermeiden. Sie wird von Häncllern aus Toulouse, Mazamet oder
auch von kleineren lokalen Händlern aufgekauft, die clie l{olle
an Großhändler in Textilzentren weitergeben. Während noch 1962
pro kg 2r5O FF erzielt wurd.en, ist der Preis infolge tler schlech-
ten Wollqualität bis 1970 auf 1100 FF gesunken, so daß kaum clie
Kosten für tlie Schur getleckt sind.

Die Schafe clerAndorraner sindfür die M i I c hwi r t -
s c h a f t nicht besonders geeignet. Trotzdem gewinnen 2

oder 3 Andorraner nach tlem Verkauf der 45-60 Tage alten Milch-
lämmer ungefähr 7/2 L Milch pro Tier, die sie in Süclfrankreich
an tlie "Soci6t6 Roquefort" (Aveyron) liefern. Auch während cles

Sommers wird dann in Andorra Käse von geringer Qualität ge-
wonnen.
Ilingegen ist cler D u n g von höherer wirtschaftlicher Betleu-
tung. Er wircl im Sommer auf den Wiesen in Höhe der Sommerclörfer
ausgestreut. Währencl dieser Zeit muß der Bauer den Hirten ver-
pflegen. Die Herde bleibt in beweglichen Hürden. In Frankreich
ist der Dung häufig noch Gegenstand eines Pachtvertrages, bei
ctem tler Weinbauer das Stroh tiefert untl tlafür tlen Dung erhätt.
Manchmal muß der Schafhalter das notwendige Stroh auch selbst
kaufen uncl den Dung an andere Interessenten verkaufen. Seit
1960 ist der Dungpreis unveränclerlich auf 30 FF pro t: E"
reicht teilweise heute gerade nosh aus, um den Kauf dbs:'strohs
zu.decken. Bei einer mittleren Produktion von 250 kg Dung pro
Schaf in 6-7 Monaten liefert eine Hercle von 200 Schafen währencl
des Winters ungefähr 50 t.

3. Betriebstypen

InAndorra gibt es dr e i B e t r i eb s t yp en: den

ackerbäuerlichen Schafbetriebr- den reinen Schafbetrieb und

in neuester ZeLt tlen nichtagraren Schafbetrieb. Die letzten
beiclen sind aus dem ersteren Betriebstyp hervorgegangen.

Seit Jahrhunderten sinct Ackerbau, Viehwirtschaft, Forstwirt-
schaft und. Schmuggel clie Gruntllagen der Wirtschaft rles
Zwergstaates. AIIe lanclwirtschaftlichen Betriebe besaßen näm-
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lich Ackerland für clen Kartoffel- uncl Getreideanbau sowie Wie-
sen und Weiden, die clie Haltung einer kleinen Rincler- uncl Schaf-
herde ermöglichten. Größere Schafherden konnten im Winter nicht
im StaII gehalten werden und verbrachten cleshalb tlie kalte
Jahreszeit in derEbene. Dieser a ckerb äuer I i che
S c hafb e t r i eb mit gemischterRinder-undSchafhal-
tung uncl geringem Anbau ist demnach tler äIteste Betriebstyp
der Transhumance in Andorra
Durch Spezialisierung auf eine Viehart hat sich aus diesem
bäuerlichen Betrieb in tlen letzten Jahrzehnten der r e i n e

S chafb etrieb entwickelt. derheute derverbrei-
teste ist.
Eine weitere Wandlung hat tler Tourismus gebracht. Zu den er-
sten Andorranern, die sich auf clen zunächst noch überwiegen-
den Sommertouri.smus durch tlie Errichtung eigener llotels ein-
gestellt haben, gehören die transhumanten Schafhalter, da ihnen
ausreichend Kapital zur Verfügung stancl. Inzwischen beteiligen
sich fast alle transhumanten Besitzer am Bau von Appartement-
häusern, einige emichteten Geschäfte. Aus cliesen Entwicklun-
gen hat sich der clritte Betriebstlp ergeben, deren Besitzer
mit clen Familien nämlich ganzjährig im tertiären Sektor be-
schäftigt sind: der n i c ht a gr ar e S c h af b e -
trieb.
VöIIig ausgestorben ist schließlich der Betriebstyp mit
V i ehp en s i oD r tlievor 50-60Jahren.nochvonmehr-
eren Schafhaltern ausgeübt wurde.

4. Betriebskosten und -erträge
Am J a h r e s h a u s h a I t eines transhumanten Schaf-
betriebes soIIen Betriebskosten und -erträge beispielhaft
gezeigt werden..Der Betrieb verfügte 7971 über 350 Mutter-
schafe, ist in So ldeu ,/Canillobeheimatetundüber-
wintert im westlichen Languedoc.
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Unter den Einnahmen stellen die in Frankreich verkauften Jung-
Iämmer mit 86 % den überwiegenden Anteil. Unter den Ausgaben

liegen Lohnkosten für ctie Hirten mit 59 % am höchsten. Gering
ist die Pacht der Sommer- und Winterweide. Dazu kommen noch

die Unkosten für Impfung und Passiergebühren,.weil internatio-
nale Grenzen überschritten werden müssen.

Ubersicht über Einnahmen und Ausgaben

Y"I. Einnahnen aus Verkauf

1. Lämmer: 350 St.
2. Schafe: 7O St.
3. l{olle
4. Dung

II. Ausgaben

1. Lohngetder
1. Hirt (ständ.Hirt)
2. Hirt (Saisonhirt)

2. Pachtgelder
Somlnerweid.e

hlinterweicle : 3 Lämmer+Zu-

satzzahlung
' 3. Futterzukauf für Junglämmer

4. Transportkosten (Lastwagen)
5. Sonstiges

(Impfung, Passiergebühren)

52.500 86

5.600 9

525 7

2.50C 4

67.725

10.920
6.825

1. O50

2. 950

3.000
1.800
3 .500

59

o

10

10

6

72

30.045 100

Die Differenz zwischen Einnahmen und Ausgaben ergibt einen
R e i n e r t r a g von 31.080 FF.'

Der für einen Hertlenbetrieb mit 35O Fteischschafen recht hohe
Überschuß, der clem eines etwa 4 mal größeren Betriebes in der
Crau,/Camargue entspricht, wircl noch deutlicher, wenn man be-
denkt, daß.es sich hier um einen.reinen Lohnhirtenbetrieb han-
delt und der Besitzer sich im Gegensatz zu den anderen Beispie-
len nur als 0rganisator beschäftigt.
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Ferner bleiben clie Vorteile unberücksichtigt' die sich aus dem

Umtausch tler französischen Devisen in spanische Peseten erge-
ben; diese allein machen schon clen Winteraufenthalt in Südfrank-
reich rentabel. Insgesamt wechseln durch den Verkauf tler Läm-

mer und Schafe ungefähr 2.060.000 FF alljährlich von Frankreich
nach Andorra.

V. Die SteIlung und Bedeutung cler Transhumancet
erläutert am Weiler Soltleu,/Canillo

Als Beispiel wurcle tter l{eiler Soldeu im Kirchspiel Canillo aus-
gewählt. Mit einer Höhentage von 1.800 m ist er der höchstge-
Iegene Ort cler Pyrenäenhalbinsel und gehört in jene von der
Höhenflucht betroffenen Orte, deren Bevölkerung sich erst in
den letzten Jahren wieder etwas erholt hat (Abb. 51). Es gab

tlort im Jahre 19?1 58 erwerbstätige Personen. Davon waren 21

Personen im agraren und 37 Personen im tertiären Sektor (Tou-

rismus) beschäftigt: 7 Personen arbeiten ganzjährig am SkiliJt'
3O Personen in clen fünf Hotels tles Ortes (Abb-?4)- Die klare
Zweiteilung in einen a g r a r e n untl t e r t i ä r e n
S e k t o r zeigt sich auch in der Art der Gebäudenutzung.

Die alten Wohngebäude rnachen noch 35 % det Gebäude aus. Auf

Appartementhäuser und Hotelgebäude entfallen 39 bzw. 26 %.

Von den 6 Viehhaltern besitzen fünf eine. transhumante Herde
(Tab. 19). AIIe Schafhalter sincl über 58 Jahre alt und ver-
heiratet. Da ihre Söhne andere Berufe ergriffen habenr ist
clie Erhaltung tles t r a n s h u m a n t e n B e t r i e -
b e s nicht gewährleistet. Nur diejenigen Schafhalter haben

Grundbesitz und Rinder, die ats äIteste Söhne früher allein
erbberechtigt waren. Der Schafbestand liegt in einem Betrieb
über ?OO, in den übrigen Betrieben zwischen 30O-4OO Tieren.
Nur 1 Besitzer ist zugleich auch Hirt seiner Herde, die er
wenigstens im Sommer allein hütet. In allen anderen Betrie-
ben sind ausschließlich Lohnhirten eingestellt. 4 Schafhalter
Iießen ihre Herde im Winter 7970/77 im Languedoc überwintern;
einer schickte sie ins Ebrobecken. Alle Schafhalter haben ihre
Einnahmen in den Neubau von Gebäuclen investiert, die dem Tou-
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rismus dienen. Ein Hotel war schon
worden, die Appartements sind seit

im letzten Krieg erbaut
196O' hinzugekommen.

Tabelle 19 Transhumante Betriebe in

Betriebe
Leiter Fam.- Erhatt.
Alter stand tendenz

Solcleu,/Canillo 1921

BesLt,z
Wohnung

Andor. Ebene Immob.

7

2

Lancl
ha

Nr.

50

80
30

()

4

59 verh.
60 verh.

Viehbestancl
Rintl. Schaf e

772
358
310
400

300

7

7

7

7

Winterweicle
Lage Hirten
westl. Languedoc 5

westl. Languedoc 2
westl. Languedoc 4
Ebrobecken 2

östl. Languedoc 7
,/Camargue

mö91.
Hotel
Apparte-
ments

It

Geschäft
Appart.
Apparte-
rnents

58

6?

s8 verh.

Nr.

7

2

ö

4

c

7)
2)
3)
4)

s)

Messines,_D6veloppement ag4icole et forestier, 1969, S.14gf
I,lo!"!, El medio y Ia vicla, 7947, S. 198 fLlobet, EI inedio y Ia vida, S. 148vergl.^Cheyllier, La transhumance et la vie pastorale,
1906. S. 616
Nach'Angaben des rrConsell General del Valle", Juli.1921



4

Die T

in den spa

223

Kapitel

ranshumance
nischen Pyrenäen

Die spanischen Pyrenäen sintl ein klassisches Gebiet der Trans-
humance allein schon wegen der klimatischbetlingten Vegetations-
verhältnisse. Indessen zeigt die Entwicklung der Transhumance

in cliesem Gebiet hinsichtlich des Schafbestandes eine interes-
sante Entwicklung, wobei verschiedene Faktoren zu beachten
sincl. Den stärksten Einbruch in clie überkommenersehr verbrei-
tete Transhumance brachte in Spanien clie Aufhebung der Organi-
sation cler M e s t a 1). ttlit ihr verschwanden 183? die Vor-
rechte cler transhumanten Wirtschaft. Seitdem verzeichnet man

einen stänctigen Rü ckgan g antranshumanten Schafen.
So zählte man im Jahre 1891 nur noch 1135 MiIl. Stück 2),,rot

denen 1,1 MiII. = 82 % aus den Provinzeir nördlich des 40.Brei-
tengratles stammten 3). i,lr"tr einer kartographischen Darstellung
von Fribourg gehörten davon etwa 4OO.O00 Schafe der P y r e -
.r, ä " n t r a n s h u m a n c e an. l{enn man die mehr als
10O.O00 transhumanten Schafe der Region des Valle del Roncal
uncl Valle de Salazar in Navarra hinzurechnet, die Fribourg
übersehen hat, so erhält man für die Jahrhundertwende im

Pyr.enäenbereich einen Gesamtbestand von über 50O.OOO trans-
humanten Schafen.
Bis zur Mitte tlieses Jahrhunderts hat sich tlie ZahI kaum ver-
änaert. Erst als Ende der fünfziger Jahre mit Hilfe des Trak-
tors weite Steppenweitlen kultiviert werden konnten und die
Bergbevölkerung infolge tler Abwanclerung vornehmlich junger
Menschen in clie Industrie- und Ballungszentren Kataloniens
stark abnahm, ging auch der transhumante Schafbestand weiter
zurück. Er belief sich nach eigenen Aufnahmen und Berechnungen

im Jahre 19?O auf 258.O0O Schafe; bei einer Dunkelziffer von

etwa 33 /o kann man mit einem Bestantl von ungefähr 34O.OO0

Schafen rechnen. Das ist ein Räckgang um fast 50 %.

Für die einzelnen Regionen lassen sich keine genauen Angaben

über clie Ent wi ck I ung machen. An zwei Beispielen



jedoch kann man clie unterschiecllich starken Tendenzen erken-
nen (Abb.52). Im Valle clel Roncal ging. tter Bestand seit dem
77./78. Jh. auf 53.% zurljck bei gleiclrzeitiger Aufgabe der'extensiven Rinder- 'und Pferdehaltung *r. Dagegen ist der Be-
stand im Valle de la Tena innerhalb von nur 2O Jahren von
1950-1970 auf 2? % zurückgegangen, währencl man sich gleich-
zeitig einer intensiven Rinderwirtschaft zuwandte - wie in
vielen Tärern der zentrarpyrenäen - untt eine schlreizer Rinder-
rasse einführte
rn Kataronien ist der transhumante Bestancl. von 1949-192o auf
69 % zurückgegangen, wobei einige Herdenbesitzer ihren Bestancl
stark aufstockten. So gab es in cler Gemeinde Tosas,/Gerona im
Jahre 7939 20 Besitzer mit 3.b00 Schafen, 79?l jecloch 11 Be-
sitzer mit insgesamt 3.600 Schafen.

Abb . 52 : Entwickrung des transhumanten schäfbestandes tüest-ost-prof ir(nach Vilä Valenti 7949, Idoate 1962 u.eig. Befragung)

Gemessenam Gesamtbest
(1970) in den Provinzen Navarra,
rona und Barcelona erscheint der

a n d von 2125 Milt. Schafen
Zaragoza, Huesca, L6rida, Ge-
Anteil der transhumanten Scha-
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fe mit 15 % sehr nietlrig. Auf kleinere Einheiten - rvie einzel-
ne Pyrenäentäler oder Ortschaften - bezogen, emeicht der An-
teit jedoch häufig 80-100 %.'
Von clen 258.000 in den Pyrenäen sömmernden transhumanten Scha-
fen gehören 174.OOO = 6? % der a b s t e i g e n d e n und

85.000 = 33yodera u f s t e i g e n d e n T r a n s h u -
m a n c e an. Erstere entstammen dem zentralen Hochpyrenäen-
bereich uncl überwintern im Ebrobecken; Ietztere steigen fast
ausschließlich aus cler Quertalzone (eanal tle Berclün) und aus

tlen sürlpyrenäischen Sierren auf tlis Hochweiden.

Zur absteigenden Transhumance sind hier auch clie Hertlen der
sog. tlopp e I s t än cli g en Tr ans human ce
gerechnet worden. Denn von jeher hat es bei der absteigentlen
Transhumance der span. Hochpyrenäen Tendenzen gegeben, sich
in den Winterweidegebieten ebenfalls einen festen lfohnsitz zu

versshaffen. So haben Besitzer aus dem Valle del Roncal und

de Salazar söhon jahrhundertelang und auch noch seit Umbruch

cler Barctenas Reales de Navarra Anfang dieses Jahrhunderts ent-
eignete Lantlgüter aufgekauft, .um eigenes l{eideland in der Ebene

zu erhalten. Auch in cler Küstenebene von Ampurtlän, Selva, EIs
Vatlös, Panacl6s untl Campo cle Tarragona haben sich viele trans-
humante Schafhalter aus clen nörcllichen Regionen der Sierra de

Cacli untl Ripolles einen zweiten lfohnsitz mit Ländereien er-
worben. Dacturch haben sie den langen und teuren Winteraufent-
halt angenehmer und billiger gemacht. AIs Hausbesitzer in tleh

$rrenäen behalten sie auch noch tlas alte Vorzugsrecht der un-
entgeltlichen oder billigen Hochweiclenutzung in ihren Heimat-
gemeinden. Bei clieser doppelstäntligen Transhumance kommt es vor,
claß die ganze Familie jahreszeittich ihren wohnsitz mitwechselt.
Heute bleibt die Mehrzahl tler Familienmitglieder sogar meist in
der Ebene, wo die erwachsenen Kinder einen Beruf ausüben- Aus

der rein absteigenden Transhumance ist so über tlie rrdoppelstän-

dige" nahezu eine aufsteigencte Transhumance geworden-
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I. Die Weiclen

1. Die Sommerweiden und ihre Nutzung

Der Bereich cler auf den Hochweiden cler spanischen Pyrenäen

sömmernden transhumanten Schafe reicht vom Valle del Ter bei
Camprodön uncl Setcasas im Osten bis zum Valle de Salazar und
der Siema de Abocli,/Piccl"Orhy imlfesten..Rechnet man jene spa-
nisch-baskischen Herden hinzri, die in ttNavama humeda[ sömmern

und auf französischer Seite überr*internt so sind auch noch clie

baskischen Pyrenäen bis zum Valle de Baztan eingeschlossen.

a) Lage uncl Staffeln
Die alpine Mattenregion deckt sich in etr*a mit dem Bereich des

q'\
Hauptkammes -/. Am f lacheren Norclhang der Sierra tle Guara cle

los Mallos befinden sich tlie einzigen Sommerweiden der außerhalb
des Hochpyrenäenbereichs liegenden südpyrenäischen Sierren.

In westlichen Teilen der Siema cle Abotli und des Pic tl'Orhy be-
ginnen clie H o chwe i clen schonoberhalb 1.300m. In den

Zentralpyrenäen liegen sie überwiegend zwischen 1.600 uncl 2.40O m.

Jecloch reichen sie hier bis tief in die subalpine Zone der
Schwarz-, Rot- und Hakenkiefern hinein. In tlen katalanischen
Ostpyrenäen haben sie eine Höhenlage zwischen 1.800 und 2.3O0 n.
In clen spanischen Pyrenäen sind clie l{altlbestände im Laufe'der
Jahrhunderte zu Gunsten der Weicleflächen verringert worden.
Seit der Mitte tler fünfziger Jahre unseres Jahrhunderts setzte
vor allem in den mittleren Höhen eine ltliederatrfforstung großer

.Ftächen mit Aleppo- und Schwarzkiefern, in großen Höhen auch
mit der mitteleuropäischen Fichte "ir, 

6).

Im Frühjahr und Herbst stehen der absteigenden Transhumance
Durchgangsweiden zur Verfügung. Die ersten Weiclen, clie im Mai/
Juni nach dem Aufstieg aus cler Ebene benutzt werden, liegen in
8OO-1.200 m Höhe nahe clen Ortschaften entweder auf alluvialen
Talbötlen oder an den unteren Ta1hängen. Sie sincl meist in
schlechtem Zustand, da sie auch von tlen hier überwinternden Io-
kalen Herden stark beweidet werden. Wenn möglich lassen clie
transhumanten Herclen diese Weidestation aus.
Die besseren Durchgangsweiclen liegen meist in Höhen von 1.00O-
7.7OO m in der Nähe tler Stallscheunen, bordes genannt. Bei hoch-
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gelegenen Orten,wJ-e z.B. Isaba, Senet, erstrecken sie sich an

den unteren Berghängen, in den seitlichen Hochtälern ocler auf
den Haupttalschlußböden. Bei tiefer gelegenen Orten befinden
sie sich auf den nahen Bergkuppen. Von Hirten entfachte Brände

haben die clurch Schafe und Ziegen verursachte Waldzerstörung
noch verstärkt uncl keinen neuen Waltl aufkommen lassen. Die von

November bis März,/April dauerncle Sshneedecke macht sie für die
ansässigen Herden im Winter unbrauchbar. Ferner ist eine Ruhe-

zeit im Hochsommer notwendig, da die Vegetation in dieser Sai-
son von geringerer Qualität und clurch tlie Beweiclung im Früh-
jahr clegracliert ist, sowie sich für den neuen Weitlega:rg im

Herbst erholen muß.

Die Herden tler aufsteigenclen Transhumance können dagegen in
den Pyrenäen keine Übergangsweitlen benutzen. Sie verlassen
ihre heimatlichen Winterweitlestanclorte deshalb später als Her-
den Pyrenäen keine Durchgangsweiclen benutzen. Sie verlassen
im Sepbember von tler Hochweide tlirekt zur hlinterweide, um mög-

Iichst früh die abgeernteten Felcler nutzen zu können.
Man unterscheidet in clen Pyrenäen meist zwischen Sommerweiden

für Schafe und Sommerweiclen für Großvieh (Rinder und Pferde).
Den Schafen überläßt man clie höheren Lagen uncl steileren Hänge

und nach Fortgang des Großviehs im allgemeinen auch noch clie

F1achhänge und Talweiclen.

U) iriutzung uncl Schafbestand
Währencl des Sommers finden sich in allen großen Pyrenäentälern
t'ianshumante Herden (Abb.?g, Beilage 4). In den w e s t -
t i c h-e n T ä I e r n Valle de Salazar, del Roncal, de

Ansö uncl de IaTefraüberwiegenHerclen der ab s t e i g e n -
d e n T r an s h um an c e ; die Herden kommen aus den

Bergdörfern. Für fremtle Herclen sind ihre Hochweiden z.T. ver-
schlossen. Mit Ausnahme des VaIIe de Salazar gelangen jedoch

einige Hertlen auch cler aufsteigenclen Transhumance unter Deck-

namen unct Verantwortung einheimischer Schafhalter auf clie Som-

merweiden. In tler Mancommunidad Ans6/Fago wertlen einige fremde
Herden auch offiziell zugelassen. Auch antlere Pyrenäentäler, .-

tlie stark unter Höhenflucht gelitten haben oder sich auf in-
tensivere Formen der Viehwirtschaft verlegt haben und einen
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geringeren Viehbestancl a1s früher besitzen, gestatten tlie Som-

merweiden auch fremden Hirten aus dem Vorland meist bei tlber- 
_

nahme ihrer eigenen Tiere.
In tlen m i t t I e r e n uncl ö s t I i c h e n T ä 1e.r n

überwiegt, abgesehen von den Tälern Valle de Bohi, Flamisell
undPallaresa, die a u f s t e i g e n d e T r an s hu -
m a n c e . Die Täter ttValle d.e Aräntt und ttValle de Famera'l
haben die absteigencle Transhumance vöIlig aufgegäben untl ihre
Sommerweiden der Fremdtranshumance geöffnet. Die Regionen VaIIe
de Benasque, Valle cl.e Arän unct Sierra de Catli empfangen die
meisten Schafe. Eine genaue Verteilung der transhumanten Scha-
fe beicler Formen auf jetle einzelne Pyrenäengemeinde zeigt die
(Abb.80, Beilage 5).
Größe und Zus ammensetz ung der Herden
schwanken in clen einzelnen Tälern beträchtlich. Während 600:-

7.2OO Schafe zählencle Herden der absteigenclen Transhumance auf
den Sommerweiclen in der Regel jeweils nur 1 Besitzer gehören,
müssen clie Kleinherden cler aufsteigentlen Transhumance zu großen

S amm e Ih e r de n zusammengefaßtwerden. Diese sind in
den lfestpyrenäen im allgemginen kleiner a1s iri den ZentraL-
oder Ostpyrenäen.
So bilclen lanclwirtschaftliche Betriebe aus dem Gebiet cles

Canal de Berdün, der Sierra db ta
Pefia, dernördlichen Cinco VilIas undclenTä-
Iernder Sierra de Guarsr diejezwischen2O-
1OO Schafe bes.itzen, eine Lleinere Sammelhertle bis zu 1.OOO

Schafen, die ,von, einem Hirten auf die gepachteten Hochweiden
der TäIer cles westlichen Hoch-Arag6n (Ans6, Hecho, Aisa, Can-
franc) geführt werden. ,Der Hirt ist aber irnmer zugleich ein
kleiner Besitzer. mit bis zu !2O Schafen, die er auch im Sommer

mithütet. Hertlenbesitzer aus den Tälern Hecho, Aisa und Can-
franc geben ihre Herden den Hirten der aufsteigenclen Transhu-
mance in Pension, r*odurch die Gesamtzahl tler Tiere pro Herde
auf 1.50O anwächst. Die lokalen Besitzer betreiben nämlich
hauptsächlich Rinderhaltung uncl können daher das Hüten der ei-
genen Schafe ,im Sommer nicht selbst übernehmen. Nach clem Ab-
stieg in die Talgemeinden werden clie Schafe wiecler aussortiert
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und tlie Hirten entlohnt. Den Rest des Weges von den Talgemein-
den (2.B. Vilanueva de Canfranc) bis zu clen einzelnen O-rten des

Canal de Berdün uncl clen benachbarten Sierren legen tlie von ih-
ren Besitzern geführten Teilhertlen getrennt zurück.
Aus derVorpyrenäenzone des Rib ago r za und des C on -
c a cle Tr emp wandernSammelherden inGrößenordnungen
von je 2.-6.000 Schafen auf die Hochweiden cles Valle de Benas-
que, des Valle de Arän uncl des Hoch-Pallars. Das Zusammenstel-
Ien der Herde beginnt immer in cler g1eiche4.Art uncl Weise, in-
clem ein größerer Schafhalter, der häufig auch Bürgermeister
eines Ortes aus dem Vorpyrenäenbereich ist, ein Sommerweide-

areal für 2.-6.0O0 Schafe ersteigert. In Katalonien wird er

'rconlloquero" oder "ramatante" genannt. Um eine solche Herde

bilclen zu können, versucht er seine eigene Herde tlurch fremde

Herden aufzustocken. Diese Hercle setzt sich aus Teilherclen von

4O-1OO verschieden großen Schafhaltern zusammen, die je 20 bis
goo schafe bösitzen. Der überwiegende Teil rler schafhalter be-
sitrzt jedoch unter 1OO Schafe. Häufig schließen sich auch clie

Herden der absteigenden Transhumance den großen Sammelherclen

an. Der "conlloquero" rekrutiert untl bezahlt auch die Hirtent
wobei jecter Schafhalter entsprechend tler mitgegebenen Schafe

an dem Gesamtbetrag beteiligt ist.
Währenctin Kat a I on i en aus derUmgebungvonVicht
La Gäriga untl Granollers ebenfalls große Kollektivherden auf
die Hochweiden der Cerclagne geschickt werden, steigen aus der

Vorpyrenäenzone von Solsona-Ripoll-Olot kleinere Herden auf ,

die mit clen Herclen cler lokalen Almwirtschaft in cler Sierra cle

Carli bis nach Setcasas im Osten vermischt werden- Die trans-
humanten Herden werden meist währenct des sommers von clen Hir-
ten tler Hochgebirgsgemeinden selbst in Pension, hier rrconlloc"

genannt, genommen, währentt clie Schafhalter in dieser Zeit ihre
Ernte einbringen.

c) Lebensweise und Unterkünfte
Auf den sommerweitten gibt es bei einer Herde von 1.000 schafen

in der Regel zwei Hirten, bei Herden von mehreren 1O0O Tieren
bis zu 4..An ihrer Spitze steht der (mayoral) 0 b e r h i r t'
der die Anweisungen.des Herclenbesitzers an clie Hirten (rapatanes)
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untl Hirfshirten (ayuclantes) weitergibt. Einer der Hirten fun-
giert als Laufbursche 1 mozo de recudos geriannt, und versorgt
die verschiedenen Stationen allwöchentlich mit Verpflegung,
Gebrauchsgegenständen und Nachrichten. Aus diesem Gruncle ist
er ständig mit einem Lastesel unterwegs. Die bei großen Betrie-
ben der absteigenden Transhumance vorhandenen Tarstationen siircl
meist mit qualifizierten älteren Hirten oder Besitzern besetzt,
welche clie Herclen von hochtragenden Mutterschafen, kranken
Tieren ocler schlachttieren betreuen. rn einigen pyrenäentärern
gibt es auf den Hochweiclen nur einen Dauer-Hirten; der Dienst
des anderen wechselt zwischen tlen einzelnen Besitzern der sam-
melherde, damit diese in der Zwischenzeit die Ernte einbringen
können.
Die Er n ähr un g tlerHir-.ten ist wenig abwechslungsreich.
Da bei der Form tler absteigenden Transhumance der schafhalter
in dem Bergdorf in der Nähe der Hochweide wohnt, übernimmt er
selbst das Besorgen der verpfregung, die dann von einem Hirten
überbracht wird. Die Nahrung entstammt zu einem geringen Teir
dem eigenen Betrieb. In der Regel erfolgt die Versorgung mit
neuer verpflegung aIle 8-12 Tage. Die Tagesnahrung eines Lohn-
hirten irn Va1te de Ia Teffa besteht aus 1 l l{ein, 7/2 kS Brot,
7/2 kS Kartoffeln, 7/2 Dose Fisch sowie Obst (Melonen, .Apfel
etc.), dazu 5 kg Fleisch für 12 Tage.
rm sommer 1971 waren nicht mehr ars 10 Hochweiden direkt mit
demAuto,meistüber Pa{}s tr aße n, zv emeichen: Sierua
de Abodi, Puerto de Larrau, tle Arlas, de Somport, de pourtalet,
de Bujaruelo, de Bielsa, cle Bonaigua, de Tosas und La Molina.
F or s t we ge, dienur zumHoltransport errichtetworden
sindr können von Kraftfahrzeugen der schafhalter und Hirten nur
serten benutzt werden. Alle übrigen weiclen sind nur nach mehr-
stündigen Märschen über saumpfade zu emeichen. Einsamkeit und
Abgeschietlenheit cler Hirten sind also heute noch beträchtlich
und nur allmährich etwas gemil$ert ilurch clas Transistorradio.
Die Unt er'künf t e derHiriensindclürftig. fmVaIIe
del Roncal untl varle de Ansö gibt es sogar Nächtigungen unter
freiem. Himmer oder unter einem an einen Fersvorsprung gelehnten
schutzdach. Die einfachen Hütten, cabana oder barraca genannt,
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haben ihren Standort meist an einem Felsen ocler steilen Hangt

diö gegen den Nordwind schützen. Tür und Rauchöffnung befin-
clen sich deshalb immer an der süclseite. Die wände bestehen in
der Regel aus roh übereinandergelegten steinen, deren Zwischen-

räume mit Lehm verschmiert sincl. Das Holzgerüst cles Daches ist
zunächst mit Schieferplatten uncl schließlich mit Rasen bedeckt.

Nur r*enige Hütten haben Grundmauern aus losen .stdinen uncl ilie
l{äntle aus Beton und WeIIbIech. Andere haben clie Form eines ein-
fachen Dachzeltes, dessen Holzgerüst mit Kunststoffolien und

darüberliegenclen großen Rasenplatten gecleckt ist. An der süd-

giebelseite befintlet sich ein Luftloch für clen Abzug des Rauches.

euergestellte Balken und Aste oder ein großes lrtellblech, die

clen Tieren den Zugang versperren, ersetzen eine echte Tür.

Die s chlafs t e I 1e, meist für zweiHirtenbestimmt,
besteht entweder aus einem einfachen mit stroh gefüIlten EoLz-

kasten oder aus Fellen, säcken und Decken, die auf clem Boden

ausgebreitet t*erden. Bett uncl wohnraum sind tlurch einen sj-tz-
balken voneinander getrennt. Eine l{andablage client der Auf-
nahme von vorräten und Geschirr. Direkt neben dem Eingang liegt
an der südseite tlie offene aus zwei steinen bestehende Hercl-

stelle, da der Rauch clurch die Tür- und Dachöffnung entweichen

muß.

In jüngster zej-t - seit 1965 - mehren sich die Bemühungen von

Gemei.nden und besonders der staatlichen Forstverwaltung um Ver-

besserungen, indem neue Hütten mit Zementwäntlen, einem abge-

schlossenen Raum und einem schornstein oder Kamin gebaut wer-

tten. Großräumigverbessert sichder Z u s t an cl tler
H i r t e n h ü t t e n vom Valle cle Salazar im Westen bis
zum Puerto tle Tosas im osten tler Pyrenäen. Kleinräumig sincl

Hütten mit Zufahrtswegen, cl.h. in der Nähe von Paßstraßenr wo

cler Transport von Baumaterialien leichter ist, allgemein in
einem besseren Zustand als jene, die nur mit einem Lastesel
zu erreichen sinal (Abb.69c)

Die Schafherde hat im allgemeinen keinen eigenen S t a I I
zur Verfügung. Auch bewegliche S c h.a f h ü r d e n , "ole-
tastt oder ',barrafras,r, sind nur auf tlen Zwischenweiden in Höhe

der Dörfer.vorhanclen, auf dlen Hochweiclen fehlen sie meist.
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Auf einer weide in Tosas,/G6rona befindet sich jedoch in 1.goo m

Höhe in cler Nähe des Passes eineaus mehrer:en Teiren bestehende
Anrage von 20x10 m. Diese umfaßt eine Hütte für clrei Hirten,
die mit einem gußeiserenen ofen und einer campinggaslampe aus-
gestattet ist'. Die Hätfte der Anlage ist überdacht. sie nimmt
am Abend etwa 250 junge Lämmer der über z.ooo schafe großen
Herde auf. Ein kleiner abgetrennter Teil ist für neugeborene
Lämmer bestimmt. Der größte Teil cler Hercle übernachtet inner-
halb eines Holzgatters (Abb.69d).
Aber auch in den westlichen Tälern Hoch-Arag6ns hat man neue
Gebäude und sonstige bessere Einrichtungen geschaffen. rn der
MancommunidadAns6 sind zwei V i e Lzw e ckp f er che,
'rapriscosrr genannt, geschaffen worden. Die Einrichtungen in
Ans6 selbst sind Gemeincleeigentum und können gut 1.ooo schafe
aufnehmen, tlie in Fago dagegen nur 3oo schafe. sie sind im
Jahre 1965 in direkter Nähe cler ortschaften für viehtransporte
leicht zugänglich gebaut worden. Der ,aprisco'i in Ans6 (Atb.
69b)r besteht aus einem überdachten äußeren Teir unct einem
rnnenhof, ttie beide mehrfach untergtiedert sincl. Er wird haupt-
sächlich im Frühjahr.und Herbst benutzt, hrenn sich rlie Herden
vorübergehencl in der umgebdng des ortes aufharten. Dort wer-
den auch alljährlich Encte Mai vor dem Aufstieg etwa 2o.ooo
schafe geschoren; und dort erforgt auch cras rrnpfen, die Aus-
sortierung und das verladen der Tiere auf viehlastwagen, sei
es zum Abtransport auf die ltlinterweide ocler in den schlachthof .

d) Besitz- und Rechtsverhäitnisse
Die D u r c h g a n g s w e i cl e n in den pyrenäen sind zum
größten Teir in Gemeinclebesitz, privatbesitz ist serten; nur
in einigen Gemeinden hat er das überger*icht. Eigentümer der
H o c hwe i cle n sindnur inAusnahmefärrenprivatperso-
nen und vereinigungen verschiedener viehharter. Es können alre
viehhalter einer Gemeinde einer vereinigung angehören, was dann
die organisation dessommerlichen hreictegangs sehr erreichtert.
wenn sich jedoch. unterschiedtiche Gruppen die lüeideftäche tei-
len'müssen, kann eine große, gemeinsame Herde kaum zusammenge-
stellt werden. rn erster Linie sind die Hochweiden für eigene
Herden bestimmt, und manche Täler haben sich mehr oder we.niger
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gegen ctie Fremdtranshumance verschlossen (Abb.?9, Beilage. 4).

Für Gemeindeweiden entrichten die lokalen Schafhalter je nach

Qua1ität der Weicle einen Pachtbetrag von 3-15 Ptas (19?O) pro
Schaf.'Privatweiden, die meist als Durchgangsweiclen in Höhe

cler Stallscheunen genutzt werden, kosten zwischen ?O (2.8.
Ochagavia, Sierra tte Guara) uncl 10O Ptas (2.8. Tosas). Die
Pacht ko s t en für dieFremdtranshumance aus der Ebene

oder den Vorpyrenäen schwanken infolge der Versteigerung recht
stark. Sie bewegen sich im gesamten $renäengebiet Spaniens
zwischen 20-100 Ptas pro Schaf für einen Aufenthalt. Im Westen
(Ansö, Canfranc) liegen die niedrigsten Pachtkosten, da den

fremclen Herclen meist die schlechten Flächen angebot'en werden
und außerdem der lfesten Arag6ns und Navarua im allgemeinen
preiswerter ist als Katalonien, wo im Valle cle Arän und in To-
sas mit 1OO Ptas pro Schaf clas höchste Pachtgelcl verlangt tird 7).

Die Verpachtung der Sommerweiden an Fremclherden der aufstei-
genden Transhumance, in Ribagorza und in Katalonien unter dem

Namen " c o n I I o c rr bekannt, erfolgt bei Überfluß an

Weitlen durch eine Ausschreibung im Amtsblatt der jeweiligen
Provinz und rvährencl einer Versteigerung durch Zuschlag für tlen

Meistbietenden. l{enn, wie häufig im Westen tler spanischen Pyre-
näen, nur eine geringe Anzahl an fremden Schafen zugelassen ist t

werden diese in tlie lokale Herde aufgenommen. Die Rekrutierung
der Hirten, tlas Aufteilen der Unkosten und das Eintreiben der
anteiligen Beiträge fallen dann der Gemeinclebehörtle zu. Im Valle
de Benasqr.re, Valle de Arän uncl in cler Cerdagne (Alp, Tosas) ist
das Angebot an Sommerweiden besonders groß, und diese werden in
großem Umfang vergeben. Ein Viehhalter von vielleicht 1.OOO

Schafen pachtet dort tlie Weiden auf der Versteigerung für eine
Saison und ergänzt dann seine Hercle mit vielen Kleinherden auf
2.-6.00O Stück.
Die Benutzung aller Weiden unterliegt einer strengen R e g I e -
m e n t i e r u n g , um vor allem eine rationelle Beweidung'
zu sichern und Schäclen der Uber- otler Unterbestockung zu ver-
meitlen. Die Daten des Auflassens und Sch1ießens der Weiden

variieren je nach tlen lokalen Betlingungen, der Höhenlage und

Größe der Weide sowie clen Möglichkeiten der Rotation innerhalb
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cler umliegenden Weidegebiete. Die Durchgangsweiclen sintl während

des ganzen Sommers, häufig auch noch zu Be$inn cles Frühjahrs
für den Begang geschlossen, und auf die Sommerweiden darf man

im allgemeinen zu Ende des Frühjahrs noch kein Vieh führenr um

das Graswachstum nicht zu gefährden.

2. Die Winterweiden und ihre Nutzung

Die Winterweidegebiete erstrecken sich von den südlichen Hängen

tler Sierra de Urbasa y Andia im Nordwesten des Ebrobeckens bis
zur Mittelmeerküste im Osten, von der "Depresiön Media", den

Südpyrenäischen Sierren, dem Fuß der inneren Siemen und tler
Kanmzone im Norclen bis zur Ebroniederung im Süclen untl Süclostent

teilweise clarüber hinaus bis an tlie Nordhänge des Iberischen
Rantlgebirges. Sie liegen in den Provinzen Navarra, Zatagozat
Huesca, Lörirla, .G6rona, Barcelona uncl Tariagona.

a) Arten und Beschaffenheit
Die l{interweiden der a u f s t e i g e n d e n T r a n s h u -
m a n c e liegen im Bereich der Südpyrenäischen Sierren und

der Depresiön Mectia in Höhenlagen von 500-1.000 m. Von Entle

September bis Ende Februar 6eweiden die kleinen Herclen brach-
Iiegende Felder, die entweder dem Schafhalter selbst gehören

ocler für die Wintersaison gepachtet.werden. Von Anfang März

bis zum Aufstieg auf die Hochweiden Ende Juni müssen dann die
an steileren und verkarsteten Hängen wachsenden Macchien, Gar-
riguen uncl BergwäIder aufgesucht werden. Für tragentle Mutter-
schafe, Mastlämmer und Jungtiere stehen im Herbst außerclem AI-
falfafelder zur Verfügung.
DieHerclen tler ab s t e i g e n cle n T r an s hum an -
g € : die in den HochtäIern beheimatet sind, suchen entfern-
tere Weiden in den Nieclerungsgebieten bis 45O m Höhe auf. In
vieler Hinsicht ist clas Winterweidegebiet des Ebrobeckens eine
Art "afrikanischer Enklave auf europäischem Bodenrr 8). Oiu mitt-
leren Jahresnieclerschlagsmengen im Kern des Beckens bis zu

3OO mm (Afag6n) uhd 325 mm (Caspe), Temperaturmittät von 25,8oC

im Juli (Bujaraloz) und potentielle Evapotranspirationen pro
Jahr bis zu B5O mm (Alfaro) kennzeichnen das semiaride Klima 9)

(Abb. 53). Durchschnittliche Januartemperaturen liegen zwischen
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3-5o C und sind wegen der gelegentlichen winterlichen Kalt-
Iuftseen niedriger als in den Randgebirgen. SchneefäIle und

Schneedecken sind irn Gegensat,z zu den umgebenden Gebirgen sel-
ten. Wüsten-, Salz-, Staubbötlen uncl Solontschake sind weit
verbreitet. Steilere Hänge sincl wegen starker Bodenerosion
ohne Boclenbildung.

Coporroso / Novorro
mm

-:----2-'

2

Abb.53: Der Jahresgang von.Temperatur u:Niederschlag und der
l{eiclegang der Herden aus Valle del Ronca1 uncl Valle de Salazar

(näch Analäs 1969 u.eig. Untersuchungen)

Abgesehen von den bewässerten Flächen, die clurch den Bau von

Stauseen im Vorpyrenäen-Bereich und von Bewässerungskanälen in
clen letzten Jahrzehnten ständig zugenommen haben, ist das Ebro-
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becken durch eine große Dürftigkeit des Pflanzenkleitles gekenn-
zeichnet. Je nach Höhenstufe und Gestein überwiegt die Grami-
neen-: SaIz-, Wermut-, Gips-, Rosmarin-, Thymian- oder Solont-

1n\
schaksteppe -"t. Höher:e Stufen werden von Garriguen oder Mac-
chien eingenomnen.
Der Trockenfeldbau hat ilurch Einsatz von Traktoren und Land-
maschinen, die mehr Ackerlancl bearbeiten konnten, vor allem
in Gebieten der Großgruntlbesitzer stark zugenommen. In Zwei-
felderwirtschaft, bei tler auf ein Anbaujahr ein Brachjahr folgt,
wird extensiver Getreide- uncl HüIsenfruchtanbau betrieben. Der
Bewässerungsfeldbau nahm tlen Schafherden weiteres absolutes
hreicleland. So hat die Bewässerung der Llanos de Urgel, des
Cinca-Vorlandes, der östlichen Vorebene der Bardenas und der
Monegros clas Weideangebot verringert.
Den transhumanten Herden der absteigenclen Transhumance .stehen
imWinter die abgeernteten uncleinjährigen Br a chf e I -
d e r zur Verfügung. Die Bewässerungsländereien sincl zu die-
ser Zeit schon mit l{intergetreide eingesät. Wenn im Frühjahr
ein Teil tles Brachlandes neu besteltt wircl, beweitlen die Her-
den meist die Steppen an den SteilabfäIlen cler Schichtstufen
und auf unzugänglichen Hochplateaus. In Katalonien (Panact6s)

beweiden die Herden der ab- uncl aufsteigenden Transhumance im
Oktober uncl November, meist sogar bis Enrle Februar, Weinfel-
der. Januar und Februar sind die Monate mit der größten Weide-
knappheit, cla die lfeinfelcler zum größten TeiI abgegrast und
die Garriguen noch nicht dufgeblüht sind. Neben clen Garrigue-
Weiden begehen clie Herclen ab März auch Brachlancl und Grün-
Iändereien.

b) Nutzung und Schafbest.and
Zwei Typen sintl zu unterscheiclen: das Überwinterungsgebiet der
aufsteigenden und das der absteigenden Herden. Die Herd.en cler
auf s t e i ge n ale n T r an s hum an c e überwintern
auf den heimatlichen Weiden der Depresi6n Meclia, in den süd-
pyrenäischen Sierren, in Katalonien auch teilweise in cler Ebene
voh Ampurclän und im "El VaII6s't (Abb.79, Beilage 4 ,
Abb.89, Beilage 5).
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Das e r s t e Zen't r um befindet sich imwestlichenAra-
gön und umfaßt die Regionen des Canal tle Berdün, der Siema.de
la Peffa, der Sierra de Guara, der nördlichen Cinco Villas und

cler nördlichen Somontano de lluesca. Insgesamt waren es im Ja\re
1970 47.980 Schafe, clie im Sommer für 2-3 Monate auf clie Hoch-

weitlen der angrenzenden TäIer Valle tlel Roncal, de Hecho, de

Aragues, de Aisa, de Canfranc und cle Ia Tefra gebracht r,rurden.

Das zwe ite Zen trum, imöstlichenArag6ngele-
gen, umfaßt die Regionen des Condado de Ribagorzat der Conca

de Tremp uncl des südlichen Pallars. Die 45.75O hier überwintern-
den Schafe sömmern in clen Tälern Valte tle Benasque, de Arän,
de Bohi, de Aneu untl de Fassera. Nur clrei llerclen entstammen
dem Bereich der Winterweitlegebiete der absteigenclen Transhu-
mance

Ein cl r i t t e s Z e n t r u m breitet sich in Katalonien
im Bereich von Sotsbna, Berga, Ripotl und Olot aus. Es zieht
sich in einem schmalen Streifen sücllich der Axialzone, der
Sierra de Cacli und de Caballera entlang. Ein Ausläufer reicht
über Vich hinaus in die Region des Va1tös bis nach Cabella
cle Mar'. In Ampurdän (Pals etc.), in Panatl6s (Villafranca, 01i-
vella) untl im unteren Ebrotal (Mora clel Ebro) gibt es ebenfalls
einige Herden cler aufsteigentlen Transhumance. Insgesamt 14.000
Schafe clieser Gebiete benutzen rvährencl der Sommermonate die
Hochweiclen der Siema tlel Cadi, des Puerio ae Tosas, der oberen
Cerdagne, von Caralps und Setcasas.

Die Überwinterungsgebiete der a b s t e i g e n d e n
Tr ans hunan c e sindtlas gesamteEbrobecken, Ampurdän

mit Teilen der Comarca tle OIot und Vich, Panad6s und EI VaI-
16s. Im Ebrobecken verteilen sich clie Herden auf die Niederungs-
gebiete von Navarra (43.?24), Zaragoza (65.026), Huesca (34.?5o)
untl Lörida (21.618 Schafe). fn den katalonischen Provinzen Barce-
lona (?.461), Görona (2.545) und Tarragona (1.000 schafe) über-
wintern nur kleine Bestände. Die genaue Verteilung der transhu-
manten Schafe beider Formen auf die Gemeinden zeigt Abbildung

92, Beilage 12; Hauptzentren sind die "Bardenas Reales de Na-

vama" uhd ihre Umgebung, die "Monegros", die Ebroniederung in'
Zaragoza und. Huesca und die ''Llanos de Urgel" von L6rida-
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c) Stadien der Beweidung
An drei Regionen - Katalonien, Aragön ünd Navana - sollen tlie
unterschiedlichen Termine und Weideflächen innerhalb tles win-
terlichen Weidegangs aufgezeigt werden.

In Kat alon i en verläßt imallgemeinendietranshu-
mante Herde währencl ihres Winteraufenthaltes den einmal gewähl-
ten Ort nicht. Von einem Schafstall aus werden in der ersten
Periode des hlinters Wein- untl Getreidefeltler, ab März/April
Garrigues- uncl Steppenweiden, Grünfutter- und Brachfelder auf-
gesucht. Manchmal wechseln die Herden aber in mehr oder weniger
regelmäßigen Abständen ihre Standorte (Abb. 54).

Abb.54: standorte der winterweide eines Betriebes in vilranuevay Geltrü I9?O'/?l '(eie. Ertiebungen)

Stanclortr,'iechsel über größere Entfernungen sind selten. So wan-
derte,im März 197O die Herd.e eines Schafhalters aus PaIs (4bO

Schafe) wie in jedem Frühjahr innerhalb von zwei Tagen nach
Puerto de la Selva an Cabo Creus (Abb. 5S). Da clas im Winter
brachliegencle Kulturland in PaIs bestellt wird und auch noch
andere Viehhalter am Ort sind, reicht das übriggebliebene Weide-
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Abb.SS: l{eide_Stanclorte einer Hercle aus pals,/Katalonien
l{inter 79?9/?7 (eig. Erhebungen)
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Abb.56 : Ehemalige l{eide-Standorte transhumanter Herclen
des Hoch-Arag6n
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lanct nicht aus, die gesamte Herde von 600 Schafen zu ernähren.
In Puerto de la Selva stehen dagegen auf tlen kalkigen HügeJ-n

'in Küstennähe größere hieitleflächen zur Verfügung.

Das westliche A r a g 6 n besaß bis vor kurzem noch mit den

sog. rr a b o r r a I e s tt ein Durchgangsweidegebiet, das im
.Herbst von den Herden tles Valle tle Ansö, de Hecho, de Aragues,
cle Canfranc und de la Tefia äufgesucht rvurde - eine baumlose
Region in tlen Vorpyrenäen in 600-850 m IIöhe auf halbem Weg

zwischen den Sommer- bzw. Durchgangsweialen auf clen Tatbötten
der Berggemeinden einerseits und den entfernten Winterweiclen
tles Ebrobeckens andererseits (Abb. 56). So verließen früher
tlie Herden aus Ans6 am 72. Oktober ihre Hochweiclen und blieben
nach einem kurzen Zwischenaufenthalt in dör Umgebung des Ortes,
etwa vom 2O. Oktober - 75/20. Dezember unter der Aufsicht ei-
nes Hirten in clen rraboFalesrt. Heute ziehen die Herden an den
Abomales vorbei direkt ins Ebrobecken (Somontano pirenaico,
Monegros uncl Ribera del Ebro), da die Lammzeit früher eintritt.
Eine dritteFormfindet sichin clen Bar den as Re a-
I e s de Navarr a. Dort werden dielfinterstandorte im
Laufe eines Winters ein- oder zweimal lewechsett. Die rrBarde-

nas Reales de Navarrarr besitzen eine Oberfläche von gut 4O.4OO ha
und liegen im südöstlichsten TeiI der Provinz an der Grenze mit
Zaragoza. Das Monasterio de la Oliva und 22 Gemeinden, unter de-
nen sich das Valle del Roncal untl de Salazar befinden. teilen
sich die N u t z u n g s r e c h t e 77)'72). Die p"r.rir"-
gien sind zum größten Teil sehr alt; so gehen jene des Valle
de1 Roncal auf das Jahr 860 zurück. Sie wurden von Sancho Gar-
cia, König von Navarra, als Dank für viele Kriegsclienste ge-
währt, die die Talbewohner in den Kämpfen gegen die Einführung
des Christentums geleistet hatten 13). tr Jahre 15O4 räumte der
König Don Juan von Navarra dem Valle de Salazar das gleiche Pri-

4r'\vileg ein ^=/. Diese Privitegien bestehen noch heute u.a. aus
Weicle-, Anbau- uncl Jagdrechten.
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In der Vergangenheit kam es immer wiecler zu Reibereien vorwie-
gencl zwischen V i e h h a I t e rnund A i k e r b a u e r n

tla die ersten Anordnungen nur für Viehhalter galten untl tlie
Ackerbauern immer mehr an Boclen gewannen. Die rrRoncalesesrr und

Abb.57: Weitle-Standorte transhumanter Herclen aus Roncal und' Sa]l,zar in den Bardenas Reales 7970/77
(nach Unterlagen des Secretaria de la Junta de Las Bardenas

Reales I Tudela, Navarra)
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rrsalacenos" ltraren die größten Gegner des zunehmenden Ackerbaues
in der Ribera 15)' d.nn sie brauchten die rdinterweiden für ihre
absteigentle Transhumance, während die Herden aus der Ebene nur
in tlürren Sommern auf westlich benachbarte Bergweiden aus-
wichen. wenn die l{eideprätze nämrich nicht für den g-monatigen
Aufenthalt ausreichten, mußten teuere winterweiden in den be-
nachbarten Orten der Bardenas Reales gepachtet werden. Anfang
tlieses Jahrhunderts begann schrießrich seit übernahme von Mäh-
und Dreschmaschine die umwandlung der weiclefrächen in den Bar-
denas, da clie Vorherrschaft der Viehhalter immer mehr zurück-
ging. Heute werden nur noch bO % der gesamten Fläche als rei-
nes Weideland genutzt, während die andere HäIfte dem Trocken-
feldbau tlient. In tler Saison 7g7O/?7 überwinterten insgesamt
99.O0O Schafe aus den 22 Gemeinden incl. Va1le del Roncal uncl
de Salazar 16). Durron entfielen 60.99? Schafe auf ctie Zeit vom
18. Sept.-30. Nov. und 32.058 Schafe auf clen ganzen Winterauf-
enthalt vom 18. Sept.-3O. Juni. (Abb. S?). Die Transhumance von
Roncal und Salazar hat mit 4O.635 t r a n s h u m a n t e n
S c h a f e n einen Anteil von 41 /o am Gesamtbestancl der in
den Bardenas überwinternden Schafe. Hiervon sind nach den Un-
terlagen des "Secretaria de Ia Junta de las Bardenas Reales',
28.750 Schafe - ?7 % nur im Herbst und 11.9O0 Schafe = 2g %

für tlie gesamte Periode von Herbst bis Frühsommer berechtigt,
auf den Weiden der Bard.enas zu bleiben. Die Weidestandorte kön-
nen hierbei während der gesamten halben Jahreszeit mehrmals
beliebig gewechselt werden.
Die A n f a n g s d a t e n cles Weidegangs haben in den
Ietzten Jahrzehnten gewechselt. So galten bis 1915 die Daten
29. Sept.-31. Mai, sodann 25. Sept.-15. Juni und noch vor ei-
nigen Jahren 29. Sept. (dem Michaetstag) -ZO. Juni uncl heute
vom 18. Sept.-3O. November. Die l{eicleperiode ist also immer
Iänger geworden, was wahrscheintich auch im Zusammenhang steht
mit der Abnahme des Schafbestandes, aber auch mit der Erwei-
terung uncl Intensivierung tles Ackerbaus.
Der Pacht z in s beträgt heutefür dieZeitvom 18. Sept.
bis 30. Nov. 6 Ptas,/Schaf, für clie ganze Weideperiode 12 ptas.
der an die Veryaltung der Bardenas zu entrichten ist. Die Ge-
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bäude gehören meist Privatbesilzetn, so tlaß für einen Schaf-
stall für 8OO Schafe mit angrenzender Hirtdnhütte ungefähr
2.OOO Ptas Miete pro.lt/interweitleaufenthalt gezahlt werden müs-

sen.
Der W e i cl e gan g beginnt für diemeistenHerden am 18.

September oder an den darauffolgenden Tagenr an denen fast
1OO.O0O Schafe, davon 40.635 transhumanterauf den Triftwegen
an den Hütten der Aufseher vorbei zuerst auf die abgeernteten
Kornfelder ziehen. Zu clieser Zeit hat der Regen eingesetzt und

auch die Steppenweitlen aufblühen lassen. Bis Anfaag Dezember,

spätestens aber zum 15. verlassen fast alle transhumanten Hei-
den die Bardenas und ziehen sich auf gepachtete oder eigene
Gehöfte, ctiehier corral iza s genanntwerden, indie
umliegentlen Ortschaften zurück, um mit der Lammung zu beginnen
(Abb. 5?). Die Schafhalter aus Roncal und Salazar haben schon

seit vi-elen Jahrzehnten Bauernhöfe an Rande der Bardenas auf-
gekauft. Hier bleiben sie etrsa 4 Monate lang zur Zeit cler ge-
ringsten Niederschläge und der niedrigsten Temperaturen. Für
tlie l{interweicle, die z.T. aus Bewässerungsland besteht, müs-

sen sie hier 150-30O Ptas pro Schaf zahlen.
In der Zeit von Encle Februar -'Ende März wechseln clie Herden

wieder in clie Barclenas über, wo die S t e p p e n w e i.d e n
infolge des Frühjahrsregens zu grünen beginnen. Die Brachfelcler
in den umliegentlen Ortschaften werclen dann umgepflügt, untl die
Weinreben fangen an zv sprießen. Wenn ab Encle Mai die Tempe-

raturen steigen, kehren die Hertlen in die umliegeaclen Ort-
schaften zurück, um dort geschoren zu weiden. Bis'spätestens
zum 3O. Jqni steigen sie - einige auch ohne Schur - in ihre
TäIer auf, um über clie Durchgangsweiden clie Hochweiden zu er-
reichen.
Nur wenige transhumante Herden aus Roncal und Salazarr clie in
clie Bardenas hinabsteigen, bleiben tlort währentl tler ganzen Sai-
son auf clen Brachfeldern untl Steppenweiden. Sie gehören meist
kleineren Betrieben mit weniger als 5O0 Schafen. Sie profi-
tieiep von dem Umstand, daß Futter in clen Bardenas von Novem-

ber - Februar,/März nicht für alle Herden ausreichend ist und

andere deshalb teuere Weiden aufsuchen. Für die wenigen'zurück-
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gebliebenen Herclen bleibt auch in der schlechten Saison des-
halb genügend Nahrung übrig.
d) Lebensweise uncl Unterkünfte ,. ..

Die Herclen tler aufsteigenden Transhumance verbringen clen l{in-
ter auf tlen heimatlichen Höfen in den Vorpyrenäen und in Kata-
lonien. Die Schafe nächtigen in einem Stall in unmittelbarer
Nähe oder direkt angelehnt an das Wohnhaus. Bei größeren Her-
den, clie währentl des Winters geteilt werden müssen, überwin-
tert ein TeiI in einem von der Ortschaft entfernt liegenden
C o r r a 1 . Der Hirt kehrt jedoch allabenttlich zu seiner
eigenen Wohnung oder cler tles Schafhalters zurück.
In der Talung Canal tle Berdün (Depresiön Mettia) gibt es ei-
nen c o r r a I - T y p, der wegen cler nieclrigen Tempera-
turen und der zahlreichen Schneefalltage fast ganz ü b e r -
d a c h t ist (Abb .?Oc). Die llirtenhütte kann nur vom inneren
Stallraum her betreten werden. lfegen der besseren Passiermög-
Iichkeit für ctie Hertte ist clie dem Eingang zugöwandte Hütten-
seite abgerundet. Der hintere TeiI des corrals ist unbedacht.
Die Steppenweiden, die früher die StäIIe im Canal de Berclün

umgaben, sind heute in extensiv bebautes Ackerland umgewandelt.

Auch manche Herden der absteigenden Transhumance, vor allem in
der nördlichen Somontano cles Ebrobeckens und in Katalonien, über-
wintern auf einem Bauernhof, clem ein Stall angeschlossen ist.
Typisch für clie Winterrtreiclegebiete cler Llanos de Urgel, tler
Monegros, der Montes Qe Castejon und cler Bardenas Reales je-
doch ist der in derSteppenweide a I I e ins t ehen cle
c o r r a I . Im Unterschied zu den in cler Nähe der Bauern-
höfe stehenden Ställe von Katalonien uncl jenen frei in der Tal-
ebene von Bertlün liegenclen Ställen befinclen sich die corrals
cles Ebrobeckens an den sücllichen Stirnseiten der Schichtstufen.
Häufig sind sie auch von clrei Seiten umschlossen, so tlaß sie
nicht nur gegen tlen winterlichen, kalten.Nordwind geschützt
sind (Abb.?0d).
Die corrals bestehen aus einem überdachten Teil, d.essen Pult-
clach wegen rles Wincles nach Süden einfäIlt, und einem Innenhof,,
der nicht selten unterteilt ist uncl von einer 2 n hohen Mauer

oder einem Holzgatter umgebe4,wird. Im Ebrobecken gibt es comals,
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clie ohne jegtiche (Iberdachung nur aus hohen Mauern ocler beweg-
lichen H ü r cl e n bestehen, sowie aus mehreren Teilen zu-
sammengesetzte uncl erweiterte corrals. Wegen zahlenmäßiger Ver-
größerung der Hertlen hat man häufig auch ein offenes Gatter
als zusätzliches Nachtlager in der Nähe des Schafstalls aufge-
baut.
Die H i r t e nhüt t e n fintlet manmeist an der südwest-
Iichen Ecke links vom Eingang des corrals, zuweilen aber auch
an der östlichen Seite cles Pultdaches. Diese Winterhütten be-
sitzen nur einen Raum, sincl aber massiver gebaut a1s die Som-

merhütten in den Fyrenäen. Die Innenausstattungen entsprechen
einander. Manche werden nicht mehr bewohnt. Der Hirt läßt am

späten Abend den verschlossenen corral allein und fährt ins
Dorf.
In einiger Entfernung vorn corral haben tlie Herdenbesitzer we-
gen des herrschenclen Wassermangels manchmal eine eigene Z i -
s t e r n e gebaut. An die Stirnseite cler Schichtstufe ge-
Iehnt, sammelt sie das tlen Hang hinabströmende Wasser.

e) Besitz- uncl RechtsverhäItnisse
Die Winterweiden des Ebrob.eckens und Kataloniens sintl selten
Gemeindeweitlen. Das Land gehört entweder Kleinbauern oder Groß-
grundbesitzern. Letztere wohnen zumeist in den großen S.tädten.
So entspricht tlie Be s it z ver t e i I un g in denMone-
gros jener in cler Süclhälfte der Halbinsel. Einer kleinen Zahl
von Grundbesitzern steht eine große Zahl von Kleinbesitzern
gegenüber. Geracle große Teile der Gutsflächen sincl es, clie den

Transhumanteh als Winterweide dienen.
Die W i n t e r w e i d e p a c h t in Katalonien untlL6ri-
da ist entsprechend dem.clort herrschenden Lebensstandard hoch.
lrlenn sich die Herctenbesitzer aus den Pyrenäentälern auf eihem
Gut einmieten, so zahlen sie je nach Qualität und Art cter Wei-
den 7OO-8OO Ptas = 35-40 DM pro Schaf für die Überwinterungs-
dauef von 7-8 Monaten. Gehören die Parzellen veischiedenen Be-
sitzern, so erhalten sie entsprechencl der Größe ihrer verpach-
teten Weitle Schaffleisch als Entgelt. fn Huesca und Zaragoza
Ii.egen die Pachtpreise einer Weitte von ähnlicher Quatität wie
in Katalonien bei 4OO-5O0 Ptas,/Schaf . In tler Ribera Tuclelana
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von Navarra zat,Lt man im Durchschnitt 150-170 Ptas, lröchstens

aber 3OO Ptas. Dazu treten noch 5 bzw. 10 Ptas pro Schaf für
einen 2Vz nonatigen bzw. unbegrenzten Winterweitleaufenthalt
in den über 4O.OO0 ha großen Bardenas Reales , die den um-

Iiegentlen Ortschaften und den beiden Pyrenäentälern Valle del
Roncal und de Salazar gehören.

f ) Überwinterungsf ormen

Neben der in Nordostspanien während tles lüinters allgemeinüb-
lichen Einm i et un g auf I an dwir t s chaf t -
t i c h e n G e h ö f t e n oder freistehenden corrals t

die ganz in Verantwortung des Schafhalters liegt, gibt es für
Herden aus dem Valle tle la TeialHoch-Arag6n mit der V i e h -
p e n s i o n s w i r t s c h a f t noch eine weitere Form

der Überwinterung.
So sind seit dem Winter t9?O/?7 einige Schafhalter aus Lanuza

(VaIIe de Ia Tefia), El Pueyo cle Jaca und Hoz tle Jaca zur sog-

" e c on om i a ä me tli as cr i as rr übergegangen.

Sie schicken ihre Herden nicht mit einem Lohnhirten in tlie
Ebene, sondern geben sie, wie es auf cler Nordseite der Pyrenäen'

weit verbreitet ist, zur Überwinterung in Pension auf einen Hof

im Ebrobecken. Diese ttgazailhe"-Wirtschaft oder "economia ä
medias crias" ist Anfang dieses Jahrhunclerts von Andoma:ern
auf der Südseite der Pyrenäen und als Einzelfall noch im Win-

ter 7969/?0 von einem Schafhalter aus Soldeu ausgeübt worden.

Aus den übrigen spanischen PyrenäentäIern ist sie nicht üekannt.

Betriebe dieser Überwinterungsform haben sich seit einer Reihe

von Jahren der intensiven Haltung einer schweizer Milchviehras-
se zuger{andt, clie ihre ganze Kraft und Anwesenheit auch im l{in-
ter fordert; Ein weiterer Gruncl für die Aufnahme dieser Form

ist ferner, daß viele viehhalter im Alter von 28-35 Jahren noch

unverheiratet sincl. Jüngere Geschwister, tlie früher zu Hause

blieben, haben einen Arbeitsplatz in tler Ebene gefunden, so daß

auf dem Hof nicht mehr genügenct Arbeitskräfte vorhanden sind.
Ein Lohnhirt für eine kleine Herde von 150 schafen ist nicht
rentabe I.
Der Transport der Pensionsschafe aus Lanuza (400), EI Pueyo de

Jaca (13O) und Hoz cte Jaca (gg0) in clie E b r o -Nieclerung
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erfolgt heute mit dem Lastwagen. Dort nimmt jeder landwirt-
schaftliche Betrieb zu den eigenen Schafen noch 4O-8O Tiere
aus den Pyrenäen auf, da infolge der Bewässerung der Winter
an den Ufern des Ebro eine Zeit des überflusses ist. AIs Ent-
gelt für die Pflege von November-Mai behalten die Betriebe die
HäIfte der jungen Lämmer (medias crias) zurück. Die Wolte ver-
bleibt dem Besitzer.

II. Der Standortwechsel

1. Formen und Mittel
a) lfanderung
Ganz allgemein spielt die Wanclerung bei tler spanischen Trans-
humance eine dominant e Ro 11e. Bis lg6orrrander-
ten noch alle'Herden, bis 1965 auch noch die im westlichen und
mittleren TeiI von Navarra untl Arag6n, bis 19?O/?7 d,ifferen-
ziert,e sich die Form des Stanclortwechsels.

Abb.58: Formen des Stanilortwechsels 79?O/?l
(nach Befragungen)

Nach den bei e.twa 50 amtlichen Veterinären gesammelten Anga-
ben legten imJahre 7970A2%der Schafe cler auf s t e i -
g e n d e n T r a n s h u m a n c e aus dem Vorpyrenäenbe-
reich die Wegstrecke zu Fuß zurück. Abgesehen von zwei Her-
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den aus dem Ebrobecken emeichen alle Herclen aus der Region
cles Canal cte Berdün und cles Ribagorza ihre Sommerweiden zu

Fuß (Abb. 58). In den Ostpyrenäen, in der Cerclagne, in der
Sierra cle Cadi, am Puerto de Tosas und im Valle de Ter, wur-
den etwa 7O % der Schafe zu Fuß auf die Hochweiclen geführt.
Bei cler ab s t e i gen den Tr ans hum an c e

waren es immerhin noch etwa 69 % - 72O.OOO Schafe, die ihre
Winterweiden.im Ebrobecken zu Fuß aufsuchten. Beim Aufstieg
im Frühjahr und Frühsommer steigt die Zahl auf 7O-BO %, da

tlie Schafhalter keine Rücksicht auf tragende Lämmer zu nehmen

brauchen. Auch hier liegen die Anteile der Wanäerung in clen

westlichen uncl mittleren Pyrenäentälern von Navarua und Ara-
gön (Salazar 49 %, Roncal 88 %, Ansö ?3 /0, Aragues IOO /o,

Tefia 78 %, Ordesa 88 %, Bielsa/Gistain.10o %, Benasque 9? /o,

ViIIaIer 83 %,, Flamisell 80 %) höher als in den katalonischen
Pyrenäen (Pallaresa 70 /o, Aren Q %, Cerd.agne O %,, Cadj- 23 %,

Tosas 5 /0, Camprodön 45 %). Hier hat die hlanclerung teilweise
sogar ganz aufgehört.
Die l{anderung der Herclen geschieht seit Jahrhunderten auf
T r i f t w e g e n, die in den Regionen Nordostspaniens
verschiedene Namen tragen. In Kastilien und in Navarra wer-
den sie "ca?iadastt, in Aragön rrcabaneras'r und in Katalonien
t'cabanes t' , carrerades'r oder 'r camins ramadersrr genannt (Abb .59) .
Die c aü a da s verlaufenparallel clenPyrenäentälern
nach Süden ins Ebrobecken. In Höhe der Hochgebirgsdörfer lie-
gen sie meist auf den Talböclen parallel zum Wasserlauf und

fallen meist mit der Landstraße zusammen. Spätestens dort,
wo die TäIer beim Durchschneiden der inneren Kalksierren
große Schluchten bilden und der Weg sehr schmal wird, wechseln
die cafiaclas auf flachere Hänge und Pässe über und führen zum

Teil auch über Kämme hinweg.
Aus jetlem TaI, dessen Herden noch heute zur Überwinterung in
clie Ebene absteigen, führt mindestens eine cafracla hinab
(Abb. 59). Die "Cafiada Real de los Roncaleses" mit einer Län-
ge von 135 km und ctie "Caüada ReaI MuriIIo el Fruto ä Sala-
zar" mit 95 km L ä n g e enden in clen Bardenas Reales de

Navarra ". Andere Triftwege sind z.T. länger, und es können

Strecken bis zu 2O0 km zurückgelegt werclen. Vie1e Triftwege
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in Katalonien sind verfallen. Nur Wege mit kurzer Entfernung
zwischen der Sierra de Cadi, der Region Vall6s und dem nörd-
lichen Ampurclän werden noch benutzt, wo man mangels besonderer:

Triftwege heute auch Lanclstraßen und Feltlwege benutzt.
Die B r e i t e der cafradas ist sehr unterschietllich und

ursprünglich durch Grenzsteine markiert. Doch sincl diese heu-

te meist verschwunden. Am besten erhalten sind die cafiadas von

Navama und Arag6n. Besondere gesetzliche Bestimmungen I"9". ,_,
tlie Breite fest. Nach den rtOrdenanzas de las Bardenas Reales"t//
müssen cafiadas ?5 m, canadas 2. Ordnung 50 mr cordeles 37 m

und veredas 20 m breit ""in 
18).

In Abstäntlen von einem Tagesmarsch = bis 3O km verbreitern
sich tlie cafiadas in der Nähe von Wasserstellen zu Plätzent
ctieHerdenunclHirten in derNacht als Ruhep I at z

dienen. Das cleuten besondere Namen an: in tler Cerdagne "re-
montastt oder "estassadasrt, in PaIlars ttdesviad'asrr, in Riba-
gorza "mosqueras", in Litera rrdormidera", in Alto Arag6n
ttextremadasrr und im übrigen Spanien "reposaderostt und "des-

.1 0\
cansaderostr Lr). Besonders große Ruheplätze liegen am Rand

cler Hochgebirgszone, wo mehrere cafiadas zusammentreffen und

verschiedene Kleinherden zu einer Sammelherde zusammengefaßt
.on\

werden o"/.
Im Laufe der Zeit ist in cten Kämpfen um Erhaltung'der Trift-
wege mehr als einmal die F e i n d s c h a f t z w i -
'sshen extensiver Viehhaltung und

A ckerb au zuTage getreten. DieAckerbauernhabenschon
immer einen hartnäckigen, passiven Wiclerstancl gegen die vor-
beiziehenclen Herden geleistet, da diese an ihren angrenzenden

Feldern Schäden anrichteten. Schlossen sich die Schafhalter
uncl Hirten zu Verbänden wie die "Mesta" im Innern Spaniens

zusammen, so blieben solche viehschäden ungeahntlet. Die Acker-.

bauern haben dagegen versucht, ihr Kulturlancl auf Kosten cler

angrenzenden caffadas zu vergrößern. Die Ordenanzas de las
Bardenas Reales legten deshatb nicht nur die Breite jeder

cafiada fest, sondern verpflichteten auch clie Landwirte, nur
an einer Seite cles Triftweges jährlich Anbau zu betreiben.
Man errichtete hohe Steinmauern und pfla.nzte Bäume, um die
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Herden von den Ackern fernzuhalten. Die Hirten wurden gezwun-
gen, ihre Wanderherde bei cler Gemeinde anzumeltlen, die darauf-
hin einen Hüter beauftragte, die Interessen der Bauern zu be-
wachen und zu vertreten. Vor 2O Jahren zogen cliese Wächter in
Navarra einen Wegzoll von 1 Pta für die ersten 100 Schafe und
O,5 Pta für jette folgende Hunctertschaft Schafe "i. 

21). Heute
zahlen die Hirten in Navarra und Arag6n je nach Größe des
durchwanderten Gemeindebezirkes 5-7 Ptas pro 100 Schafe. Der
gesamte Wegezolt einer 7OO Schafe zählentlen Herde aus Uscarres
(Salazar), die in die Bardenas zog, betrug während des Abstiegs
im Herbst 1970 rund 2oo ptas = 10 DM. Bei schädigungen an Gär_
ten, Wein- und Kornfeltlern sintl über den Wegezoll hinaus auch
Strafen an Wächter zu zahlen, die sehr hoch sein können.
Wo eine cafiada nicht mehr vorhanden ist, dürfen transhumante
Herden auch auf der L an cls t r aß e getriebenwerden.
Dann jecloch werden clie Herden verschiedener Schafhalter (2.B.
in Katalonien und L6rida) nicht rnehr zu einer großen hlander-
herde zusammengefaßt, da Kleinherden von etwa 10O-AOO Schafen
auf einer Landstraße besser zu führen sind. In cler Regel rei-
chen währencl des Marsches 3-4 Begleitpersonen. Der am Kopf
der Herde marschierende Hirt muß den Weg auch in cler Dunkel-
heit kennen, der hintere paßt auf, tlaß kein Schaf zurückbleibt,
untl ein dritter sorgt, von einem Huntl unterstützt, für das rei-
bungslose und schnelle Passieren von Fahrzeugen.

b) Eisenbahntransport
Der Transport mit cler Eisenbahn begann in Spanien um clie .fahr-
hundertwende. Am 5. November 1898 führte die Eisenbahngesell-
schaft Maclrid-Zaragoza-Älicante und am 20. November die Ei-
senbahngesellschaft Madrid-Caceres-Portugal besontlere Wag-
.gons mit 2-3 Etagen und verbilligtenTarife für den Transport
der transhumanten Schafe .in 22). fm Nordosten des Landes, im
Bereich cler Pyrenäentranshumance, änderte sich damals jedoch
noch nichts. Noch bis Ende der fünfziger Jahre gingen sämt-
liche Herden de4 auf- und absteigenden Transhumance zwischen
der östlichen Siema de Cadi (Tosas, AIp, La Molina, Caralps)
und den südlicheren küstennahen Landschaften in Panacl6s und
.in Tarragona zu Fuß. Erst etwa ab 1965 erfolgte dann dei.
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Transport fast aller Herden mit der Eisenbahn. Zunächst wur-
den nur die trächtigen Mutterschafe befördert.
Heute stehen derPyrenäentranshumance insgesamt 3 E i s en
b a h n I i n i e n zur Verfügung: zwei queren clie Pyrenäen

(Zaragoza - Canfranc - Pau sowie Barcelona - Puigcertlä- Foix)
und eine befährt ats Stichbahn nur den peripheren spanischen

Hochpyrenäenbereich (f,6riaa - Pobla cle Segur) (Abb. 60).

Abb.60: Eisenbahn-Transport im nordöstlichen Spanien 1971
(nach unterlagen der Renfe Barcelona, der-einzelnen Bahnhöfe,- der Veterinäre und Schafhalter)

Während tlie katalanische Eisenbahntinie tlie Sommenveide in der

Certlagne uncl die Winterweicleorte im Vall6s und Panacl6s unmit-
telbar verbinctet, reichen clie Endpunkte der beiden anderen

Bahnen nicht bis an die t{eiclegebiete. Die Herden von Toffe de

capdetla haben bis Pobla de segur noch einen Tagesmarsch von'

30 km zurückzulegen. Da die Eisenbahn im westlichen Arag6n

von Zaragoza aus das valle tle canfranc befährt, werden Hertlen

aus dem Nachbartal, Valle cle la Tefta, entweder auf tlen Sta-
tionen von Canfranc oder von Sabifianigo 40 km flußabwärts im

Schofe
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canar de Bertlün verladen. Greiche Entfernungen von zwei rages-
märschen müssen auch in den Monegros vom Entradebahnhof bis
zum winterlichen Standort überbrückt werden.
Der Ant e i r tles Eisenbahntransportes amgesamtenstand-
ortwechsel betrug mit 12.200 transhumanten schafen im Herbst
7970 ca- 5 %. Diese verteiren sich wie forgt auf die d.rei Bahn-
Iinien:

Zaragoza - Canfrancz ?.260 Schafe - 60 %
Barcelona - Puigcerdä: 8.620 Schafe - BO %

L6rida - Pobla de Segur z 7.J2O Schafe - lO %

hiährentt in Kataronien Herden der aufsteigenden und absteigen-
den Transhumance die Eisenbahn benutzen, sind es im östtichen
und westrichen Arag6n nur Herden der absleigenden Transhumance_.

Der Eisenbahntransport geschieht in Waggons mit 2_3 Etagen.
Der Transport.erfolgt in Waggons mit 2-B Etagen. Ein Waggon
mit zwei Etagen faßt insgesamt 120 Schafe. Die T r a n s _
p ort k o s t e n liegen imVergleichzumLastwagen sehr
nieclr.i$- Für die Beförderung eines hlaggons von villanueva
y Geltrü/Barcelona bis Tosas,/Gerona wurden 19?1 2.SOO ptas

' ?5 DM berechnet.
Die F a h r t auf cler etwa'20O km langen Strecke beträgt
18' meist aber bis zu 24 stal., da die Herde in Riporr vbn der
Breitspur auf die schmalspur verladen werden muß. Eine Herde
braucht währentl des Abstiegs von Lanuza/vaLre de la Tefra bis
zum verradebahnhof von sabifranigo einen Tagesmarsch, clann mit
tlem Zug ungefähr 24 std. bis sarifiena und schließrich einen
weiteren l{andertag bis zur winterweidestation in varfarta,/
Los Monegros.
k e i t e n ergeben sich aus der Tatsache, daß die schafhal-
ter den verlade- uncl rransporttermin nicht selbst bestimmen
können, sondern auf das unregelmäßige und unbestimmte Eintref-
fen von ange.f,orderten viehwaggons warten müssen. - Trotzdem
ziehen umsichtige schafhatter jedoch für den Transport von
trragenden Muttertieren die. Eisenbahn vor, während sie reine
Freischschafe mit dem schnerreren Lastwagen beförclern rassen.
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c) Lastr*agentransport
Die Beförclerung durch Lastwagen ist erst in der zrveiten Hälfte
tler sechziger Jahre aufgekommen. In Katalonien war nämlich zu

dieser Zeit tler Bestancl an transhumanten Schafen stark zuri.ick-
gegangen, so claß tlie Triftwege immer weniger genutzt rvurden

und daclurch verfielen bzw. anderweitig genutzt rrrurden. Auch

cler Straßenverkehr nahm zu, der den Herden die Wanderung auf
cler Straße etschwerte und schließlich unmöglich machte.
fn Aragön und Navarra hraren es etwas später jedoch mehr agrar-
technische uncl ökonomische Überlegungen (Verlagerung auf in-
tensive Fleischproduktion), die manchen Schafhalter dazu ver-
anlaßte, seine Herde mit clem Lastwagen zu befördern. Die ca-
fiadas sincl rleshalb in diesen Provinzen noch gut erhalten.
Im Herbst 19?O wurden mit 49.900 Schafen ungefähr 26 % der
absteigenrlen Transhumance mit dem Lastwagen transportiert.
Jedoch wurden mit ?.100 Schafen nur 8 % der absteigenden Trans-
humantenbefördert. Die Ant e i I e desLastwagentrans-
ports verteilen sich ebenfalls n_icht gleichmäßig auf die ver-
schiedenen Täler, sondern haben ihren Schwerpunkt in den ver-
kehrsreiihen Teilen Kataloniens und L6ridas. Auffallend ist'
auch der größe Unterschied zwischen clen Transportanteilen der
benachbarten TäIer Salazar mit 51 % uncl Roncal mit nur 9 %.

Er ist darin begründet, daß clie Herclen tles Valle de Salazar
seit einiger Zeit zum großen Teil im westlichen Navarra.über-
wintern, das durch keine cafiada zu erröichen ist.
Bezeichnend für clen Lastwagentransport in Nordost-Spanien ist,
claßsein Schwergewicht auf dem Abstieg
im Herbst liegt. Hochtragende Mutters'chafe und junge Lämmer

werden meist zu einem früheren Termin in die ldinterweide be-
förtlert, während die Hauptherde zu einem späteren Zeitpunkt den

Weg über die cafiatta nj-mmt. Auch im Frühjahr wircl immer nur die
Junglämmerhercle. transportiert. Nur ältere Besitzerhirten, die
sich eine längere strapaziöse Wanderung nicht mehr zumuten kön-
nen, werden ganz mit tlem Lastwagen befördert. Ein Grund für
cliesen Teiltransport einer Herde sind
die ständig steigenclen Kosten. So ist es auch nicht verwunder-
lich, ilaß Hirten in Kätalonien, wo tler Lastwagentransport schon
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sehr verbreitet ist, im Frühjahr 19?1 seit 1964 zum ersten
Mal wieder den größten TeiI ihrer Herclen auf eine 1Stägige
l{anderung von Villafranca de'Panad6s nach L16s,/Cerclagne schick-
ten, während nur clie jungen Lämmer mit ctem Lastwagen beförrlert
wurden.
Die F r a c h t t a r i f e für einen Viehlastwagen mit
2-3 Etagen belaufen sich auf ?-72 Pt,as pro km. Bei einem Fas-
sungsvermögen von 150-250 Tieren sinct für eine etwa 1.OOO

Schafe große Herdle immerhin 4-7 auf versshied.ene Tage verteil-
te Fahrten erfortlerlich. T r a n s p o r t u n t e r n e h -
m e n gibt es in allen großen Stäclten, vor allem in tten pio-
vinzhauptstädten. Für den Transport kleinerer Herilen werden
auch Traktoren mit Anhängern gebraucht, die bis zu 2O Scha-
fe fassen.

2. Wander- und Transporttermine

Die Termine des jahreszeitlichen Stanclortwechsels waren im
Nordosten Spaniens seit Jahrhunderten rveitgehend festgelegt.
In Katalonien verließ man clie l{interweiden im allgemeinen im
April. Dann erreichten die Herclen am 3. Mai, dem Fest der
Kreuzerhöhung, clie Sommerweiden der Ostpyrenäen. Der t r a -
d i t i o n e I I e Z ei tp un kt rles Abstiegs in den
westlichen Teilen Kataloniens (L6ritla) rvar das Fest St. Micha-
eI; jedoch blieb man häufig bis Anfang Oktober. In rlen medi-
terranen Teilen der Pyrenäen am Siema tle Cadi (Barcelona uncl
Gerona) blieb man während des'Monats Oktober in den Durch-
gangsweiden und begann den Abstieg erst am Fest Allerheiligen.
rn Navarra rvurden die wanderungstermine durch die weidezeiten
in den Bardenas Reales bestimmt. So stiegen die Herden aus den
Valle de Roncal und'de Salazar zwischen tlem 25. und 29. Sept.
zur Ribera Tudelana ab uncl verließen sie r*iecter gegen Mitte
bis Ende Mai.
Inzwischen sind zunächst durch Übernahme.anderer Formen des
Standortwechsels starke V e r ä n d e r u n g e n i n d e n
T,e r m i n e n d e s S t a n d.o r t w e c h s e I s ein-
getreten. Denn früher dauerten die l{anderungen infol[e der da-
zwischen geschalteten t{eideaufenthatte mindestens 14 Tage.
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Noch 1963 benötigte ein Schafhalter aus Lanuza (Valle de Ia
Tefra) ungefähr 60 Tage für den Fußmarsch bis in die Monegros.
Heute ist er mit der Eisenbahn und einem längeren Anmarsch zu
den Bahnhöfen insgesamt nur 3 Tage unterwegs; eine Fahrt mit
dem Lastwagen tlauert 4 Stunclen.
Auch Wancllungen in den Winter- und Durchgangsweiden haben zur
Verlegung cler Weidetermine geführt. So haben die Kultivierungs-
uncl Bewässerungsmaßnahmen das absolute Weitletand vor allem im
Ebrobecken zugunsten von Trocken- und Bewässerungsfeldern seit
Beginn des Jahrhunderts, besonders aber in den letzten drei
Jahrzehnten stark dezimiert. Es bleibt allen Herden für den
Winter jedoch noch genügend Brachlandl zu Beginn des Frühjahrs
wird dieses aber bestellt. Auch clie Durchgangsweiden der rrabor.;

ralesrr in den westlichen Vorpyrenäen werden nicht mehr besucht.
Einen Ausgleich für cliese Weicteknappheit in den [Ibergangszei-
ten cles Frühjahrs untl Spätherbstes boten die unteren Hänge in
tlen BergtäIern, die u.a. infolge cler Höhenflucht nicht mehr
beackert und von den Rindern nicht mehr beweidet wurclen. Die
Folge waren ein noch frühzeitigerer Aufstieg und ein späterer
Abstieg. Durch eine Verlängerung cler Weidezeiten in den Bar-
denas Reales hat sich iler l{interaufenthalt für die Ans6tanos
und Salacencos allerdings um einige l{ochen verlängert.
Für die Herden der ab s t e i g e n d e n T r an s h u -
m a n c e ergeben sich hierdurch veränderte Termine. In Ka-
talonien kehren clie Herclen von ihren gepachteten hiinterweide-
plätzen teilweise wegen der Bearbeitung cler Weinfelder schon
Ende Februar, hauptsächlich aber im März und April in ihre
heimatlichen Bergdörfer zurück, um niedrigliegende Durchgangs-
weiden zu nutzen. fm Herbst erfolgt cler Abstieg wegen tles mil-
den Klimas in d.iesem meditemanen Bereich von Ende Oktober /
Anfang November an und reicht bis in den Dezember hinein. In
der Provinz L6ri-d.a verlassen tlie Hertlen die Llanos de Urgel
Ende Mai untl steigen Encle Oktober,/Anfang November r+ieder hin-
ab. Im oberen Aragön werden die Winterweialen vom 20. April
bis Anfang uncl Mitte Maj- von tlen Herclen aus Ansö, Aragues,
Tefra, Bielsa uncl Benasque (Cerler) geräumt. Schon zwischen dem

15. und 3O. Oktober müssen die Hochweiden der zentralen Pyre-
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näen wieder verlassen werden. In Navarra schließlich lassen
der atlantische Klimaeinfluß uncl die niecleren Sommerweitlen
eine Beweidung bis zum 20. November zu. Diese Möglichkeit
wird von den meisten Herden der beiden TäIer Roncal und Sala-
zar nicht ausgenutzt, da sie schon vom 12.-15. September eines
jeden Jahres an in die Barclenas Reales absteigen, die am 18.
September geöffnet werden. Mitte bis Encle Mai verlassen die
letzten Herd.en die semiarideh Steppenweid.en der Bardenas.

DieHerclen tler auf s t e i g e n den Tr an s hu -
m a n c e aus dem Bereich cler Vorpyrenäen folgen eigenen
Gesetzen. Ihr Abstieg endet in allen Teilen spätestens am

29. September, beginnt aber schon am 15. bzw. 23. September.
Die ersten tragenden Mutterschafe werden sogar schon Anfang
September in ihre heimatlichen Ställe zurückgeholt. Die Auf-
stiegstermine.liegen vom 25. Mai - Anfang Juni in Katalonien
am früh'esten. Sanmelherclen von mehreren tausend Schafen aus
dem Ribagorza steigen von Encle Juni bis Mitte Juli auf. Her-
den aus dem Canal tte Berdün werden erst in der Zeit vom 1.-
1O. JuIi auf die Hochweiden geschickt. lfährend die Herden der
absteigenden Transhumance je nach Region und Höhenlage der
l{eide 4-51/z Monate auf clen eigenen Sommerweiden bleiben,
verlassen clie Herden cler aufsteigenden Transhumance die Wei-
den schon nach einem Aufenthalt von nur 2-3 Monaten.

III. Das Hirtenpersonal

1. Anzahl und Herkunft

Nach eigenen Berechnungen sind im Winter etwa 600 Hirten mit
der Beaufsichtigung von Herden der absteigentlen Transhumance
aus dem Hoghpyrenäenbereich beschäftigt. Weit mehr Hirten hü-
ten die meist kleineren Herden der aufsteigenden Trarishumance
auf clen Winterweiden des Vorpyrenäenbereichs. Von tten 600 Hir-
ten sind etwa 3OO Lohnhirten uncl 3OO Besitzerhirten. fm Sommer

ist clie A n z.a h I cler Lohnhirten beträchtlich nieclriger,
da clie Herd.en auf der Hochweitle größer sintl als in cler Ebene.
Die übrigen Lohnhirten arbeiten dann auf bäuerlichen Gehöf-
ten. Von den Hirten der aufsteigenclen Transhumance sind.nur
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wenige Lohnhirten. llberwiegentl sind es d.ie Schafhalter selbst
oder deren Angehörige, clie nach der Erntezeit die Beaufsich-
tigung übernehmen
Die Hirten stammen ausschließlich aus Spanien. Jedoch gibt es

auchUnterschiede hinsichtlich tler H er kun tt . Diewe-
nigen Lohnhirten der aufsteigenden Transhumance entstammen
fast ohne Ausnahme den Heimatgemeinden der Herden. Die Lohn-
hirten cler absteigenden Transhumance stammen zumeist aus frem-
den Räumen vor allem der Vorpyrenäenzone. Einige zusätzliche
Hirten kommen aus den weiter südlich gelegenen Winterweicle-
gebieten selbst. Ein sehr kleiner Teil der Lohnhirten ist
auch aus den inneren und südlichen Provinzen Spa:riens nach
Norclen gelangt: aus Neukastilien, Extremadura, Andalusien,
Murcia und Valencia. Aus Katalonien (Geronao Barcelona) stam-
men kaum Hirten. Jedoch geben manche Männer, die aus dem In-
nern Spaniens in clie Ballungsgebiete von Barcelona gezogerD

sincl, nach kurzer Zeit ihre Arbeit in cler Fabrik oder auf der
Baustelle wiecler auf und v/enden sich ihrem alten. im Eltern-
haus erlernten Hirtenberuf zu.
Allgemein entstammen die Lohnhirten häufig kinderreichen Fa-
milien und sind als jüngere Söhne nicht erbberechtigt. fn den

wenigen Urlaubstagen des Jahres besuchen sie in der Rege1 clen

väterlichen Hof. Im Alter kehren sie tlann für immer zurück.
um dort ihren Lebensabend zu verbringen.
Manche Sshafhalter aus Hoch-Aragön haben versucht, dem Hirten-
mangel clurch gezielte Anwerbung vor allem in Andalusien zu be-
gegnen. Aus Furcht vor einer "Gastarbeiterwelle" aus dem Sü-
clen, tlie auch die Aufnahme tler Familienangehörigen einschließt,
haben sie aber Abstand davon genommen.

2. Entlohnung

Auch in den spanischen Srenäen richtet sich die E i n k o m -
m e nsh ö h e nach den Fähigkeiten des Hirten und der Anzahl
der zu hütenden Schafe. Für die östlichen Pyrenäen (Katalo-
nien, östliches Hoch-Aragön) Silt etwa folgendes (1971):
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6O0 Schafe = 8.O0O Ptas
700 Schafe = 8.500 Ptas

1.000 Schafe = 9-10.000 Ptas
2.000 Schafe = 15.000 Ptas
6.000 Schafe = 18.00O Ptas

Die Spitzenlöhne von 15.-18.OOO Ptas pro Monat = ?5O-9OO DM

lassen sich allerd.ings nur für clen dreimonatigen Sommerauf-
enthalt mit großen Kollektivherden erzielen, d.ie von minde -

stens zwei Hirten versorgt werden müssen.
Die Unterschiecle sincl ebenfalls beträchtlich. Da die Hirten
im Sommer 8OO-1.OOO Schafe, in Winter dagegen nur 25O-4OO

Schafe zu versorgen haben, Iiegt ihr Lohn im Sommer um 10-20 %

höher als iml{inter.rEin L ohn ge fä I I e besteht eben-
falls von Navarra im lfesten nach Katalonien im Osten entspre-
chencl dem Grad. der Inclustrialisierung, des intensiven Boclen-
baus und demzufolge der Höhe des allgemeinen Lebensstand.ards
(Tab. 20).

Tabelle 2O Entlohnung rler Hirten im Bereich der
spanischen Pyrenäentranshumance 79?O/? 7

Saison
Sommer

l{inter

Entlohnung in Ptas
Navarra (Roncal) Aragön

7.500-8.250
6 .700-7 .000

8.000-8.500
Kataloni.en

9.000-10.000
7.500- 8.O007.500

Zur Entlohnung kommt in allen Jahreszeiten die f r e i e

Verpf 1e gung. Dagegenist eingeregelter, bezahl-
ter Urlaub im allgemeinen nicht vorgesehen. In Katalonien er-
halten die Hirten bei manshen Schafhaltern 2-5, höchstens bis
zu 8 Tagen Urlaub. In Aragön und im westtichen Navarra dagö-
gen ist dies nicht üblich. Auch unbezahlter Urlaub wircl sel-
ten genommen.

3. Alter und soziale Stellung

Es. gibt in Nordöst-Spanien keinen eigentlichen Mangel a;r Hir-
ten. Entsprechend ist auch der A 1 t e r s a u f b a u . ftn
Jahre 1971 stellte die Altersgruppe von 30-45 Jahren SQ %, die



267

Altersgruppe von 45-65 40 %t die über 65 2 %) die der jüngeren
Hirten hingegen 8 %. Die Besitzerhirten sind teilweise;noch
jünger. Vor allem im Valle de Salazar an der Grenze zum Bas-
kenland gibt es noch junge Männer im Alter von 77-25 Jahren,
clie clie Hercle des Vaters hüten und später auch den Betrieb
weiterführen.
Die Lohnhirten, gleich welchen Alters, sincl. q n v e r h e i -
r a t e t . Als in tler Familie nicht Erbberechtigte und spä-
ter als Lohnhirten haben sie nicht die Möglichkeit gehabt )

eine Familie zu gründen. Die über 4O Jahre alten Besitzer-
hirten cler absteigenclen Transhumance sincl in der Regel ver-
heiratet. Die jüngeren Männer haben es dagegen heute schwerer,
weil die Höhenflucht gerade clie junge weibliche Bevölkerung
in clas Ebrobecken und in tlen Küstenbereich Kataloniens ge-
zogen hat.

4. Kleirlung und Ausrüstung

Der Hirtenstand Spaniens zeichnete sich früher durch eine tra-
ditionelte Kleidung aus. Die Hirten in den Pyrenäen trugen
weite ärmellose K a p v z e n m ä n.t e I, capa de pastor
genannt , '"). Heutzutage sieht man den Hirten meist in mo-

derner Kleidung. Regenschirm und Nylonumhänge haben die alten
MänteI verclrängt. Manche Hirten tragen noch Holzschuher ätr-
dere - vor allem clie Besitzerhirten selbst - festeLederschuhe.
Allgemein verbreitet sincl jedoch Sandalenr die von den Hirten
selbst aus dem Gummi alter Autoreifen angefertigt werden.

Ehemals besaßen die Hirten auch Schafpelze mit Armeln, die
dicht am HaIs anlagen und den ganzen oberkörper umschlossen 24)

Sie haben besondere Namenz zamarra (Ans6, Benasque) untl espe-
raldo (Roncal), die sie noch heute für a1s Rückenschutz die-
nende SchIaf - unal Rinderf e11e verlrten-
den. Manchmal trifft man auch einen Lederschurz odet Gesäß-

unterlagen aus Leder an. Im Valte del Roncal tragen einige
alte Besitzer Fellmützen. Um die Schulter hängt meist ein
B e u t e I aus Schaffellen otler Rintlerleder, verziert mit
Nieten.( zurrön , in Aragön auch muchilla /mucila). Er ent-
häIt tlie Marschverpflegung.
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Als wichtiges Gerät hat ein Hirt einen etwa 1rS-2 m.langen
Stock mit einem Hakenansatz, den sog. S c h ä f e r h a -
k e n . Er client dem Hirten als Stütze und zugleich als Ge-
rät (in Aragön rrganchorr und in Katalonien "tirapeu").

IV. Die Besitzgrößen und Betriebstypen

1. Besitzgrößera

obgreich der transhumante sshafbestantl und clie Anzahr der Her-
denbetriebe auch in den spanischen pyrenäen abgenommen haben,
hat die dur chs chnitt I i che Bes it zgrö -
ß e zugenommen. Diese Tend.enz läßt sich nur an einzelnen Bei-
spielen belegen. So ist in Tosas, einer Gerneinde der Ostpy-
renäenrder Schafbestand seit 193O bis heute gleich geblie-
benl intlessen.sank die Zahl der Schafhalter von 28 auf nur 11.
Damit hat sich die durchschnittliche Besitzgröße von 152 auf
3OO Schafe fast verdoppelt. fn den Westpyrenäen setzt meines
Wissens diese Entwicklung später ein. So hatte der Ort Ocha-
gaviS (Valle tte S,alazar,/Navama) 1960 noch 20.9OO Schafe bei
54 Besitzern, im Jahre 1969 waren es nur noch 8.SOO Schafe
und nur 19 Besitzer. Damit stieg die mittlere Besitzgröße von
383 auf 445 Schafe an.
Für die Jahre 79?0/?7 erg€ben sich nach Berechnungen, die auf
die Größe aller Herclenbetriebe einer jetlen Region fußen,durch-
schnittliche Besitzgrößen, wie sie auf Abb. 61 dargestellt
sind. Bei clen betrieben cler absteigenden Transhumance ist eine
Abnahme von westen nach Osten von über 8oo im varle clel Ron-
cal auf nur 150 im östrichen cadi und in camprod6n festzustel-
len. Die Besitzgrößen bei cler aufsteigenden Transhumance sind
in tler Regel kleiner ars bei der absteigenden Transhumance.
rm einzelnen variieren tlie Besitzgrößen von Gebiet zu Gebiet.
Gibt es im canal de Berdün und in Kataronien noch Kleinbetrie-
be mit durchschnittlichen Besitzgrößen von über 2oo, so finclen
sich im Ribagorza , südlichen Pallars und conca cle Tremp über-
wiegend Kleinbetriebe mit einer Größe von SO Schafen.
Auchbei den Min ima I - uncl Max ima Ib etr i e -
b e n zeigen sich unterschiecle zwischen clen Arten der Trans-
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humance. Bei der absteigenclen Transhumance sinkt die Besitz-
größe in keinem TaI unter 7O-8O Schafe. Auch im Westen fin-
den sich die größten Minimalbetriebe: Ans6 (15O), Tefra untl Sa-

Lazar (200), Roncal (3O0). Die Maximalbetriebe erreichen in
den Zentral- und Ostpyrenäen nur Besitzgrößen von 250-700

schafen, von Ausnahmen in senet 1.200 und Tosas 7.7OO Scha-

fe abgesehen. In Ansö und Roncal findet man maximale Besitz-
größen von 1.600 bzw. 2.200 Schafen. Die Besitzgrößen bei
Minimalbetrieben tler aufsteigenden Transhumance liegen etwa.

bei 2o-3o schafen, bei Maximalbetrieben.zwischen 300 in vich'
Gamiga, Jaca und 9OO im Canal tle Berdün.

Abb.61: Mittlere Besitzgröße transhumanter Betriebe in den
spanischen Hoch- und Vorpyrenäen 1971

2. Betriebsziele

In den gesamten spanischen Pyrenäen und vorpyrenäen ist die

transhumanteSchafhaltungeinseitig auf F I e i s chpr o

d u k t i o n ausgerichtet; cler Verkauf von Junglämmern und

sctrafen ist ctie Haupteinkommensquelle cler Betriebe. Begehrt

ist vor allem das Fleisch von Lämmern. Lammungsort sind aus-

schließlich clie winterweiden, auf denen von september-Novem-

ber (Katalonien und Arag6n) oder auch erst im Dezember und

Januar (Navarra) in tler Rege1 einmal jährlich gelammt wircl.
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Erwünscht ist jedoch die doppelte Lammzeit, die nur d.urch
starke Zusatzfütterung und eigene, größere hrinterstarlungen
möglich gemacht wird. vor allern Betriebe mit ctopperstäncliger
Transhumance, die nicht nur im Gebirgersondern auch in der
Ebene einen Hof mit wohnhaus und starrungen besitzen, sind
zu dieser intensiveren Form der Schafhaltung übergegangen.
rn der Regel sind es zwischen zs-sg /o d,er Mutterschafe, ctie
zweimar im Jahr werfen. Alre 3-4 Jahre kommt demnach bei je-
clem Mutterschaf ein doppeltes Lammen im Jahr vor.
Der verkauf finclet nach der säugezeit im Alter von z-31/z
Monaten bei einem Lebenclgewicht von ZZ-BS kg statt. Auch
6-? Jahre alte schafe werden ausgesondert und direkt an den
Metzger verkauft. Die älteren Masträmmer dagegen werden auf
den meist wöchentlichen viehmärkten der größeren städte und
Provinzhaup tstädte angeboten.
Ein weiteres Betriebsziel ist die Gewinnung der W o I I e .

Die schur erforgt im Frühjahr und Frühsommer kurz vor clem Auf-
stieg auf clie sonmerweide. Die meisten schafhalter lassen
sie ip der Ebene, einige aber während des mehrtägigen Auf_
enthaltes auf den Durchgangsweiden in der umgebung der Berg-
orte vornehmen. Ein schaf der Rasse "Aragonesa, und ,churra'l
trägt 215-4 kg Wolle, die einen Gewinn von nicht mehr als
50 Ptas erzielen.
Die gewonnene M i I c h wurde in atlen Teilen der spanischen
Pyrenäen von Navarra, Aragön untt Katalonien noch zu Beginn
dieses Jahrhunderts zur K ä s e b e r e i t u n g genutzt 25).
Die Lämmer wurden d.amals mit 1 7/z ylonaten verkauft. schon um
die Jahrhund,rrtwende war die Mirchgewinnung in den ost- uncl
Zentralpyrenäen stark im verschwinden begriffen. Heute wird
nur noch im valre clel Roncar und de Ans6 Köse von transhu-'
manten schafen hergestelrt. rn den ortschaften Burgui.und Ron-
cal sind es noch etwa 10 und in Ans6 und Fago nur noch 1_2
schafhalter- l{ährend man früher Käse - z.B. in Roncal - aus
Ziegen- untl schafsmirch mischte, verwendet man heute nur rei-
ne. Schafsmilch.
Zeitrich liegt die Käsebereitung vor dem Aufstieg von März bis
Juni. von einer etwa 2oo schafe großen Herde werd.en tägrich
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6-8 Käseräcler, jährlich insgesant etwa 4O0 Stück hergestellt.
ZieI tler Procluktion ist vor allem tlie Deckung des Eigenbeclarfs;
uncl erst in tlen Letzten Jahren ist während cles Sommers ver-
stärkt tler Verkauf an Privatpersonenrvornehmlich an Touristenr'
im Ort hinzugekommen. Die größere Nachfrage läßt auch die Prei-
se ansteigen: 197O betrug cler Preis pro kg Schafskäse noch 25O

Ptas = 12150 Dl4; 7977 kletterte er schon au-f 28O Ptas = 14r- DM.

In jüngsterZeit ist durch tlie Intensivierung cles Anbaus auch

die Nachfrage nach D u n g gestiegen. Der Verkauf erfolgt
im Frühjahr, und der Bauer selbst holt den Dung aus clen Win-
terställen und Pferchen heraus. 5OO Schafe können dem Besitzer
auf diesem l{eg einen Verkaufserlös von ril. 3O.OO0 Ptas =

1.50O DM erbringen.

3. Betriebstypen

Wenn man von den baskischen Schafbetrieben absiehtr clie auf
cler Nortlseite der Pyrenäen überwintern und der französischen
Pyrenäentranshumance hinzugerechnet wurdenr gibt es in Norcl-

ostspanien nur Fleischbetriebe.
Dr e i B e t r i e b s t yp e n sind zu unterscheiden:
sind zu unterscheiden:
1. tler reine Viehbetrieb, typisch für die absteigende Trans-
humance, 2. der mit der kteinbetrieblichen Landwirtschaft
verbundene ackerbäuerliche Schafbetrieb, typisch für die
aufsteigencle Transhumance und 3. cler mit Handwerk verbundene

nichtagrare Sshafbetrieb.
Die Herdenbetriebe der absteigenden Transhumance gehören heu-
te ausschließlich dem ersten Betriebstyp an. Der Anbau von

Roggen und Sommerweizen ist bei diesen reinen Viehbetrieben
bedeutungslos oder hat in den letzten Jahren ganz aufgehört.
Lecliglich Kartoffeln, clie in Hochlagen gut gecleihen, werden

für clen eigenen Bedarf angebaut. Die Betriebsfläche besteht
zu mehr als 95 /o aus Weiden, Wiesen und Futterpflanzen (KIe.et

Alfalfa, Luzerne etc.). Die'Betriebs- uncl Besitzgrößen liegen
zwischen 5-15 ha. Betriebe von 2O-4O ha Grundbesitz - wie in
Isaba,/Valle del Roncal - sind selten.
Ursprüngtich hielten wohl alle transhumanten Viehhalter in
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den Pyrenäentälern neben Schafen auch Rincler. Das hat sich
jedoch geändert. Die transhumanten Betriebe in Navarra und im
westlichen Aragön (Salazar, Roncal und Ans6) sincl seit 196?
ausschließIich S c h a f h a I t un g s b e t r i e b e .

Es haben sich in allen Tälern reine R i n d e t h a I -
t ungs b e tr i eb e mit unterschiecllichintensiverBe-
wirtschaftung und reine P f e r d e h a I t u n g s b e -
t r i e b e vor allem im Valle cIeI Roncal gebildet. fm west-
lichen Hoch-Aragön (Valle de la Teffa, cle Benasque, de Bohi
untl cle Senet) ist die Entwicklung nicht so rveit fortgeschrit-
ten. Dort haben sich nur einige Besitzer großer, transhumaü-
ter Herden ganz auf die Schafhaltung spezialisiert. Sonst be-
sitzt jeder neben seiner Hertle von 1OO-1.000 Schafen noch zu-
sätzlich 4-12 Kühe; die Anzahl richtet sich nach der Größe cler
Heuwiesen. In.Katalonien überwiegen wiederum die reinen trans-
humanten Schafhaltungsbetriebe vor gemischten Betrieben mit
Rintlerhaltung.
Für clas Vorhandensein reiner und gemischter transhumanter
Viehbetriebe sind auch die Größe und Struktur der Viehbesitzer-
familie entscheiclend. Ein verheirateter Viehhalter mit Frau
und Kinclern kann einen gemis.chten Betrieb eher führen als ein
alleinstehender Junggeselle. Denn wenn dieser auch einen oder
zwei Lohnhirten mit dem Hüten cter Herde auf cler Winterweide
beauftragt, so muß er besonders im Winter zur Lammzeit söinen
Hof im Pyrenäental häufig verlassen, um bei tler Herde auszu-
helfen.

Die Betriebe der aufsteigenclen Transhumance gehören ohne Aus-
nahmedem zwe iten Betriebst1rpr demmitder
Landwirtschaft verbundenen sog. a ckerb äuer I i chen
S chafb e t r i eb an. DieBetriebeverfügenüber 5-1OO
ha Betriebsfläche, die sie mit Weizen, Mais, Wein, Pfirsich-,
Mandel- uncl Feigenbäumen bestellen. Alfatfafelder und Wiesen,
die hauptsächlich in den Talauen liegen, versorgen clie Scha-
fe mit zusätzlichem Futter. Der weitaus größere Teit sind
Kiein- und Kleinstbetriebe zwischen 2O-72O Schafe. Es gibt
auch einige Mittelbetriebe mit bis zu 4OO Schafen. Während der
Sommermonate Juni-August fä111 wegen der Getreide- und'Heu-
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ernte clie meiste Arbeit an. Auf clem Hof sincl keine überflüs-
sigen Arbeitskräfte vorhanden. Außerdem sind clie Sommermonate

fast regenlos, so daß die Vegetation verdorrt. AIle kultivier-.
baren und bewässerbaren Feltler sind mit Kulturpflanzen be-
stellt und können nicht als Schafweicle clienen. Brachfeliler
sincl kaum vorhanden. Deshalb schicken die Bauern ihre Herde

vorwiegend aus diesen Grüntlen von Anfang Juli bis Ende Sep-

tember auf tlie Sommerweiclen der Hochpyrenäen, die innerhalb
von clrei Tagen zu Fuß zu erueichen sind. Außerdem wirkt sich
die Tatsache, daß der Aufenthalt auf der Hochweicle tlem Schaf-
und Lammfleisch einen besonderen Geschmack verleiht und dem-

nach beim Verkauf ein höherer Gewinn erzieLt werden kannt ent-
scheidend auf .das Fortbestehen der aufsteigenden Transhumance

aus.
In cler übrigen Zeit können clie Besitzer selbst j-hre kleine
Herde hüten. Meist sincl es ältere Familienangehörige' die die-
se Aufgabe übernehmen.
Der d r i t t e B e t r i e b s t Y P r cler mit Hanclwerk

verbundene n i cht a gr ar e S ch af b e t r i eb,
ist vor allem in Katalonien anzutreffen. Hier haben manche

Schafhalter der absteigenden Transhumance nicht nur einen
zweiten wohnsitz mit Grundbesitz in der winterweideregion er-
worben, so daß sie eine cloppelständige Transhumance betreiben,
sondern sie haben in der Ebene auch noch ein meist verwandtes

Gewerbe aufgebaut: einen Viehhandel oder - so vornehmlich an

cler Costa Brava uncl cler Costa cle Poniente - eine Metzgereit
manche sogar beides

4. Betriebskosten und -erträge
An J a h r e s h a u s h a I t e n zweier transhumanter
schafbetriebe aus dem valle del Roncal uncl clem valle cle Ara-
gues (tlecho) so1len Einnahmen und Ausgaben sowie clie Renta-

bilität geprüft r{erden. Ausgewählt wurden zwei Betriebe, die.
sich vor allem in der Intensität und in cler wahl tler l{inter-
weiden unterscheiden.
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a) Betrieb aus
420 Lämmern:
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Einnahmen uncl Ausgaben

B u r g u i,/Roncal mit 524 Schafen

I. Einnahmen aus Verkauf Ptas

1. Lämmer: 3OO St.
2. Schafe: 12O St.
3. lüolle

II. Ausgaben
1. Pachtgelder

Sommerweide
Winterweicle
(Bardenas Reales)

2. Fütterzukauf
3. Transport

(Caffada)

400.o00 79

91.BOO 18

75.720 3

507.520

Ptas

26.000 77

5.240 2

2o0.ooo 
:i

237.240 700

Die Differenz zwischen Einnahmen und Ausgaben
R e i p e r t r a g von 276.280 Ptas.

b) Betrieb aus A r a g u e s (Hecho) nü ??O
zwei Lammzeiten: 500 Lämmer und 15O Lämrner. Er
unverheirateten Brüdern geführt

f. Einnahmen aus Verkauf Ptas %

ergibt einen

Schafen mit
wird von 'drei

1. Lämmer: 6O0 St.
2. Schafe: 5O0 St.
3. Wolle

fI. Ausgaben

1. Pachtgelcler
Sommerweide
Winterweide
übertrag:

780.000 93

38.250 4

23.tOO 3

841.350 100

Ptas %

21.500 4

308.000 63

329.500 67



269

übertrag:
2. Futterzukauf
3. Transportkosten

Frühjahr: Cafiada
Herbst: Lastwagen

Ptas Yo

329.500 67

154.000 37

7.600 2

491.100 100

Daraus errechnet sichein Re in ertr ag von350.250Ptas.

Beicle Betriebe gehören äer absteigencten Transhumance an. Kenn-'

zeichnend ist der tlominierentle Anteil unter den E i n n a h.-
m e n durch clen Verkauf der Lämmer mit ?9 bzw. 92 %. In der

Höhe der A u s g a b e n während des l{interaufenthalts.un-
terscheiden sich beide Betriebe. Da tler erste Betrieb in den

Bardenas Reales überwintert, entstehea zwar nur geringe l{ei-
dekosten, ttafür aber wegen der mageren Steppenweide hohe

Kosten an Zusal'zfütterung nicht nur für Lämmer, sondern auch

für Schafe. Im zweiten Betrieb, der. mit seinen Schafen in tlen

kultivierten Ländereien südlich von Huesca (Hoya de Huesca)

überwintert, Iiegen die Zusatzfütterungskosten (37 %) im Ver-
gleich zu den Weittepachtkosten (63 %) nieclriger- Die Trans-
portkosten, welche tlie erste Herd.e wegen des Marsches ganz

spart, fallen auch beim 2. Beispiel für clen Abstieg im llerbst
nicht ins Gewicht. Hirtenlöhne entstehen in clen Familienbe-
trieben nicht
Der Re inertr ag liegtbeim erstenBetrieb aus Burgui
bei nur einer jährlichen Lammzeit höher als beim zweiten, in-
tensiver bewirtschafteten Betrieb, der alle zwei Jahre fast
tlrei Lammzeiten hat. Zieht man die Lohnanteile ab, so blei-
ben bei den untersshiecllich großen Schafbetrieben etwa glei-
che Reinerträge.

V. Die Stellung uncl Betleutung der Transhumancet

erläutert an vier Gemeintlen

Es sinclvier H o c h g eb i r g s g em e in den aus

den West-, Zentral- und Ostpyrenäen ausgewählt worden, um

ihre uirterschiedliche Entwicklung herauszuarbeiten.
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1. fsaba/Navarra in tlen Westpyrenäen

Die Gemeinde liegt in 8OO m Höhe im Valle clel Roncal. Im Jahre
19?1 ist sie mit 84O Einwohnern d.ie größte Gemeind.e des Tales.
Obwohl der talabwärts liegentle Ort Roncal Verwaltungssitz der
Mancommunirlacl Valle clel Ronsal ist, übernimmt Isaba besonders
in den Dienstleistungen gewisse z e n t r a I e F u n k -
t i o n e n . Im Ort gibt es etwa 14.OOO Schafe (79?I), da-
von 13.600 transhumante und 4OO ortsfeste, die zur Almwirt-
schaft gehören, außerdem 45O Kühe und 1SO Pferdestuten. AIs
Beispiel für tlie Bodennutzung der Viehhaltergemeinclen in den
drei TäIern Salazar, Roncal und Ansö sei die von Ansö ange-
geben (Abb.74).
Unter clen rd. 2OO E r w e r b s t ä t i g e n der Gemeincle
nehmen die Beschäftigten im Hotel- und Gaststättengewerbe mit
28 % und im öffentlichen Dienst nj-t 24 %, sowie Händler, Hand-
werker und Ärzte mit 12 /o den größten Teil ein (Abb. 92).
Arbeiter in tler Forstwirtschaft (Sägewerk etc.) stellen 15 %

und reine Landr+irte 70 % der Erwerbstätigen. Unter clen 42
Viehhältern (21 %) befintlen sich 11 transhumante und 4 orts-
feste Schafhatter, 15 Rincler- uncl 12 Pferclehalter. Charak-
teristisch für tlie viehhartung in rsaba - wie im ganzen valre
del Roncal - ist, daß die meisten Viehhalter zwar eine Be-
triebsfräche bis zu 35 ha besitzen, sich aber alre aussch.ließ-
Iich auf eine Viehart spezialisiert haben.
Dietranshumaeten S chafhalt er besitzen zwischen
3OO untl 2.500 Schafen und bis zu 35 ha Land, die ortsfesten
Schafhalter und jene, die Almrnrirtschaft betreibenrdagegen
nur bis zu 100 Schafen und 15 ha Land. Das Alter der Besitzer
Iiegt zwischen 35-36 Jahren. In vier FäIIen ist die Fortführung
der transhumanten Betriebe nicht gesichert uncl in clen rest-
lichen 7 Fällen noch ungewiß. Mindestens 15 Lohnhirten sind
während des ganzen Jahres in den transhumanten Betrieben be-
schäftigt. Sie stammen aus dem überwinterungsgebiet des Ebro-
be.ckens, dem Vorpyrenäenraum und dem Ort selbst.
Im Gegensatz zu ellen anderen Orten des Tales Roncal und auch
des benachbarten Tales Salazar überwintern nur zwei kleinere
Herden mit 30O uncl 7OO Schafen in den Bardenas Reales.'Die
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übrigen sintl zu groß und finden deshalb vor allem in den be-
nachbarten Gemeinden cler Barclenas für tlen Zeitraum von Dezem-

ber bis Februar kej-nen t{eideplatz. Sie überrvintern in den be-
nachbarten Provinzen Zaragoza und Huesca (Tab. 21).

Tabelle 21 Transhumante Betriebe in Isaba 1971

AIter Fam.- Erhaltg.
stand Tendenz

46 verh. . ?

40 letl. keine

Schafe Trans-' Anz. port
Gruncl-
besitz

ha

Lohntr.
Anz.

t)

4

D

39

45

58

45

Db

4?

42

öo

47

25

4

c-o

3;

6

20

15

2.500

1.800

1.000
700
700

l{anclg.
(LI{w+)

Wanclg.
(Lttw+)
Wantlg.

Wandg.

I{andg.

5

7

2

7

Vater,
Sohn

ö

o

7

2

verh.
verh.
verh.

verh.
verh.

verh.

verh.

verh.

verh.

3|

2

ja

,)

?

keine

?

,|

.|

6 350 ldandg..
1.S00 Wandg.

(LIff+)
7.?OO Wanclg.

(lrw)
1.500 i+anag.

(LKw+)

1. SOO Wantlg.
(LKw+)

300 LKt{77

+=Die Schafe, clie vor dem Abstieg im Herbst geracle Lämmer be-
kommen haben, werden mit dem Lastwagen transportiert. Im Früh-
jahr wandert die ganze Hertle über die cafratla.

2. Lanuza/Huesca in clen Zentralpyrenäen

Diese Gemeintle in 1.350 m Höhe im oberen Valle cle Ia Tefia be-
steht zu fast ?5 % aus Hochweiden, die fast 1.000 ha umfassen
(Abb.74) . 7g?7 zähLte sie nur 1?5 Einwohner und 25 Häuser.

Lanuza kann man als ein V i e h h a I t e r d o r f bezeich-
nen. Es gab 1 reinen transhumanten Schafhalterr 6 Viehhaltert
die sowohl Rinder als auch transhumante Schafe hielten, und

1? reine Rintterhalter (Abb.?4)'. Der reine transhumante Schaf-
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halter besitzt 1.2O0, die übrigen zwischen 200-7OO Schafe.
lfährentl die gemischten Betriebe zu ihren Schafen nur S-9 Kühe
besitzen, halten die reinen Betriebe bis zu 20 Kühe. AlIe be-
sitzen zwischen 5 uncl 10 ha Land,'von den si'e 7/4-t ha mit
Kartoffeln bebauen und den Rest als Wiese benutzen (Tab. 22).

Tabelle 22 Transhumante Betriebe in Lanuza 7977

Nr ! Alter
J.

Fam.- Erhaltg.
stantl Tendenz

Besitz Schafe Kühe
ha Anz. -Anz. Weide- Winter-

wechsel weide
Lohn-
hirt.
Anz.

c

6

66 verh. ja

29 led. ?

50 verh. ja

28 led. ?

34 . ted. ?

27 led. ?

I 1.200

700

5 200

5 200

5 200

Val-
farta
(Huesca)

Caspe
(Zaras.)
AImu-
devar(H. )

tl

tl

B

6

Bahn,/
I{anilg.

lüandE.
(LKWI

l{anrlg.
(rKw)
Wandg.
(LKw)

l{andg.
Wandg.

Noch vor zwei Jahren besaß jeder transhumante Schafhalter cles

Ortes auch zusätzJ-j-cle mehrere Rincler. Inzwischen hat der. größte
Hertlenbesitzer von 7.2OO Schafen'die Rinderhaltung ganz aufge-
geben und sich als erster im Ort auf transhumante Schafhaltung
spezialisiert. Es ist zu erwarten, daß einige andere Besitzer
seinem Beispiel folgen werden.
Das Alter der Viehhalter beträgl 2?-34 und 50-66 Jahre. Währencl
die älteren verheiratet sind und Kinder haben, die den Betrieb
weiterführen, sind die jüngeren Schafhalter ebenso wie fast
aIIe jungen Rinderhalter des Ortes unverheiratet.
ldährend die Betriebe 1 und 2 einzeLn ihre Winterweicle auf-
suchen, vereinigen die Betriebe 3-6 ihre Hertlen zu einer
" C o op er at iva r'. DieSammelherclenwerden inMut-
telrschafe und Jungtiere aufgeteilt und auf verschiedene Stand-
orte unter der Aufsicht eines Hirten geführt. Den einzelnen
Besitzern obliegt die Organisation cter Winterweideplät2e und



ihre Kontrolle. Zwei Besitzer sincl im Winter 79?O/7t versuchs-
weise zur V i ehp e n s i o n s wir t s ch a f t über-
gegangen.
Ein Betrieb nimmt für einen TeiI der Strecke die Eisenbalrn.
Die übrigen gehen über clen Triftweg oder lassen nur tlie hoch-
tragenclen Muttertiere und iunglämmer im Herbst mit dem Last-
wagen transportieren.

3. Senet,/L6ritla in clen Zentralpyrenäen

Senet gehört zur Mancommunidacl Vilaller in 1.30O m Höhe im
oberen Vatle tle Ribagorza.'Es hat, 75 Einwohner ni-t 24 Fami-
Iien, die 20 Häuser bewohnen. Die 3.3OO Schafe und 68 Külre cler

Gemeinde benutzen nicht nur die Hochweiden der eigenen Gemein-
de, sondern auch jene der benachbarten Gemeinde Aneto, der zur
Provinz Hüesca gehört (Abb.74)
17 Viehhatter, 10 Arbeiter im Elektrizitätswerk, im Straßen-
bau und in der Steinmüh1e beschäftigt untl eine Lehrerin stel-.
Ien tlie E r w e r b s t ä t i g e n der Gemeinde dar.
1O Viehhalter besitzen nur Kühe, 7 weitere arrßerdem noch trans-
humante Schafe. Die reinen Rinderhalter verfügen nur über 2-9
Kühe untl 3-8 ha Land. Die größeren Betriebe mit 100-900 trans-
humanten Schafen tlagegen besitzen 6-1? Kühe und 6-20 ha Land.

Die t r an s humant e Wirt s chaf t ist inTa-
belle 23 im einzelnen analysiert.
Obwohl das Alter der Viehhalter zwischen 25 untl 63 Jahren
liegt und vier von ihnen verheiratet sind, ist die Nachfolge
nur bei einem Betrieb gesichert. Di-e Herden sind untereinander
zu einer G e n o s s e n s c h a f t zusammengefaßt. Enge

verwandtschaftliche Bindungen sincl hierbei. voruangiger als
nachbarliche Beziehungen am gleichen Ort. So gehören zu der
rrcooperativa", die die 1. und 2. Herde aus Senet umfaßt, noch
zusätzlich 3 Herden von je 7.2OO, 1.100 und 4OO Schafen aus

dem Nachbarort Aneto, deren Besitzer Geschwister sind. Auch

in den übrigen Genossenschaften,haben im allgemeinen 5-8 trans-
humante ihre Herden im Sommer zu einer Großherde von 3-6.000
Schaf€n zusammengelegt. Im Winter verteilen sie sich auf 1O

verschiedene Plätze in tler Llanos de Urgel und in den östlichen
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Monegros. Pro l{interweideplaiz und Schafstall wird entsprechencl
ein Lohnhirt benötigt. Einer cler Herdenbesitzer, der auf sei-
nem Hof genügend Arbeitskräfte hat, übernimmt die Leitung und

Organisation während tles W i n t e r a u f e n t h a 1 t e s .

Tabelle 23 Transhumante Betriebä in Senet 1921

Besitzer
Nr.Alter Fam.- Erhaltg.

endenzJ. stancl
Lohn-
hirt.
Anz.

Besitz Schafe Kühe
ha Anz. Anz.

Weicle- Winter-
wechsel weide

62
(38)

52

verh. keine

verh. ja

Iedig keine

Iedig keine

Iedig ?

verh. ?

Wandg.
(LKW)

Wandg.
(LKw)

Wanclg.
(LKIlI)

Wandg.
(LKw)

Wandg.
(LKW)

Wandg.
(LKw)

Wanclg.
(LKttt)

Binacecl
(H)

tl

MaIpar-
titt (L6ri
ila)

ll

Castel-
Ians (L..

tl

Avelanes
(L. )

900

100

150

46)
40010

40016

300

1072

Muttertiere, die in clen Monaten September,/Oktober zum zweiten
Mal im Jahr lammen, werden schon vom 4.-1O. September mit.dem
Lastwagen in clie Ebene transportiert. Alle übrigen steigen in
7-8 Tagen von zwei Hirten begleitet zu Fuß ab. Encle Mai kehren
alle Herclen nach einem 6-7-tägigen Marsch zurück.

4. Tosas,/G6rona in tlen Ostpyrenäe
Die Gemeinde liegt in 1.444 m Höhe unterhalb des Puerto de To-
sas im Valle cle Rigart, einem Seitental cles Valle tle Ribasl
G6'rona. Sie hat etwa 60 Einwohner und 25 bewohnte Häuser.

Unter den E r w e r b s t ä t i g e D : von denen 59% in der
Viehwirtschaft; 37 % in Wintertouristengewerbe uncl je 5 % im
Gaststättengewer.be untl im öffentlichen Dienst beschäftigt
sind, befinden sich 7 reine transhumante Schafhalter, 4 Vieh-
halter, die neben den Schafen auch Kühe besitzen, sowie ein
reiner Pf ertlehalter.
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Diö Terrassen in der Umgebung des Ortes wurden bis 1968 noch
mit Kartoffeln uncl Getreide bestellt, dann als Wiesen genutzt
und nach und nach werden sie häufig nur noch als Durchgangs-
weide benutzt.
Vonden7.800 transhumanten Schaf en ,clie
im Sommer clie Hochweiden tler Gemeinde bestocken, gehören 4.2OO

- 54 % der aufsteigenclen Transhumance an. Sie gehören etwa 20
Schafhaltern aus der Umgebung von Pals,/Ampurdän (G6rona), von
Vich und La Garriga/Els Vall6s (Barcelona). SOO Lämmer stammen
aus Extremadura. Für sie sind die beiden Hochweiden PIä de
Anyella und PIä de Rus vorbehalten, die in jedem Sommer vom'

3. Mai bis 29. September an Zwischenhänd1er verpachtet werden.
3.600. Schafe gehören 11 transhumanten Besitzern aus der Ge-
meinde Tosas (Tab. 24).
Anders als in den übrigen untersuchten Gemeinden bewegt sich
clas A 1 t e r der Viehhalter in Tosas zrvischen 40 und 66

Jahren. Nur 4 Besitzer sind nicht verheiratet. Bei fast allen
Betrieben ist die F o.r t f ü h r u n g des Betriebes nicht
sicher, da die Kinder andere Berufe ergreifen. Die B e s i t, z
g r ö ß e liegt im allgemeinen zwischen 150 uncl 200 Schafen,
so daß keine Lohnhirten angestellt werden. Nur zwei Betriebe
mit 4OO unrl 1.7O0 Schafen haben bezahlte Hirten. Die Winter-

.t
ryeiden kön4en nicht mehr über die Triftwege emeicht werden.
7 Herden werden mit der Eisenbahn und 4 Herden nit tlöm Last-
wagen transportiert. Es werden Weiden in Ampurtlän, EIs Vall6s
und Panacl6s aufgesucht.

Klein, The Mesta. 192O
Quelle, Herdenwanderungen in Spanien, 1910, S. 75
Fribourg, La transhumance en Espagne, 1910, S. 236
Idoate, Valle ilel Ronca1 , 1967,, S. 141
Lautensach, Iberische HalbinseLt 764, S. 339; 5o16 Sabaris,
Los Pirineos, 1951, S. 28 f
Lautensach, Iberische Halbinsel, S. 347 ff
20 Ptas: Valle de Canfranc, 40 Ptas: VaIIe de Benasque,
75 Ptas: Valle de Arän (Puerto tle Bonaiga), 1O0 Ptas:
Puerto de To.sas
Lautensach, Iberische Halbinsel, 1964, S. 361 f
Anales de la .Estaciön Experimental cle AuIa Dei 1969
Lautensach, Iberische HaIbinsel, 1964, S. 361
Ordenanzas de las Bardenas Reales, 79?7
22 Gemeinden: Valle clel Roncal. VaIIe de Salazar. Tutlela.

7
2
3
4
5

6

B)e)
10)
11)'!2)
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CoreIIa, Arguedas, Valtiema, Fustinanar Cabanillas, Cortes,
BunueI,'Cadieita,'Milagro, ViIlafranca, MarcilIa, Funes,
Peraltä, Falcesr'Caparosso, Santacara, M6lida, Carcastillo
Resena Historica de los Titulos' 1955' S. 7 f
Resena Historica de los Titulos' 1955' S. 41
Floristan Samanes, Juntas y mestas ganaderas, 7952,, S. 114
Um 16O0 sollen in tlen "Bardenas Reales" mehr als 30O-OOO
Schafe aus den umliegenden Orten und den beiclen Pyrenäen-
täIern überwintert haben. Etwa 90.OOO entstammten nach An-
gaben von Madrazo allein ctem Valle del'Roncal-(vergl- FIo-
iistan Samanas, La Ribera Tuctelana 1951' S. 206).
Ordenanzas cle las Bardenas Rea1es, 79?7r S. 7 ff
5o16 Sabaris, Los Pirineos' 1951' S. 291
5o16 Sabaris^ Los Pirineos. 1951, S. 291
f,fouet u. viiä Valenti. La'trashümancia en Catalufra' 1949'
s. 41

21) 5o16 Sabaris, Los Pirineos' 1951r S. 292
22) Fribourg, La transhumance en Espagner 191Or S. 239
23) Krüger, Ilochpyrenäen, 1935' S. 6-10
24) Krüger, Hochpyrenäen, S. 7 f
25) Krüger, Hochpyrenäen, 1935

13)
74)
15)
16)

77)
1B)
1e)
20)
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Tabelle25 Bewertung des Entwickrungsstandes der Transhumance
in den Regionen nach ausgewährten Merkmalen (Bewertungsstufen 1-s)

Region

franz.
A Ipen
franz.Ost-
pyrenäen
franz.
Zentralpyr.
f ranz.
Westpyr.
Andorra
spanische
Ostpj.r.
s!anische
Zentral-u.
Vorpyrenäen

'c

4

5

5

5

o

rieb
Schaf-
rasse

5

4

4

4

2

2

7

Kost en
Kapital
einsat z

Transhumance
Art Standort-

wechs e I

Lohnhirten
Her- Lebens- Ent- Unter-
kunft weise gelt kunft

Summe

20

16

15

73

t7

I

tl

ill

IV

V
VI

vtl

5

2

2

2

7

3

2

5

4

4

7

4

3

7

b

4

ö

3

2

o

4

4

5

3

3

7

9

4

1.

7

Besitz- Betr.-
größe . Typ

Bet
Schafh.
Intens.

e

Sta11g.
QuaIit.

4

4

4

5

2

2

7

Summe Heimat: Gesamt-
wert

Reg.

I

tl

ill

IV

V

VI

vll

gemein
Strukt

c

2

t

7

3

2

t.,

4

4

2

o

2

2

7

5

3

t)

5

2

2

7

5

ö

o

3

2

2

7

5

ö

t)

5

2

2

7

98

19

16

27

73

72

?

5

ö

3

ö

4

7

7

63

44

47

44

34

P8

16
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Schluß
Vergleich tler Regionen und ihres Entwicklungsstandes

In der vorliegenden Arbeit wurden 6 Regionen untersucht. Im

vergleich dieser Regionen hinsichtlich des Entrvicklungsstandes

der Transhumancewerdenfolgentle Kr i t e r i e n bzw. Merk-

male beachtet, die im Laufe cles lgtzten Jahrhunderts mehr oder

minder starke Veränderungen erfahren haben (faU. ZS): Art tler

Transhumance, standortwechsel, Betreuer der Herclen nach Her-

kunft, Lebensweise, Entgelt und Unterkunft, Betriebstyp uncl

Betriebsgröße, Betriebsintensität, schafrasse, unterbringung
der Herden, Kosten und Kairitaleinsatz unct Struktur der Gemein-

den. Der Gracl der Veränderung rvirct clurch 5 S t u f e n
(1-S) charakterisiert, wobei cter Wert 1 mehr die ältere (tra-
ditionelle) Form, der hiert 5 die jüngste (moclerne) Form an-

zeJ.gen soIl.
Wasdie A".t der Transhumance anbelangttso
wird davon ausgegangen, daß die absteigencle Transhumance allge-
mein die ältere Art clarsteut (Abb- 62' 63 u.64). In den

französischen sücl-Alpen ist sie heute nur noch in Resten vor--

handen (Wert 5) untl ctominiert noch in Andorra (Wert 1) ' In clen

übirgen Regionen ist sie zunehmend zugunsten cler aufsteigen-
clen Transhumance zurückgegangen, so daß ich diese Regionen

nj-t 2-3 bewertet habe.
Der S t a n d o r t w e c h s e I, der von der tratlitio-
nellen Form der l{anderung bis zu den neueren Formen des Trans-

portes mit cler Eisenbahn und mit dem Lastwagen reicht, zejgt
besonders tleutlich ctie Modernisierung an, die auch die Reich-

weite der Transhumance verändert hat (Abb. 65). Unter tliesem

Aspekt habe ich der untersten stufe nur die spanischen zentraL-
uncl Vorpyrenäen zugeordnet; tlie höchste Stufe (5) erreichen

Andorra, die französischen zenttal- und westpyrenäen sowie

insbesondere ttie französischen Alpen; zur mittleren Stufe
(S u. 4) gehören ctie französischen untt spanischen Ostpyrenäen'

Herkunft, Lebensweise, Entgelt un<l Unterkünfte der L o h n -
h i r t e n geben weitere Anhaltspunkte über den Entrvicklungs-

stand cter Transhumance in clen Regionen. Die R e k r u -



Abb.62: Ausgang und Hauptrichtung der aufsteigenden
Transhumance ISZO/?I -
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Abb.63: Ausgang und Hauptrichtung der absteieenden
Transhumance lgiO/27 -
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Abb.66: Herkunft cler Lohnhitt'en 7970/77

Abb.67: Monatsentgelt Lohnhirten 7970/77
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t i e r u n g tler Hirten am Heimatort der Transhumance, in
seiner Umgebung und im eigenen Lantl sind früher verstärkt
üblich gewesen und deuten somit auf einen frühen Entrvicklungs-'
stand hin (Abb. 66). Die Herkunft aus Nachbarländern und aus

Übersee ist Anzeichen für einen weitentwickelten Stand. Aus-
Iändische Lohnhirten sintl besonders becleutsam in der hochent-
wickelten Region der Niederprovence (lfert 5), die schon früher
zunächst aus den Alpen, dann aus Norditalien und schließlich
aus Spanien und Norctafrika geholt wurden. Andorra und die
französischen Ost- und Zentralpyrenäen (Wert 4) ziehen Lohn-
hirten aus dem benachbarten Nordspanien und clie spanischen
Ostpyrenäen (hiert 3) auch aus sücllichen Lanclesteilen an. In
clen übrigen Regionen stammen clie Hirten überwiegend aus den

Heimatstandorten und ihrer Umgebung (Wert 1).
Bei cler L eb e n s we i s e dlerHirtenwerdenKleitlung in
traditioneller und moderner Art sowie der Grad der Motori-
sierung in-Betracht gezogen. In clen Alpen (Wert 5) und in den

französischen Pyrenäen (Wert 4) ist sie fast gleichmäßig hoch.
Nur in Andorra, in cten spanischen Ostpyrenäen (ie l{ert 2) untl

besonders in den spanischen Zentral- und Vorpyrenäen (Wert 1)

zeigt die Lebensweise noch starke traditionelle Formen.

Ein ähnliches Gefälle ergibt sich beim monatlichen E n t -
g e I t der Hirten, d'as 797Q/71 in clen französischen Alpen

bei 530-8OO DM am höchsten liegt (Wert 5), auf beiden Seiten
der Pyrenäen von Osten nach Westen abnimmt und in den west-
tichen Zentralpyrenäen Spaniens mit 350-425 DM tlen geringsten
Wert emeicht (Abb . 6?).
DieQuatität cler Unt er künf t e erreicht in tlenfran-
zösischen Alpen und l{estpyrenäen - hier bedingt clurch die Milch-
schafhaltung und clen hohen Anteil an Besitzerhirten - den

höchsten Wert (5) (Abb. 68, 69, ?0). In den übrigen franzö-
sischen Regionen bleibt sie auf ähntich hohem Niveau (Wert 4),
emeicht auf der südlichen Seite cler Pyrenäen, in Andorra und

in tlen Ostpyrenäen nur noch Werte von je 3 untl sinkt in den

ZenlraL- und Vorpyrenäen auf clie niedrigste Stufe ab.
So nehmen die französischen Alpen bezüglich cler Lohnhirten in
allen Sparten ttie höphste Stelle ein (ie 5), die spanischen
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ZentraL- und Vorpyrenäen hingegen die niedrigste Stelld (1).
AIIe anderen Regionen zeigen in tlen einzelnen Kriterien zwar

Unterschiede, ergeben aber nach der Summatiori ein GefäIIe und

zwar abnehmend von den französischen Ostpyrenäen über tlie fran-
zösischen Zentralpyrenäen untl Westpyrenäen bis Anclorra und den

spanischen Ostpyrenäen. Das VerhäItnis Lohnhirten und Besitzer-
hirten ist ais Kriterium für clen Entwicklungsstand weniger ge-

eignet und daher hier nicht beachtet (Abb. ?1).

xüch. OgOO

o-r2t

o-3.

Abb.68: Unterkünfte der Hirten und Herden
auf Sommerrveiden der franz.Alpen und Pyrenäen 79?0/77
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Abb.69: Unterkünfte cler Hirten und Herden
auf Sommerweiden in Andorra untl in den span.Pyrenäen 7970/7

l{eitere entscheidencle Merkmale sind beim Faktor Betrieb zu
finden. Die B e s i t z g r ö ß e nach dem Schafbestand
ist eng mit dem Betriebstyp verbunden und liegt bei modernen
Betrieben mit hohem Kapitaleinsatz höher als bei traditionel-
len, kleinbäuerlichen Betrieben (Abb. ?2). Kleiner sind clie
Betriebe in tlen französischen hlest- uncl Zentralpyrenäen (Wert 1).
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Abb.70: Unterkünfte tler Hirten und Herden
auf Winterweiden in Südfrankreich und Nordspanien TgZO/?l

--":-;l:__
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Abb.71 : Lohnhirten und Besitzerhirten
in den Großregionen !970/7!
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In der Gesamtübersicht ergeben sich mittlere Größen in den

französischen .Ostpyrenäen untl in clen gesamten spanischen Pyre-
näen (Wert 2) sowie in Andorua (Wert 3). Die höchste Stufe
(Wert 5) erreichen mit Abstand die französischen Atpen.

Unter clen B e t r i e b s t y p e n sind ackerbäuertiche
Betriebe mit gemischter Viehhaltung und Viehpension die tra-
clitionellen T14pen, währencl eine Spezialisierung auf Futterbau
und Schafhaltung sowie reine Schafhaltung moderne Entwicklungs-
typen clarstellen (Abb. 73). Bei cler Bewertung der Regionen
habe ich nur 3 Stufen gebiklet, um dem durch auf- und ab-
steigentle Transhumance hervorgerufenen Mischungsverhältnis

Abb'.?2: Mittlere Besitzgröße' der transhumanten
Betriebe nach Schafbestand 7970/77

gerecht zu werden. Den l{ert 4 erhalten clie französischen Alpen
und Ostpyrenäen, den niettrigsten Wert diö spanischen Zentral-
untl Vorpyrenäen uncl clen l{ert 2 alle übrigen Regionen.
Die Intensität der Schafhaltung
zeigt, sich vor allem in cler winterlichen Versorgung und Hal-
tung, die sich bei alten, überlieferten Wirtschaftsweisen nur
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in einer nächtlichen-Einpferchung und bei modernen Formen der
Transhumance aber in Zusatzfütteruhg und in teilweiser Einstal-
lung in winterlichen Notzeiten äußert..Demnach gehören die
französischen Alpen und Westpyrenäen in.die höchste Inten-
sitätsstufe (Wert 5), die französisctren Ost- und Zentralpyre-
näen (Wert 3) sor*ie Andorra und ctie spanischen OstpSrenäen
(Wert 2) in mittlere Stuien untl tlie spanidchen Zentral- und
Vorpyrenäen in die unterste Stufe (Wert 1).

Abb.73: Betriebstypen in-der transhumanten Wirtsshaft tg?O/?7

Ein weiterer Indikator für den Entwicklungsstani sind die
S chafr as s en. Sobesitzen-traditionellverbliebene
Schafhattungsformen noch die ursprüngliche, .autochthone Rasse,
andere haben cliese durch fremde Fleischschafrassen oder Meri-
norassen untersöhiedlich stark verbessert.'Di" französischen
Alpen halten den höchsten Wert (S), aa die im 18.. Jhd. einge-
führte Merinorasse heute clurch Fle.ischschafrassen stark ver-
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bessert ist. In den übrigen Regionen - französische Pyrenäen,
/Andorra untl spanische Ostpyrenäen - sind clie modernen Fleisch-

schafrassen weniger vertreten (Wert 3). In den spanisclren Zen-
tral1 und Vorpyrenäen hält man noch überwiegend ursprüngliche
Rassen, weshalb ich sie mit nur 1 Punkt bewertet habe.
Beitler Quatität der Stallungen, diein
clen Regionen vom einfachen Holzpferch bis zu überdachten StäI-
len reicht, haben die französischen Westpyrenäen, bedingt
tlurch rlie Milchschafhaltung, die höchste Stufe inne (Wert 5).
Die übrigen französischen Regionen erueichen nur die 4. Stufe.
Die Transhumance aus Andorra und aus den spanischen Ostpyre-
'näen lassen sich mit 2 Punkten und aus den spanischen Zentral-
und Vorpyrenäen nur mit je 1 Punkt bewerten (vergl. Abb. 68,
69 u. 70).
Die Höhe rler K o.s t e n und cles K a p i t a I e i n -
s a t z e s sincl weitere Kriterien für clie Beurteilung des

Entwicklungsstandes. Moderne Formen zeichnen sich, u.a. be-
clingt tlurch Transport und Maschineneinsatz, durch hohe Be-
triebskosten und großen Kapitaleinsatz aus, während traditio-:
nelle Formen beides möglichst gering zu halten versuchen.
Unter diesem Aspekt habe ich der untersten Stufe nur die spa-
nischen ZentraL- uncl Vorpyrenäen zugeordnet; clie höchste Stufe
(5) erreichen clie französischen Alpen uncl Westpyrenäen; zvr
mittleren Stufe (2u.3) gehören die französischen Ost- und
Zentralpyrenäen sowie Andorra und die spanischen Ostpyrenäen.

Der Entwicklungsstand fäßt sich auch an der unterschiecllichen
S t r ukt ur der H e imat ge me in den mit trans-
humanter Schafhaltung erkennen (Abb. 74). Viehhaltergemeinden,
in denen cler überwiegende Teil der Beschäftigten dem Vieh-
haltungssektor angehört, fintlen sich noch in traclitionell ge-
bliebenen Hochgebirgsbereichen wie in den gesamten spanischen
Pyrenäen, die ich nur mit 1 bewerte. Erst in weiter entrvickel-
ten Regionen - in den französischen Pyrenäen (l{ert 3) und mehr.

noch in Andorra (Wert 4) - treten Tourismus, Industrie uncl

zentrale Funktionen an die Stelle der Viehhaltung. In den hoch-
entwickelten französischen Alpen und in der Provence (Wert 5)
finden sich infolge des Tourismus und intensiven Bewässerungs-
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anbaus kaum noch traditionell gebliebene Gemeinden.
Versucht man in einem überblick rlie Entwicklung der Transhu-
mance in den Regionen zu ordnen, so ergibt sich clurch clie Sum-

mation allerl{erte eine bestimmte S t u f e n - und Ran g

f o I g e (Tab. 25 u. Abb. ?5).

Abb.75: Entwicklungsstand der Transhumance in den Regionen 19?1

Es fällt auf, daß clie geringsten Veränderungen in den spanischen
ZentraL- und Vorpyrenäen stattgefunden haben. Traditionelle
Formen haben sich hier am meisten bewahren können. Die nächste
Stufe der modernen Entwicklung zeigt sich in der östlichen
Flanke (Andorra uncl Ostpyrenäen). Eine ähnliche Situation er-
gibt sich für die $renäen auf der nördlichen Seite. Die fran-.
zösischen Zentralpyrenäen sincl hier in einem früheren Ent-
wicklungsstadium stehengeblieben uncl die beiden Flanken zei-
gen moderne, entwickelte Formen der Transhumance, vor allem
bedingt durch ihre besohderen völkischen Strukt,uren und tlie
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verkehrsgünstige Lage. Stärkste Veränderungen hat die Trans-
humance im Bereich cler Alpen erfahren. Fast sämtliche Merk-
male zeigen hier ihre modernen Ausprägungen.

Aus dieser Gegenwartssituation, die ein Gefälle vom hochmo-
dernen Entwicklungsstancl in den Alpen und der Provence bis
zu den urtümlichen und traditionellen Verhältnis.sen in den
spanischen Pyrenäen zeigt, ergibt sich für die Transhumance
ein wirtschaftsgeographisches GefäIle u.z. zwischen Alpen und
Pyrenäen von Osten nach Westen und innerhalb der Pyrenäen von
Norden nach Süclen. Inwieweit das GefälIe der Transhumance ei.-
nem allgemeinen wirtschaftlichen Gefälle entspricht, kann
erst eine Untersuchung aller Wirtschaftszrveige ergeben.
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Summary
Transhumance in the French AIps and the Pyrenees

The introduction of the thesis defines transhumance as the
type of migrat ory Iivest ock rais in g

which annually utilizies at least two seasonally changing gra-
zing areas, either with a fixed station in the mountains
(clescending transhumance) or on the plains'(ascentling trans-
humance). During the migration, the hercl is accompanied either
by hirecl shepherds gr by the owners themselves, rarely by the
whole famity. The change of grazing area is cleterminetl by the
different elevations of the pastures, and by temperaturet
moisture, or agroeconomic contlitions. Stabling of livestock
during the cold season does occur because of agricultural ort
for short periods, climatic conditions, but it is not the rule
antl by no me_ans mandatory. The settlements are permanent,

especially bhose which use the land for cropping in addition
to grazing.
The m a in p art of thepaper investigates the transhu-
mance of.sheep in tlifferent regions: the French AIps (chapterl)'
the Eastern, Central, and l{estern French Pyrenees (chapter 2)t
Andorra (chapter 3), and the Spanish Pyrenees (chapter 4).
The results of these r e g i o n a I s t u tl i e s are

clescribecl in a systematic and parallel fashion.
fn the trvo major mountain regions, both cl e s c e n d i n g

and as c en d i n g t r an s human c e are found.
The ascending form is preclominant in southeastern Francer where

92 % of the transhumance is ascending, while in the French Pyre-
nees the percentage is onty 35-45 %. Approximately 33 % of the
transhumance in the Spanish Pyrenees originates as ascending

transhumance in the Pre-Pyrenees, and Catalonia, also inclu-
ding the coastal regions. Only Andorran-owned herds summer in
Anclorra in the system of descending transhtlmancer which is
the pretlominant form in the whole Pyrenees-
The s u m m e r p a s t u r e s are concentratetl mainly
in the alpine zones of the interior valleys near the major

crest lines. Depending on the form of transhumance, on ele-
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vation, and on maritime influences, the herds remain from
2 7/2 to ? months in the mountains. Areas of concentration of
the winter pastures are mainly those steppe areas (Crau, Las
Barclenas) which stilt exclusively serve the pastoral economy.
In the cultivated regions, the imigatecl fielrls, alfalfa fields,
and untillecl fields are used for pasture.
The m i gr at i o n between the different pastures is gene-
rally declining. Special hercl trails are preserved only in
the Spanish Pyrenees; in 197O, nearly 75 % of the transhumant
sheep migrated along these trails. The percentage in the re-
maining regions fluctuates between 7215 yo and 50 %. lt tte encl
of the 19th century, trains began to be used for the t r a n s -
p o r t of livestock, making more remote pastures accessible.
Since 1950, truck transport,ation has gradually increased.
The transhumant herds are tended and cared for by h i r e d
shephercls or hertl owners. Theproportion
of hired herders varies regionally, from the nearly exclusive
hired-hand practice in Andorra to the exclusive "okrner" prac-
tice in the lrlestern French Pyrenees. The use of hired shep-
herds can therefore not be usetl as a criterion for defining
transhumance. Only in part do the hired shephercls come from
the regions of transhumant'economy. As a rule, they are rec-
ruited from other areas of France, from southern European
countries, and from North Africa, or, in the case of the Spa-
nish Pyrenees and Andorra, from southern Spain and regions sur-
rounding the Pyrenees. hlages d.ecrease gradually from provence
antl the southern Alps, through the eastern Pyrenees, and fi-
nally the western Pyrenees, where wages are minimal. The avera-
ge age of herders follows a similar pattern from east to west.
Five different m a n a g e m e n t t y p e s can be distin-
guished. Mere sheep operations are found in the Provence, in the
maritime Arps, and the spanish High Pyrenees. Descencling trans-
humant operations, in which the livestock was leased., used to
be extensive in the whole alpine area of France. By 19?1 how_
wever, they existed only in the Central French pyrenees. Spo-
radically they were introduced as innovations in the Spanish
Pyrenees. Farm sheep operations are to be founcl mainly.in the
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Pre-Pyrenees and the High Provence. Milk-producing operations
are located in the western Pyrenees and in the formerly lta-
lian part of the maritime Alps, in Roya-B6v6ra. Non-agrarian
operations are mainly in the hands of livestock traders, but-
chers, bakers, and factory workers.
Since the end of the 19th century, the transhumant sheep opera-
tions have been nearly exclusively toward milk ancl meat p r o -
d u c t i o n . Depending on the production goal and mana-

gement form, the size of the operation varies, though it has

increased in all areas during this century. MiIk producing
operations consist of only 1OO-at the most 3OO- sheep. Mere

sheep-keeping operations have the highest average figures of
60O to BOO sheep. The largest single operation, located in
Arles-Carmargue, owns 12.000 head.
Amongthe hi gh mount ain commun it ie s

having a transhumant livestock economy, various types can be

distinguishecl on the basis of their other functions: commu-

nities with livestock raising operations, tourist servicest
manufacturing intlustries, and central trade functions.
Finally, parallels are drawn between the forms of transhumance

of all regions. As-far as the s t a t e o f d e v b. t o p -
m e n t is concerned, a distinct falling gradient can be ob-
served with the French AIps occupying the highest rank' the
French Eastern, Central, and Western Pyrenees as well as An-

dorra and the Spauish Eastern Pyrenees ranging on a lower le-
vel , and the Spanish Central ancl Pre-Pyrenees coming last.
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Abb. 76: Verteilung der transhumanten Schafe auf die Sommerweiden in c
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Rinschede: Transhumance
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Abb. 77: Verteilung der transhumanten Schafe auf die Sommer-
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Beilage 3 zu: Westfälische Geographische Studien, Heft 32
Rinschede : Transhumance

Abb. 78: Verteilung der transhumanten Schafe ausAndorra auf die Sommer- und Wintenryeiden 1970171



Beilage 4 zu: Westfälische Geographische Studien, Heft 32
Rinschede: Transhumance

Abb. 79: Art und Umfang dertranslumanten Herden auf den Sommerurreidegebieten in den spanischen Pyrenäen 1971 
i
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